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Regierungserklarung der Mi-
nisterin fiir Umwelt, Energie
und Naturschutz zum Thema
»Klimaschutz, Klimaanpas-
sung und Energiewende ,Von
Paris nach Thiiringen: Klima-
schutzpolitik der Thiiringer
Landesregierung‘“

a) Integriertes MaBnahmenpro-
gramm zur Anpassung an die
Folgen des Klimawandels im
Freistaat Thiiringen —
IMPAKT Il der Landesregierung
gemaR § 11 Abs. 2 des Thiirin-
ger Klimagesetzes
hier: Stellungnahme durch
den Landtag
Antrag der Landesregierung
- Drucksache 6/7143 -
dazu: Beschlussempfehlung des
Ausschusses fur Umwelt,
Energie und Naturschutz
- Drucksache 6/7644 - be-
richtigte Fassung -
dazu: Anderungsantrag der Frak-
tion der CDU
- Drucksache 6/7749 -
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- korrigierte Fassung -
(vgl. Hinweis auf S. 14054)

13963

13963


Graetz
Textfeld
            - korrigierte Fassung - 
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b) Integrierte Energie- und Kili-
maschutzstrategie der Landes-
regierung gemaR § 6 Abs. 3
des Thiiringer Klimagesetzes
hier: Beratung und Stellung-
nahme durch den Landtag
Antrag der Landesregierung
- Drucksache 6/7266 -
dazu: Beschlussempfehlung des
Ausschusses fir Umwelt,
Energie und Naturschutz
- Drucksache 6/7645 - be-
richtigte Fassung -
dazu: Anderungsantrag der Frak-
tion der CDU
- Drucksache 6/7751 -

Die Regierungserkldrung wird durch Ministerin Siegesmund abgege-
ben. Die Aussprache zu der Regierungserklédrung wird durchgefiihrt.

Der Anderungsantrag in Drucksache 6/7749 zu dem Antrag der Lan-

desregierung in Drucksache 6/7143 wird abgelehnt.

Die Beschlussempfehlung in Drucksache 6/7644 — berichtigte Fas-

sung — wird angenommen.

Der Anderungsantrag in Drucksache 6/7751 zu dem Antrag der Lan-

desregierung in Drucksache 6/7266 wird abgelehnt.

Die Beschlussempfehlung in Drucksache 6/7645 — berichtigte Fas-

sung — wird angenommen.
Skibbe, DIE LINKE
Siegesmund, Ministerin fir Umwelt, Energie und Naturschutz

Gruhner, CDU

Harzer, DIE LINKE

Kielling, AfD

Muhlbauer, SPD

Kobelt, BUNDNIS 90/DIE GRUNEN

Hey, SPD
Adams, BUNDNIS 90/DIE GRUNEN

Mohring, CDU

13963

13963,
13996
13964,
14014
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14001
13983,
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13989, 14003
13989,
13990
13991,
14012,
14012
13998,
14005
14002,
14010
14006,
14007,
14009, 14010, 14010, 14010
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Kummer, DIE LINKE 14010

Henke, AfD 14011

Becker, SPD 14013
Fragestunde 14016
a) Die Miindliche Anfrage des Abgeordneten Gruhner (CDU) 14017

Verkehrssituation L 3002 Ortsdurchfahrt Zollgriin

- Drucksache 6/7770 -

wird von Herrn Staatssekretér Dr. Siihl beantwortet. Zusatzfrage.

Gruhner, CDU 14017,
14018,
14018
Dr. Suhl, Staatssekretar 14017,
14018
b) Die Miindliche Anfrage des Abgeordneten Zippel (CDU) 14018
Gewalt unter Drogeneinfluss gegen Polizeibeamte und Rettungskrafte
- Drucksache 6/7769 -

wird von Herrn Staatssekretdr Gétze beantwortet. Zusatzfragen. Staatssekretér
Gotze sagt dem Fragesteller Abgeordneten Zippel die schriftliche Beantwortung
seiner beiden Zusatzfragen zu.

Zippel, CDU 14018,
14019

Gotze, Staatssekretér 14018,
14019

c) Die Miindliche Anfrage des Abgeordneten Dr. Kénig (CDU) 14019

Umsetzung des Hochwasserschutzkonzeptes in der Gemeinde Rustenfelde im Land-
kreis Eichsfeld
- Drucksache 6/7771 -

wird von Herrn Staatssekretdr Méller beantwortet. Zusatzfragen. Staatssekretér
Moller sagt dem Fragesteller Abgeordneten Dr. Kbnig zu, eine ergédnzende Antwort
zu seinen beiden Zusatzfragen nachzureichen.

Dr. Kénig, CDU 14019,
14020,
14020
Moller, Staatssekretar 14019,
14020,
14021
d) Die Miindliche Anfrage der Abgeordneten Tasch (CDU) 14021
Aktueller Sachstand der Dorferneuerung in Thiiringen
- Drucksache 6/7772 -

wird von Herrn Staatssekretér Dr. Siihl beantwortet. Zusatzfragen. Staatssekretér
Dr. Stihl sagt der Fragestellerin Abgeordneter Tasch zu ihrer zweiten Zusatzfrage
die Nachreichung der entsprechenden Unterlagen zu, soweit das rechtlich méglich
ist.

Tasch, CDU 14021,
14021
Dr. Suhl, Staatssekretar 14021,

14022
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e) Die Miindliche Anfrage des Abgeordneten Kuschel (DIE LINKE)
Zu ladende Personen nach § 35 Abs. 2 Thiiringer Kommunalordnung
- Drucksache 6/7748 -

wird von Herrn Staatssekretdr Gétze beantwortet. Zusatzfragen.

Kuschel, DIE LINKE

Gotze, Staatssekretar

Starkung der erfolgreichen, be-
wahrten, kompetenten und be-
reits vorhandenen Strukturen
durch direkte Zuweisung von
Bundesmitteln zur Férderung
von Investitionen in die Thiirin-
ger Residenzlandschaft!

Antrag der Fraktion der CDU

- Drucksache 6/7651 - Neufas-
sung -

Der Antrag wird abgelehnt.

Starke Perspektiven fiir Thii-
ringer Schlosser und Garten
Antrag der Fraktionen DIE LIN-
KE, der SPD und BUNDNIS
90/DIE GRUNEN

- Drucksache 6/7745 -

Der Antrag wird in namentlicher Abstimmung bei 80 abgegebenen

Stimmen mit 44 Jastimmen und 36 Neinstimmen (Anlage) angenom-
men.

Kellner, CDU
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14028, 14028, 14038, 14039, 14041

Mitteldorf, DIE LINKE

14027,
14028,

14040, 14041, 14041

Hocke, AfD
Dr. Hartung, SPD

Henfling, BUNDNIS 90/DIE GRUNEN

Muhlbauer, SPD

Hey, SPD

Prof. Dr. Hoff, Minister fur Kultur, Bundes- und Europaangelegenheiten und Chef der
Staatskanzlei

Dr. Pidde, SPD
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Eigentum, Nutzung und Speku-
lation mit Grundvermégen in
Thiiringen

Beratung der GroBen Anfrage
der Fraktionen DIE LINKE, der
SPD und BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN und der Antwort der
Landesregierung — Drucksa-
chen 6/7010/7613 — auf Verlan-
gen der Fraktion DIE LINKE
Unterrichtung durch die Prasi-
dentin des Landtags

- Drucksache 6/7643 -

Die Beratung wird durchgeftihrt.

Miiller, BUNDNIS 90/DIE GRUNEN
Malsch, CDU

Hennig-Wellsow, DIE LINKE

Rudy, AfD

Becker, SPD

Kummer, DIE LINKE

Dr. Siihl, Staatssekretar

14045

14045
14046
14046
14049
14049
14050
14051
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Anwesenheit der Abgeordneten:

Fraktion der CDU:

Bihl, Diezel, Emde, Fiedler, FloBmann, Geibert, Grob, Gruhner, Herrgott,
Heym, Holbe, Holzapfel, Kellner, Dr. Konig, Kowalleck, Lehmann,
Lieberknecht, Liebetrau, Malsch, Meifner, Mohring, Primas, Rosin, Scherer,
Schulze, Tasch, Thamm, Tischner, Prof. Dr. Voigt, Walk, Wirkner, Worm,
Wucherpfennig, Zippel

Fraktion DIE LINKE:

Berninger, Blechschmidt, Dittes, Engel, Hande, Harzer, Hausold, Hennig-
Wellsow, Jung, Kalich, Kénig-Preuss, Korschewsky, Krauter, Kubitzki,
Kummer, Kuschel, Leukefeld, Lukasch, Dr. Lukin, Dr. Martin-Gehl, Mitteldorf,
Mdiller, Schaft, Dr. Scheringer-Wright, Skibbe, Stange, Wagler, Wolf

Fraktion der SPD:

Becker, Dr. Hartung, Helmerich, Hey, Lehmann, Marx, Muhlbauer, Pelke, Dr.
Pidde, Scheerschmidt, Taubert, Warnecke

Fraktion der AfD:

Henke, Herold, Hocke, Kiel3ling, Mdller, Muhsal, Rudy
Fraktion BUNDNIS 90/DIE GRUNEN:

Adams, Henfling, Kobelt, Miiller, Pfefferlein, Rothe-Beinlich
fraktionslos:

Gentele, Rietschel

Anwesenheit der Mitglieder der Landesregierung:

Ministerprasident Ramelow, die Minister Taubert, Prof. Dr. Hoff, Holter,
Maier, Siegesmund, Werner
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Beginn: 9.07 Uhr

Prasidentin Diezel:

Meine sehr geehrten Damen und Herren Abgeord-
neten, ich heilke Sie herzlich willkommen zu unse-
rer heutigen Sitzung des Thiringer Landtags, die
ich hiermit erdéffne. Ich begrifRe die Vertreter der
Landesregierung und unsere Gaste auf der Zu-
schauertribline sowie die Zuschauer und Zuhorer
am Livestream und die Vertreter der Medien.

Fir diese Plenarsitzung hat als Schriftflihrerin Frau
Abgeordnete Muhlbauer neben mir Platz genom-
men, die Redeliste fihrt Frau Abgeordnete Herold.

Es hat sich flir heute entschuldigt: Abgeordneter
Krumpe.

Folgende Hinweise zur Tagesordnung: Wir sind
gestern bei der Feststellung der Tagesordnung
Ubereingekommen, die Regierungserklarung ge-
meinsam mit den Tagesordnungspunkten 12 a und
b aufzurufen. Ich erinnere zudem daran, dass die
Tagesordnungspunkte 20 und 21 gemeinsam nach
der Fragestunde aufgerufen werden. Diesem Aufruf
folgt dann der Tagesordnungspunkt 24. AulRerdem
mochte ich noch erinnern, dass wir uns im Vorfeld
verstdndigt haben, die Tagung spéatestens
17.00 Uhr zu beenden.

Entgegen der bisherigen Ankiindigung der Landes-
regierung hat sie jetzt mitgeteilt, dass sie zu Tages-
ordnungspunkt 15 keinen Sofortbericht abgeben
wird.

Gibt es weitere Anmerkungen zur Tagesordnung?
Ich sehe, das ist nicht der Fall.

Dann verfahren wir nach der Tagesordnung und ich
rufe auf den Tagesordnungspunkt 1

Regierungserklarung der Mi-
nisterin fiir Umwelt, Energie
und Naturschutz zum Thema
»Klimaschutz, Klimaanpas-
sung und Energiewende ,Von
Paris nach Thiiringen: Klima-
schutzpolitik der Thiringer
Landesregierung‘“

und den Tagesordnungspunkt 12 in den Teilen

a) Integriertes MaBnahmenpro-
gramm zur Anpassung an die
Folgen des Klimawandels im
Freistaat Thiiringen —

IMPAKT Il der Landesregierung
gemal § 11 Abs. 2 des Thiirin-
ger Klimagesetzes

hier: Stellungnahme durch

den Landtag

Antrag der Landesregierung

- Drucksache 6/7143 -

dazu: Beschlussempfehlung des
Ausschusses fur Umwelt,
Energie und Naturschutz
- Drucksache 6/7644 - be-
richtigte Fassung -

dazu: Anderungsantrag der Frak-
tion der CDU
- Drucksache 6/7749 -

b) Integrierte Energie- und Kili-
maschutzstrategie der Landes-
regierung geméaR § 6 Abs. 3
des Thiiringer Klimagesetzes
hier: Beratung und Stellung-
nahme durch den Landtag
Antrag der Landesregierung
- Drucksache 6/7266 -
dazu: Beschlussempfehlung des
Ausschusses fur Umwelt,
Energie und Naturschutz
- Drucksache 6/7645 - be-
richtigte Fassung -
dazu: Anderungsantrag der Frak-
tion der CDU
- Drucksache 6/7751 -

Als Erste hat Frau Abgeordnete Skibbe fiir den Be-
richt aus dem Ausschuss das Wort. Frau Skibbe,
ich bitte Sie um Ihre Berichterstattung.

Abgeordnete Skibbe, DIE LINKE:

Guten Morgen, Frau Prasidentin, meine Damen
und Herren! Der Entwurf des Integrierten MalRRnah-
menprogramms zur Anpassung an die Folgen des
Klimawandels im Freistaat Thiringen — kurz
IMPAKT Il — wurde von der Landesregierung am
30. April 2019 in den Landtag eingebracht. Nach
der ersten Befassung in der 147. Plenarsitzung am
10. Mai 2019 wurde er an den Ausschuss fir Um-
welt, Energie und Naturschutz zur weiteren Stel-
lungnahme Uberwiesen. Der Ausschuss beschloss
wahrend seiner 59. Beratung am 5. Juni 2019, eine
schriftliche Anhdrung durchzufiihren. In einer weite-
ren Sitzung, namlich der 60. Sitzung am 14. Juni
2019, einigte sich der Ausschuss darauf, den Kreis
der Anzuhérenden zu erweitern sowie die Anho-
rungsfrist auf Antrag mehrerer Anzuhdrender von
urspringlich etwa zwei Wochen auf acht Wochen
zu verlangern. Als Fristende wurde somit der
15. August 2019 festgelegt.


http://www.parldok.thueringen.de/parldok/tcl/PDDocView.tcl?mode=get&LP=6&DokNum=7143&DokArt=Drs
http://www.parldok.thueringen.de/parldok/tcl/PDDocView.tcl?mode=get&LP=6&DokNum=7644&DokArt=Drs
http://www.parldok.thueringen.de/parldok/tcl/PDDocView.tcl?mode=get&LP=6&DokNum=7644&DokArt=Drs
http://www.parldok.thueringen.de/parldok/tcl/PDDocView.tcl?mode=get&LP=6&DokNum=7749&DokArt=Drs
http://www.parldok.thueringen.de/parldok/tcl/PDDocView.tcl?mode=get&LP=6&DokNum=7266&DokArt=Drs
http://www.parldok.thueringen.de/parldok/tcl/PDDocView.tcl?mode=get&LP=6&DokNum=7645&DokArt=Drs
http://www.parldok.thueringen.de/parldok/tcl/PDDocView.tcl?mode=get&LP=6&DokNum=7645&DokArt=Drs
http://www.parldok.thueringen.de/parldok/tcl/PDDocView.tcl?mode=get&LP=6&DokNum=7751&DokArt=Drs
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(Abg. Skibbe)

Die Vorlage 6/5728 der Landtagsverwaltung vom
19. Juni 2019 enthalt eine Bewertung zur Finanzier-
barkeit und Wirtschaftlichkeit des Programms
IMPAKT Il. Mit Datum vom 2. September 2019
brachten die Mitglieder der Fraktionen Die Linke,
der SPD und Biindnis 90/Die Griinen mit der Vorla-
ge 6/5912 einen Vorschlag fir eine Stellungnahme
des Landtags zu IMPAKT II ein, der mehrheitlich
angenommen wurde. Abgelehnt wurde die Vorla-
ge 6/5920, die eine Stellungnahme der Fraktion der
CDU enthielt.

Am 11. September 2019 wurde die Beschlussemp-
fehlung des Ausschusses fur Umwelt, Energie und
Naturschutz in Drucksache 6/7644 in den Landtag
eingebracht. Empfohlen wird darin die Unterstit-
zung von IMPAKT II durch den Landtag. Daruber
hinaus wird die Bitte ausgedrtickt, dass im Zuge der
Fortschreibung des Programms in der kommenden
Legislaturperiode mehrere Aspekte besondere Be-
ricksichtigung finden mogen. Beispielsweise geht
es darum, die vielen Hinweise aus der schriftlichen
Anhérung daraufhin zu prifen, inwieweit sie in die
Fortschreibung des IMPAKT Il einflieBen kdénnen.
AuRerdem empfiehlt der Landtag, den Malinahmen
mit dem groBten Anpassungseffekt hinsichtlich der
eingesetzten Finanzmittel die héchste Prioritat ein-
zuraumen.

Ich fahre fort mit der Berichterstattung zur Integrier-
ten Energie- und Klimaschutzstrategie der Landes-
regierung gemal § 6 Abs. 3 des Thiringer Klima-
gesetzes. Die Integrierte Energie- und Klimaschutz-
strategie der Landesregierung gemall § 6 Abs. 3
des Thiringer Klimagesetzes brachte die Ministerin
fur Umwelt, Energie und Naturschutz Anja Sieges-
mund wahrend der 151. Plenarsitzung am 14. Juni
2019 in den Landtag ein. Dieser Antrag wurde an
den Ausschuss fir Umwelt, Energie und Natur-
schutz Uberwiesen. Die entsprechende Beratung
fand in der 60. Sitzung des Ausschusses statt, in
der eine schriftiche Anhérung beschlossen wurde.
Hierzu wurden die vorgeschlagenen Anzuhérenden
aller Fraktionen vollstandig bertcksichtigt. Die An-
hoérungsfrist wurde auch hier bis zum 15. August
2019 eingeraumt. In der 61. Ausschussberatung
am 26. Juni 2019 wurde die Berichterstatterin fest-
gelegt. Im Rahmen des schriftlichen Anhérungsver-
fahrens seitens der Anzuhdérenden wurde eine Viel-
zahl von Anmerkungen zum Entwurf insgesamt so-
wie auch zu einzelnen Malinahmen vorgebracht.
Diese enthalten wichtige Hinweise flir die Ausge-
staltung und Umsetzung von MalRnahmen zur Min-
derung der Treibhausgaskonzentration. Deshalb
sollten diese Hinweise angemessen gewurdigt wer-
den.

In seiner 63. Sitzung am 4. September 2019 wurde
die Beschlussempfehlung der Koalitionsfraktionen
in Drucksache 6/7645, die von der Landesregierung
erarbeitete Integrierte Energie- und Klimaschutz-
strategie zu unterstlitzen, vom Ausschuss mehr-
heitlich angenommen. Ich danke fir die Aufmerk-
samkeit.

(Beifall DIE LINKE, SPD, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN)

Prasidentin Diezel:

Vielen Dank, Frau Abgeordnete. Jetzt, Frau Minis-
terin, ist das Pult lhnen. Bitte schon.

(Beifall BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)

Siegesmund, Ministerin fir Umwelt, Energie
und Naturschutz:

Einen wunderschénen guten Morgen, Frau Prasi-
dentin, sehr geehrte Damen und Herren Abgeord-
nete, liebe Gaste auf der Tribtiine! Was wir heute
Morgen beraten, ist ein ganzes Klimapaket — das
hat mein vorfristiges Hier-Ankommen auch noch
mal gezeigt. Es geht nicht nur um die Regierungs-
erklarung ,Klima und Energie®, es geht eben auch
um IMPAKT und unser Klimaschutzpaket insge-
samt.

Woriber wollen wir heute Morgen reden? Lassen
Sie uns eine Woche zurlickblicken, da waren
1,4 Millionen Menschen auf der Stral3e und sind fir
eine engagierte und mutige Klimapolitik aufgetre-
ten. Auch hier in Thiringen demonstrierten Tausen-
de Menschen und es war ein kraftvolles und deutli-
ches Signal im Rahmen der ,Fridays for Future®-
Demonstrationen, von Australien, Uber Europa bis
in die USA.

(Beifall BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)

Deutlicher kann man nicht machen, dass wir nicht
nur mitten in der Klimakrise sind, sondern dass es
darum gehen muss, die Ziele von Paris, die vor drei
Jahren beschlossen wurden, auch umzusetzen. So
wie in der Bundesrepublik, in Europa sind wir natir-
lich auch in Thiringen verpflichtet, genau das zu
tun. Am selben Tag tagte das Klimakabinett des
Bundes und das, was da beschlossen wurde, kann
sich eben nicht an Paris messen lassen. Deswegen
ist wichtig, darGiber zu reden, was daraus folgt.

Lassen Sie uns die Ausgangslage kurz beschrei-
ben: Wir leben in einer Zeit, in der standige Tempe-
raturrekorde zur Normalitdt geworden sind. Der Juli
2019 war der weltweit heifleste Monat seit Beginn
der Wetteraufzeichnungen vor 140 Jahren. Diese
Entwicklungen machen natrlich auch vor Thiirin-
gen nicht halt. Wir alle haben noch den Hitze- und



Thuringer Landtag - 6. Wahlperiode - 159. Sitzung - 27.09.2019

13965

(Ministerin Siegesmund)

Durresommer 2018 vor Augen; 2019 begann das
Jahr mit unerwartet vielen Waldbranden. Wir haben
ausgetrocknete Bdden, wir haben sinkende Grund-
wasserspiegel, sinkende Flusspegel. Das ist der
Sommer 2019, meine sehr geehrten Damen und
Herren. Teile unserer Walder sterben, ganze Land-
striche in Tharingen sahen schon vor Sommerbe-
ginn aus wie eigentlich im Herbst: verbrannte Wie-
sen. Wir haben sehr viele Trockenstresssituationen
Uberall drauf3en in unserer Landschaft, die wir auch
optisch wahrnehmen kénnen. Dabei geht es aber
eben nicht nur um das landschaftliche Empfinden,
sondern auch um die Frage von Produktionsgrund-
lagen, zum Beispiel flir Bauerinnen und Bauern, fir
Forstleute und Unternehmer. Es geht nattrlich auch
um unsere naturlichen Lebensgrundlagen in Thirin-
gen.

Das zeigt, dass die Folgen der Klimakrise eben
nicht nur ferne Lander treffen, sondern sie sind be-
reits hier in Thdringen spirbar. Sie sind spurbar,
wenn ich in Ostthiringen unterwegs bin und in so-
genannten Brunnenddrfern darum gebeten wird,
schlieft uns an eine mdgliche Wasserversorgung
an; bislang haben wir das mit unseren Brunnen al-
lein stemmen konnen, jetzt ist das nicht mehr még-
lich. Das ist spurbar, wenn man bei groflen Obst-
bauern unterwegs ist und sie sagen, schliet uns
an die Fernwasserversorgung an, sonst kébnnen wir
unsere Produktion nicht aufrechterhalten. Das ist
spurbar, wenn Sie sich mit den Foérstern unterhalten
und sie sagen, wir brauchen nachhaltigen Waldum-
bau, wir missen umsteuern, unterstitzt uns dabei.
Das sind drei Punkte, wo sehr konkret wird, dass
wir vor grofen Herausforderungen stehen.

Meine sehr geehrten Damen und Herren, splrbar
sind die Sommer- und Hitzetage auch fir Altere
und flr Kinder. Es ist deswegen auch kein Wunder,
dass sich weltweit immer mehr Menschen fiir mehr
Klimaschutz engagieren. Es ist jetzt an uns und
entscheidend, in den nachsten Jahren nicht nur zu
reden und die groRRe gesellschaftliche Debatte da-
rum zu flhren, dass es auf die nachsten zehn Jah-
re ankommt, sondern entschieden und entschlos-
sen zu handeln.

(Beifall DIE LINKE, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN)

Die grofdte soziale Jugendbewegung, die es derzeit
weltweit gibt und die es daflr braucht, wird auch
heute wieder demonstrieren und uns zeigen, dass
wir, die wir Verantwortung tragen, diese an den
Stellen auch ausfiillen sollten.

Meine sehr geehrten Damen und Herren, ich war
erst gestern wieder bei einer Veranstaltung, wo wir
miteinander darliber geredet haben, gibt es den

menschengemachten Klimawandel, ja oder nein.
Das, was eigentlich 99,7 Prozent aller Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler bestatigen, das,
was der IPCC

(Zwischenruf Abg. Kiellling, AfD: Das ist
falsch!)

uns ganz deutlich macht, das, was eigentlich jeder,
der in diesem Bereich faktenbasiert argumentiert,
weil, ist: Die derzeitige Konzentration von CO, in
der Atmosphare ist so hoch wie letztmals vor 3 Mil-
lionen Jahren und die damit einhergehende Erwar-
mung — global in diesem Ausmal} —, die wir jetzt
schon bei tber 1 Grad global in den Ozeanen und
an Land haben, hat es so in dieser Form nicht ge-
geben. Deswegen reden wir auch ganz eindeutig
davon, dass es nicht nur einen Klimawandel, son-
dern eine Klimakrise gibt, meine sehr geehrten Da-
men und Herren.

Die vielfaltigen Auswirkungen werden immer offen-
sichtlicher. Das polare Eis schmilzt, Gletscher ver-
schwinden — Mitte August trauerte man auf Island
und weltweit um den ersten islandischen Gletscher,
der Opfer der menschengemachten Klimakrise wur-
de —, der Meeresspiegel steigt, Korallenriffe ster-
ben, Extremwetterereignisse nehmen zu und Klima-
zonen verschieben sich. Wir laufen Gefahr, bei ei-
nem einfachen ,Weiter so!“ sogenannte Kipppunkte
zu erreichen, was unumkehrbare Prozesse eintre-
ten lassen wirde, die die Erwarmung noch weiter
verstarken, indem zum Beispiel Permafrostbdden
auftauen, was gewaltige Mengen an CO, freisetzen
wirde.

Alles hangt mit allem zusammen und deswegen ist
die Frage: Was heil’t das eigentlich fir uns hier in
Thuringen? Es heil3t zunachst einmal, dass die Da-
ten auch in Thiringen eine eindeutige Sprache
sprechen. Gegeniber dem Datenzeitraum 1961 bis
1990 hat sich auch die Temperatur in Thiringen er-
héht, und zwar um mehr als 1 Grad, seit 1881 im
Schnitt um 1,4 Grad. Das heil’t, die Klimakrise be-
trifft uns genauso, wie das in anderen Regionen der
Fall ist, nur haben wir hier nicht die Situation, dass
es wie in anderen Regionen der Welt tatsachlich
schon dazu kommt, dass bestimmte Gebiete unbe-
wohnbar werden. Das Jahr 2018 hat aber auch bei
uns absolut neue Malstabe gesetzt, mancherorts,
so in Jena, gab es Uber 100 Sommertage, wir hat-
ten sogenannte heile Tage in einer Anzahl, wie es
sie noch nie gegeben hat, damit einhergehend
Kreislauferkrankungen von Menschen, gesundheit-
liche Beeintrachtigungen.

Meine sehr geehrten Damen und Herren, was heu-
te noch Extremwerte sind, wird, wenn wir keine Lo-
sungen finden, in Zukunft Alltag sein. Das stellt uns
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vor viele Fragen: Was koénnen wir tun, um das zu
verandern? Wie mussen wir unsere Art zu leben
und zu wirtschaften andern? Was muss die Politik,
was kann jeder Einzelne tun? Diese Fragen treiben
viele um und auf diese Fragen wollen wir auf vielen
Ebenen Antworten geben, als Weltgemeinschaft
genauso wie naturlich in Tharingen.

Ich denke ziemlich oft an die Worte der Chefin des
Klimasekretariats der Vereinten Nationen Patricia
Espinosa, die auf einer Veranstaltung der Bauhaus-
Universitat in Weimar im Januar sprach und sagte:
.Bedenken Sie, dass es immer [beim Thema Klima-
krise] um Menschen geht, die unter den Auswirkun-
gen der Klimaveranderung leiden, seien es Dirren,
Bréande oder Uberschwemmungen.“ Es geht immer
um Menschen. Ja, es geht um Menschen, die nach
verheerenden Duirren, wie im Jemen, ihre Heimat
verlassen und flichten mussen. Es geht um Men-
schen, die nach Hurrikanen fliichten missen, oder
solche, die plotzlich aus sozialen Gemeinschaften
gerissen werden, weil ihr Ort, ihre Heimat, ihr Zu-
hause nicht mehr existiert. Schon jetzt ist klar, dass
die Klimakrise kunftig noch starker eine Fluchtursa-
che sein wird, und auch deswegen stehen wir in der
Verantwortung, die Augen sehr klar zu 6ffnen.

Meine sehr geehrten Damen und Herren, es geht
darum, dass die offentliche Debatte, die oft da be-
ginnt, dass die gemeinsame Erkenntnis, dass wir
es in der Hand haben und dass wir in einer Sonder-
situation sind, noch nicht Konsens ist. Ich finde,
dass es Zeit ist, immer mehr ganz klar darlber zu
reden, dass es gerade im Sinne der Jugendlichen,
im Sinne kommender Generationen einen Genera-
tionenvertrag braucht, der ausgehandelt gehoért. Wir
brauchen eine enkeltaugliche und eine lebenswerte
Zukunft. Deswegen sind wir verpflichtet, mehr fir
Klimaschutz zu tun, meine sehr geehrten Damen
und Herren.

(Beifall DIE LINKE, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN)

Lassen Sie uns zum Rahmen und zur Notwendig-
keit fir das Thiringer Handeln einfach noch mal
den Blick nach Paris werfen und den Blick darauf
scharfen, was da 2015 beschlossen wurde. Die
Staatengemeinschaft hat sich auf weitreichende
Ziele zum Klimaschutz und zur Emissionsminde-
rung verstandigt. Das war ein wirklich historisches
Ereignis. Die Erderwarmung sollte im Vergleich
zum vorindustriellen Niveau auf deutlich unter
2 Grad — moglichst auf 1,5 Grad — begrenzt werden
und in der zweiten Halfte des Jahrhunderts Treib-
hausgasneutralitat erreicht werden. Klar ist: Das
Ubereinkommen von Paris hat der Diskussion auf
europaischer und nationaler Ebene viel Schwung
gebracht, allerdings ist dieser dann auch relativ

schnell wieder verebbt, wenn man sich das konkre-
te Handeln ansieht. Die Bundesrepublik wird die
Klimaziele bis 2020 krachend verfehlen. 40 Prozent
CO,-Einsparung war das Ziel, wir kdnnen froh sein,
wenn es knapp Uber 30 Prozent werden. Erst nach
wirklich langem und z&hem Ringen hat sich
Deutschland der Gruppe von EU-Staaten ange-
schlossen, die fur die EU Treibhausgasneutralitat
bis 2050 fordern. Es braucht also auf Bundesebene
wirklich ganz klar Entscheidungen, die Gber das hi-
nausgehen, was vergangenen Freitag beschlossen
wurde, und wir brauchen vor allen Dingen ein Mal3-
nahmenpaket, das &kologisch wirksam, 6kono-
misch sinnvoll und auch sozial gerecht ist, aber sich
eben auch am Paris-Ziel messen lasst. Das ist der
entscheidende Mal3stab, meine sehr geehrten Da-
men und Herren.

(Beifall DIE LINKE, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN)

Wir brauchen vor allen Dingen eins: Wir brauchen
Klarheit bei den Zielen und ganz klar Konsequenz
bei der Umsetzung. Rechtzeitige Entscheidungen
und verlassliche Rahmenbedingungen sind erfor-
derlich. Das fordert die Wirtschaft genauso wie na-
turlich Wissenschaftler — und genau darum geht es.
Verlassliche Rahmenbedingungen, die gibt es in
Thuringen, und zwar beim Thema ,Klimaschutz und
Klimaanpassung®, denn bei uns ist Klimaschutz Ge-
setz.

(Beifall DIE LINKE, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN)

Der Thiringer Landtag hat im Dezember 2018 das
Klimagesetz verabschiedet. Ziel ist es, Emissionen
zu senken, gleichzeitig die Chancen zu ergreifen,
die sich aus einer Energiewende und aus Klima-
schutz und Klimaanpassung ergeben. Das heif}t
aber auch und gerade, die regionale Entwicklung
zu starken, das heildt aber auch und gerade, Be-
schaftigung und Wohistand zu sichern. Es muss
unser Ziel sein, das zusammenzubringen. Deswe-
gen sage ich auch ganz klar, dass zwischen diese
groRen Herausforderungen Klimaschutz, wirtschaft-
liches Handeln und die Frage sozialer Gerechtigkeit
nirgendwo ein ,oder” gehért, sondern jedes Mal ein
ganz grofRes ,und*.

(Beifall DIE LINKE, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN)

Wenn man sich ansieht, dass sich Anfang Juli 1G
Metall — passenderweise ist bei Susanne Hennig-
Wellsow auf dem Platz das Signum zu sehen —,
BUND und NABU zusammengeschlossen haben
und ein gemeinsames Eckpunktepapier fir eine kli-
mafreundliche und schnelle Energie- und Mobili-
tatswende verabschiedet haben, dann ist das eine
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Allianz — darauf ware ich offen gestanden noch vor
funf Jahren nicht im Traum gekommen, dass sie
sich genau dazu zusammentun und gemeinsame
Ziele formulieren —, die sagt, wir missen handeln,
und zwar jetzt. Genau das sagen im Ubrigen auch
die Zahlen des Statistischen Landesamts Thurin-
gen. 2017 haben knapp 500 Thuringer Industriebe-
triebe knapp 400 Millionen Euro in den Umwelt-
schutz investiert. Das waren knapp 20 Prozent
mehr als in den Jahren zuvor. Das zeigt doch, dass
hier langst das Umdenken begonnen hat und die
Frage der Wirtschaftlichkeit/wirtschaftlichen Starke
und Klimaschutz zusammengedacht werden, meine
sehr geehrten Damen und Herren.

Lassen Sie mich zum Klimagesetz kommen, um
noch einmal die Ziele zu formulieren, die wir mitei-
nander beschlossen haben, bzw. um diese in Erin-
nerung zu rufen. Es ist das erste Klimagesetz in
den neuen Landern. Als zentrales Modell, als zen-
trales Element hat es die Treibhausgasminderung
verankert; 70 Prozent Minderung bis 2030, 80 Pro-
zent bis 2040 und 95 Prozent bis 2050. Das sind
die Ziele, die fur uns handlungsleitend sind. Aber
neben den Emissionsminderungszielen formuliert
das Gesetz auch Ziele und Anforderungen flr ein
klimafreundliches Energiesystem. Es betont die
Vorbildwirkung 6ffentlicher Stellen. Es starkt den
Klimaschutz auf kommunaler Ebene und es nimmt
den klimaneutralen Gebaudebestand in den Blick.
Es verankert schliellich auch Monitoring und Eva-
luierung. Wir nehmen uns als Landesregierung in
diesem Gesetz auch selbst in die Pflicht. Bis 2030
soll die Landesverwaltung — das schlie3t auch den
Hochschulbereich mit ein — durch die Einsparung
von Energie die effiziente Bereitstellung, Umwand-
lung, Nutzung und Speicherung von Energie klima-
neutral sein. Das ist ein anspruchsvolles Ziel, aber
wir stellen uns dem.

Das Gesetz und die Ziele darin brauchen eine Un-
tersetzung. Das ist die Aufgabe mit der Integrierten
Energie- und Klimastrategie, die wir heute im Paket
mit der Regierungserklarung diskutieren. Darin sind
die MalRnahmen formuliert, die helfen, die uns auf
den Weg bringen zu diesen ambitioniert formulier-
ten Zielen bis 2030, 2040 und 2050. Was wir damit
in diesem Paket eigentlich sagen, ist, dass es uns
nicht nur darum geht, Ziele zu formulieren, sondern
auch die Malinahmen dazu, weil wir in Thiringen,
was die Okologische Transformation betrifft, doch
durchaus schon sehr erfolgreich sind. Knapp
30 Jahre nach der friedlichen Revolution kénnen
wir sagen, wir haben viele erfolgreiche Unterneh-
men, wir haben leistungsfahige Hochschulen, For-
schungseinrichtungen, wir haben zugleich eine
Uberaus geringe Arbeitslosenquote. Das heildt, in
Thiringen ist vieles richtig gelaufen und wir haben

trotzdem, was die Klimaziele betrifft, schon viel ge-
schafft. Wir haben namlich unter den Flachenlan-
dern den absoluten Spitzenplatz bei den Pro-Kopf-
Emissionen. Das heif3t, wir sind schon sehr gut auf-
gestellt und — wenn man so will — bei dem, was an-
dere Bundeslander noch vor sich haben, sind wir
diejenigen, die zeigen konnen, wie Okologische
Transformation gut lauft. Lassen Sie uns diese Er-
folgsgeschichte weitererzahlen. Lassen Sie uns un-
tersetzen, was das genau heil}t, insbesondere flr
die weiteren Herausforderungen, aber auch fir die
Energiewende, weil wir an der Stelle, wo wir im Au-
genblick sind, nicht stehen bleiben dirfen.

Unser Ziel ist ein Energiesystem, das dezentral, re-
gional und erneuerbar ist und sich dabei an den
Eckpfeilern Zuverlassigkeit, Bezahlbarkeit und Ak-
zeptanz ausrichtet. Das waren unsere Leitlinien und
das bleiben sie auch. Wir haben in den vergange-
nen Jahren vieles fur die Energiewende in Thirin-
gen erreicht, die Landesregierung, der Thiringer
Landtag gemeinsam mit den Verantwortlichen in
den Kommunen, in den Landkreisen, mit den Ver-
antwortlichen bei den kommunalen Energieversor-
gern, mit vielen Unternehmen, mit Vereinen, Ver-
banden, Genossenschaften, auch Energiegenos-
senschaften, und mit Birgerinnen und Burgern ge-
meinsam. Ein Kraftakt! Die positive Entwicklung
zeigt sich auch deutlich in der Steigerung der Brut-
tostromerzeugung aus erneuerbaren Energien. Zwi-
schen 2014 und 2017 sind wir deutlich geklettert,
und zwar um ein Drittel mehr allein in diesen drei
Jahren. Es ist uns also gelungen, von 2014 bis
2017 die Erneuerbaren so auszubauen, dass wir
ein Drittel mehr Strom aus diesem Bereich erzeu-
gen.

(Beifall DIE LINKE, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN)

Ich sage das deswegen, weil ich sagen muss: Trotz
der widrigen Bedingungen im Bund ist uns das ge-
lungen!

Der Umbau des Energiesystems ist nicht nur ein
Beitrag zum Klimaschutz. Er ist auch ein eigenstan-
diges Ziel, denn er senkt die Importabhangigkeit,
beispielsweise von Energielieferanten aus anderen
Regionen flr insbesondere fossile Energie, und
macht damit unabhangiger von der Entwicklung der
Rohstoffpreise. Das heillt, mit einem regionalen,
dezentralen und erneuerbaren Energiesystem ha-
ben wir auch die Chance, uns aus Abhangigkeiten
zu lésen. Energiegewinnung bringt hier Wertschop-
fungen. Wir wollen diese Wertschopfungsketten
starken. Deswegen gilt es, bis 2040 den kompletten
Energiebedarf bilanziell durch einen Mix aus erneu-
erbaren Energien aus eigenen Quellen zu decken.
Genau das steht im Klimagesetz. Um das Ziel zu
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erreichen, missen die erneuerbaren Energien deut-
lich ausgebaut, der Energieverbrauch gesenkt und
die Energieeffizienz gesteigert werden. Das unter-
stlitzen wir. Hier gilt es, die Potenziale aller erneu-
erbaren Energien zu nutzen, insbesondere die gro-
Ren Potenziale bei Wind- und Sonnenenergie.

Meine sehr geehrten Damen und Herren, der Er-
neuerbare-Energien-Mix in Thidringen besteht na-
turlich aus Wind, Sonne, Bioenergie und Wasser-
kraft; auf keines dieser vier Elemente werden wir
verzichten.

(Beifall DIE LINKE, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN)

Ich sage das deswegen, weil ja manche drauf3en
gerade Plakate aufstellen, die mit der Realitat we-
nig zu tun haben,

(Zwischenruf Abg. Adams, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN: Genau!)

denn aufgrund der schwierigen bundespolitischen
Bedingungen haben wir dieses Jahr beispielsweise
noch nicht ein Windrad zubauen kénnen.

(Zwischenruf Abg. Tasch, CDU: Im Vogtland
werden gerade welche gebaut!)

Aufgrund der schwierigen bundespolitischen Bedin-
gungen fihren wir eine Debatte, die ich interessant
finde, weil nach 2020 mindestens 150 Windrader
pro Jahr aus der EEG-Forderung gehen und wir
quasi, wenn wir bundespolitisch gesteuert nicht ei-
ne andere Entwicklung bekommen, im Ergebnis so-
gar einen Rickbau vom Bund verordnet bekom-
men, den ich nicht als zukunftsfahig bezeichnen
kann, meine sehr geehrten Damen und Herren.

(Beifall DIE LINKE, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN)

Als Ministerin fur Klimaschutz sage ich auch ganz
klar: Ja, es ist unsere Aufgabe, den CO,-Ausstol’
mdglichst schnell zu verringern. Aber ich finde, ge-
nauso wichtig ist es, eine Energieversorgung, die
Versorgungssicherheit und Wirtschaftlichkeit in
Thiringen ermoglicht, bereitzustellen. Wenn ich mir
allein angucke, was fiir ein Jobmotor die Erneuer-
baren, die Versorgung mit Erneuerbaren, auch in
Thiringen sind, kann ich nicht verstehen, dass es
von manchen vor allen Dingen eins gibt: das grolRe
Dagegen.

Meine sehr geehrten Damen und Herren, natlrlich
hat das bei mir im Haus, bei uns gro3e Diskussio-
nen gegeben, gemeinsam auch mit den regionalen
Verantwortlichen vor Ort. Ich weil}, dass das kon-
flikttrachtig ist. Das beginnt damit, dass genannte
Aspekte des Natur- und Artenschutzes, des Klima-
schutzes, der Wirtschaftlichkeit immer neu ausgelo-

tet werden mussen. Es ist standig bei jedem Einzel-
projekt eine Frage der Balance, des gemeinsamen
Gesprachs, des Diskurses. Es ist eine Frage von
gemeinsamen, transparenten Planungsprozessen.
Deswegen will ich auch ganz bewusst noch mal et-
was zum konflikttrachtigen Thema des Windener-
gieausbaus sagen und hier insbesondere noch mal
zum Thema ,Wind im Wirtschaftswald®: Zu einer kli-
magerechten Waldpolitik gehért die deutliche Ver-
minderung unseres CO,-AusstolRes, meine sehr
geehrten Damen und Herren.

(Beifall DIE LINKE, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN)

Was ist denn das Problem unserer Walder? Das
Problem unserer Walder sind doch nicht die zwei
Windrader, die wir haben. Das Problem unserer
Walder ist, dass der Wald mit den deutlichen Tem-
peraturanstiegen und verstarkten Durreperioden in-
folge der erhéhten Treibhausgasemissionen in die
Atmosphare schlicht und ergreifend seine Lebens-
grundlage entzogen bekommt, verdurstet und wir
deswegen entschlossen und entschieden handeln
missen, meine sehr geehrten Damen und Herren.

(Beifall DIE LINKE, SPD, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN)

Es ist eben nicht der klimaneutrale Umbau unseres
Energiesystems, der dem Wald zu schaffen macht,
sondern es ist die Klimakrise. Um dieser entschlos-
sen und entschieden zu begegnen, brauchen wir
mehr erneuerbare Energien, natirlich nur an den
Stellen, wo es naturvertraglich wirtschaftlich gebo-
ten ist und wo es nach einer entsprechenden ganz
regularen Beplanung auch moglich ist, das voran-
zubringen. Deswegen haben wir als Landesregie-
rung im ,Aktionsplan Wald 2030 klargestellt, wenn
beispielsweise Kalamitatsflachen erschlossen wer-
den kénnen, um den Waldbestand — den will ja kei-
ner gefahrden, im Gegenteil — nicht zu belasten,
dass das eine Moglichkeit sein muss fir diejenigen,
die diese Moglichkeit auch fir sich in Betracht zie-
hen, mindestens dariiber zu reden. Deswegen will
ich auch noch mal auf die Frage verweisen, was
das eigentlich konkret heit. Das heil3t konkret,
dass wir ganz klar sehen, dass wir fir mehr Akzep-
tanz werben, dass wir die Planungsprozesse mitei-
nander vorantreiben, aber eben auch fair im Um-
gang miteinander sind. Unser Konzept ,Faire Wind-
energie®, mit dem wir den landesweit geltenden
Handlungsrahmen flr die Beteiligung von Biirgerin-
nen und Birgern an Gemeinden beispielsweise
festgeschrieben haben, ist daflr, wie ich finde, ein
guter Leitfaden dieser Selbstverpflichtung. Mit dem
Siegel ,Faire Windenergie“ haben sich fast alle Pro-
jektierer angeschlossen und es findet im Ubrigen
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bundesweit viel Anklang. Genau darum geht es
uns, dass man in den Gemeinden davon profitiert.

(Beifall DIE LINKE, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN)

Da gibt es, wie ich finde, eine wirklich schéne Er-
folgsgeschichte zu erzahlen. In Uthleben, in der Na-
he von Nordhausen, hat ein Unternehmen in Ko-
operation mit den Stadtwerken Nordhausen zwei
Windrader errichtet. Uber die Biirger-Energiegenos-
senschaft Helmetal konnen Thiringer Blrgerinnen
und Burger eine direkte Beteiligung an diesen bei-
den Windradern erwerben. Diese Beteiligung ist
beispielsweise ab einer Summe von 500 Euro mog-
lich. Durch die Art und Weise, wie man dort
durchaus auch einen eigenen finanziellen Benefit
haben kann, wird nicht nur die Akzeptanz bezlglich
der Frage der Energiegestehung gesteigert, son-
dern es gibt eben auch ein grofRes Interesse daran.
Wenn ich Teilhabe ermdégliche, dann ist das schon
der erste Schritt, um Akzeptanz zu steigern. Wir
setzen auf mehr Beteiligung, meine sehr geehrten
Damen und Herren.

(Beifall DIE LINKE, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN)

Wir setzen genauso auf Forschung und Innovation
in den Unternehmen und wir setzen genauso beim
Umbau des Energiesystems auf Forschung und In-
novation in den Hochschulen. Das erfordert Enga-
gement und es erfordert aber auch Offenheit flr
neue klimavertragliche Technologien.

Deswegen ein paar Schlaglichter auf Thiringer
Projekte, die sich erfolgreich bei Bundesprogram-
men durchsetzen konnten: Ich will mal einige Punk-
te nennen, woran man sieht, dass wir die Nase da
bei bundespolitischen Programmen ganz weit vorn
haben, wo klar ist, es geht um die klimavertragliche
Gestaltung in den einzelnen Regionen. Ich nenne
hier zum einen die Stadtwerke Jena Netze GmbH
als einen der Gewinner des Wettbewerbs ,Realla-
bore der Energiewende” des Bundeswirtschaftsmi-
nisteriums. Ich nenne das Projekt H,-Well, das sich
im Forschungsprogramm ,WIR! — Wandel durch In-
novation in der Region“ behaupten konnte. Ziel die-
ses Projekts ist zum Beispiel, bis 2025 eine regio-
nale griine Wasserstoffwirtschaft umzusetzen.

(Beifall BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)

Ganz viele Partner und Unterstlitzer aus der Re-
gion werden bei diesem Projekt daran mitarbeiten,
den Strukturwandel vor Ort hinzubekommen. Was-
serstoff aus erneuerbaren Energien steht doch
auch fir Innovation und Klimaschutz. Aber wir brau-
chen grinen Wasserstoff; der Wasserstoff muss
doch produziert werden. Wenn Strom aus Erneuer-

baren beispielsweise umgewandelt werden kann in
Wasserstoff, damit Zige durchs Schwarzatal fah-
ren, wie der Ministerprasident

(Zwischenruf Ramelow, Ministerprasident:
Hoéllentalbahn auch!)

und ich es im Februar probiert haben, und es bei
der Hollentalbahn beispielsweise moglich ist, wenn
wir Unternehmen wie in Sonneberg Kumatec oder
im Norden Maximator, wenn wir unsere Fraunhofer
Institute da zusammenbinden und zeigen, was alles
mdglich ist, meine sehr geehrten Damen und Her-
ren, dann sieht man, dass Thiringen schon jetzt ei-
ne Modellregion flr nachhaltiges Wirtschaften ist.
Lassen Sie uns das dann auch erzahlen.

(Beifall DIE LINKE, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN)

Wasserstoff bringt die Warme- und die Verkehrs-
wende wirklich voran. Ja, er wird auch ein entschei-
dender Baustein bei diesen Fragen der Sektorkopp-
lung sein, die uns alle umtreiben — nicht allein, aber
auch. Diese Fragen der Gestehung von Erneuerba-
ren und der Umwandlung in andere Bereiche, die
wir fir Mobilitdt oder Warme brauchen, das sind die
groBen Herausforderungen. Wir haben mit Eck-
punkten einer Thiringer Wasserstoffstrategie als
Land gezeigt, dass wir nicht nur viele Ansatzpunkte
haben, sondern dass wir uns mit diesen und ande-
ren SchllUsseltechnologien beschaftigen und das
auch fur das Land fruchtbar machen wollen.

Meine sehr geehrten Damen und Herren, lassen
Sie mich zu den Aktivitaten der Thiringer Hoch-
schul- und Forschungslandschaften einiges ausfih-
ren, weil auch hier schon ganz viele Projekte lau-
fen, die man wahrscheinlich gemeinhin, weil sie
nicht bekannt sind, unter der Rubrik ,Hidden Cham-
pions“ benennen sollte. Die Thiiringer Hochschulen
und Forschungseinrichtungen leisten einen wichti-
gen Beitrag bei der Suche nach Antworten auf die
Herausforderungen der Klimakrise. Sie bieten ja
nicht nur in ihrer Lehre, sondern auch in ihren For-
schungsbereichen viele Impulse fiir Innovation.

Mit Blick auf die Frage, bis 2040 die bilanzielle De-
ckung des Energiebedarfs aus Erneuerbaren zu
schaffen, gibt es ein Projekt, was genannt werden
muss, das Projekt ,Z0.RRO*. ZO.RRO steht fir —
auch das gemeinsam mit dem Ministerprasidenten
vorgestellt — Zero Carbon Cross Energy System.
Z0O.RRO steht fur nichts anderes als die sektor-
Ubergreifende Projektierung, wo Wissenschaft und
Wirtschaft gemeinsam versuchen, das System Kkli-
maneutral zu optimieren, sodass wir sagen kénnen,
es ist nicht nur machbar und erreichbar, sondern
durch Produktion und Partizipation aller Beteiligten
eine echte energetische Wertschopfung mdglich.
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Andere Projekte sind: an der FSU Jena das Exzel-
lenzcluster ,Balance of the Microverse®, Gleichge-
wicht im Microversum, da geht es um innovative
Lésungen zur Bekampfung von Umweltzerstérun-
gen; das Projekt ,H,-Well“ an der Bauhaus-Univer-
sitdt Weimar habe ich schon genannt, bei dem geht
es darum, dezentrale Wasserstoffwirtschaft voran-
zutreiben; aulRerdem an der Fachhochschule Erfurt
das Verbundprojekt ,HeatResilientCity“ oder bei-
spielsweise Forschungsgebiete an unserer Hoch-
schule in Nordhausen, wenn es um Aspekte der
Ressourcen- und Energieeffizienz geht.

Meine sehr geehrten Damen und Herren, so ziem-
lich alle Thiringer Hochschulen und Universitaten
geben an dieser Stelle unheimlich viel Tempo in
das Thema. Das Land stellt dazu die Forschungs-
forderung fur 53 Projekte bereit. Deswegen sieht
man, was da bei uns schon alles an Innovation ent-
steht.

Wenn ich mir das auch auRRerhalb des universitaren
Bereichs ansehe — das Team des Zentrums fur En-
ergie- und Umweltchemie Jena, das CEEC, das
von der FSU abgekoppelt wurde und die Redox-
Flow-Batterien auf Basis von Kunststoffldsungen
generiert —, da sieht man, was in den Universitaten
angeschoben und dann spater als Idee an anderer
Stelle wirtschaftlich vorangetrieben werden kann.
Das ist ein Riesenpfund, was wir da in Thiringen
haben, meine sehr geehrten Damen und Herren.

(Beifall DIE LINKE, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN)

Dieses Riesenpfund kommt natirlich nicht von al-
lein, sondern das unterstiitzen wir. Das regen wir in
unseren einzelnen Ministerien gemeinsam fiir das
Land an. Wenn es darum geht, diese Anreize naher
zu beschreiben, dann ist klar, dass wir uns als Lan-
desregierung der Aufgabe von Anfang an gestellt
haben, allen Akteuren ein breit gefachertes Forder-
angebot zur Verfiigung zu stellen, Kommunen
ebenso wie Unternehmen, Biirgerinnen und Bir-
gern ebenso wie den Hochschulen.

Beispielsweise profitieren Unternehmen vom Pro-
gramm ,GREEN invest®. Ziel ist es, die Energieeffi-
zienz in kleinen und mittleren Unternehmen ganz
klar zu steigern. Wir haben in dieser Férderperiode
Uber 40 Millionen Euro investiert, damit zum Bei-
spiel ein grofRer Porzellanhersteller ein effizientes
Warmeruckgewinnsystem installieren kann und so
jahrlich Gber 3 Millionen Kilowattstunden spart, da-
mit beispielsweise ein grofler Backer in Unterwel-
lenborn ein Blockheizkraftwerk installieren sowie
Uber die Warmeriickgewinnung seiner Ofen und die
Installation einer Photovoltaikanlage die Energie-

rechnung deutlich reduzieren kann und gleichzeitig
so einen Beitrag fur das Klima leistet,

(Beifall DIE BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)

oder indem wir beispielsweise groRe Unternehmen
in ihren Produktionsstatten mit LED ausrusten und
damit deutlich machen: GREEN invest ist ein Pro-
gramm, das euch die Moglichkeit gibt, nachhaltige
Energie- und Ressourcenverwendung ganz grof3 zu
schreiben. Es gibt natirlich auch grofte Férderstra-
tegien und -komplexe, die im Rahmen der Aufstel-
lung der neuen EFRE- und ELER-Programme zu
diskutieren sind; RIS3 ist zum Beispiel eins, das
sich sehr bewahrt hat und woran wir auch festhal-
ten sollten.

Meine sehr geehrten Damen und Herren, auch fir
Privatpersonen stellt die Landesregierung die ent-
sprechende Foérderung bereit, beispielsweise das
Foérderprogramm ,Solar Invest®. Hier zeigt der Na-
me sehr klar, worum es uns geht: Es geht um den
Einsatz von Solarenergie und Speichertechnologi-
en, die wir férdern. Wir férdern Mieterstrommodelle,
weil es sozial gerecht ist, klimafreundlich Energie
zu erzeugen. Denn mit den Thiringer Mieterinnen
und Mietern gelingt es zu zeigen, dass wir uns auf
den richtigen Weg machen, wenn sie von der Ener-
giewende profitieren kdnnen. Seit dem Start der
Richtlinie im November 2016 haben wir Uber
750 Antrage mit knapp 7 Millionen Euro bewilligt,
zwei Drittel der Bewilligungen entfallen auf die Er-
richtung von Photovoltaikanlagen mit Speicher. Das
zeigt, dass wir auch hier auf dem richtigen Weg
sind. Wir wollen diese Richtlinie aber trotzdem jetzt
noch um den Warmebereich erweitern. Damit star-
ken wir die dezentrale Energieversorgung und er-
moglichen es jedem Einzelnen, zum Energiegewin-
ner zu werden. Wenn Sie wissen wollen, ob Sie
beispielsweise auf lhrem Dach das Potenzial ha-
ben, dann stellt unsere Landesenergieagentur mit
dem Solarrechner ,solarrechner-thueringen.de“ die
Informationsplattform bereit, die Sie brauchen, um
fur sich ausrechnen zu kénnen, lohnt sich das fur
mich, ja oder nein? Gleichzeitig haben wir gesagt,
wir mussen so niedrigschwellig wie mdglich Bera-
tungsangebote verstarken. Gemeinsam mit der Ver-
braucherzentrale Thiuringen — mein grofer Dank
auch an die Verbraucherzentrale — haben wir ge-
meinsam mit der ThEGA die Kooperation bei der
Energieberatung nicht nur besiegelt, sondern jeder,
der eine Energieberatung méchte, die bisher einen
Eigenanteil erforderte, kann sich jetzt kostenfrei von
der Verbraucherzentrale beraten lassen, wenn es
um Klima- oder Energieaspekte geht. Daflir herz-
lichen Dank an die Kooperationspartner!

(Beifall SPD)
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Eine entscheidende Rolle bei Klimaschutz und En-
ergiewende spielen naturlich die Kommunen. Das
zentrale Programm hier ist die seit 2017 in Kraft be-
findliche Foérderrichtlinie ,Klima Invest‘. Die Stadt
Meiningen hat zum Beispiel diese Fordermittel ge-
nutzt, um die Beleuchtung ihrer Multihalle zu erneu-
ern. Mit der geférderten LED-Beleuchtung werden
75 Prozent des Energieverbrauchs eingespart und
trotzdem kann jede Veranstaltung ins richtige Licht
gesetzt werden. Zwischenzeitlich haben wirklich
viele Kommunen genau dieses Programm fur sich
genutzt. Wir helfen den Kommunen, an den ent-
scheidenden Stellen umzusteuern. Die Gemeinde
RoRleben beispielsweise konnte durch den Aus-
tausch von knapp 1.000 konventionellen Leuchten
gegen LED-Leuchten 85 Prozent Energiekosten
sparen. 85 Prozent, das sind fiir die kleine Gemein-
de RoBleben 74.000 Euro, wo man ganz klar sieht,
das ist Geld, was die Kommune am Ende nehmen
kann, um damit andere Projekte, die vielleicht sonst
zu kurz gekommen waren, zu finanzieren. Da sage
ich lhnen: Was spricht eigentlich gegen diese Win-
win-Situation, die wir damit auch vor Ort erzeugen
kénnen? Was mich besonders freut, ist, dass bei-
spielsweise die Gemeinde RoRleben jetzt die Um-
stellung des nachsten Ortsteils in Wiehe plant und
man dort mit dem Einbau von Leuchten mit einer in-
sektenfreundlicheren Farbtemperatur von
3.000 Kelvin Energieeffizienz und Naturschutz be-
sonders grofd schreibt. Auch das finde ich wirklich
wichtig.

(Beifall BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)

Deswegen sehen Sie allein an diesen zwei Beispie-
len, die Kommunen sind mit uns auf dem Weg, sich
auch hier fit zu machen.

Meine sehr geehrten Damen und Herren, lassen
Sie mich zum Bereich ,Mobilitdt* kommen, weil die
Frage der Treibhausgasminderung im Verkehrsbe-
reich mit Sicherheit eine der zentralen Zukunftsfra-
gen ist. Es ist schon viel passiert, auch in Thurin-
gen, ohne Zweifel. Mit den Férderprogrammen ,E-
Mobil Invest® und ,Klima Invest” existieren zwei For-
derprogramme des Landes, wo wir, wenn es um die
Anschaffung von Elektrofahrzeugen in Kommunen
geht oder wir kommunale Unternehmen stiitzen
kénnen, grole Resonanz erfahren. Jetzt haben wir
die Konditionen auch noch mal verbessert, weil
schwere Nutzfahrzeuge, wie beispielsweise Mull-
fahrzeuge, natirlich genauso von uns finanziert
elektrisch umgestellt werden kdnnen. Das Beste an
dieser Geschichte ist, die Strallenreinigungsma-
schine, die beispielsweise in Gotha gebaut wird,
namlich elektrisch, kann jetzt auch

(Beifall SPD, BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)

in unseren Kommunen mit dieser Finanzierung
quasi zu dem gleichen Preis wie eine regulare In-
vestition angeschafft werden. Das ist nicht nur lei-
se, das ist sauber. Das ist ein Beitrag zum Klima-
schutz.

(Zwischenruf Abg. Hey, SPD: Ein Vorbild!)
Genau.
(Beifall DIE LINKE)

Wir zeigen, dass uns die Luft in den Stadten wirk-
lich viel wert ist. Das Unternehmen in oder bei Go-
tha macht das in vorbildlicher Art und Weise.

(Beifall DIE LINKE, SPD, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN)

Aber weil wir jetzt nicht so lange in Gotha bleiben
wollen, gehen wir jetzt wieder nach Erfurt und Jena,
wo die ersten voll elektrisch angetriebenen Carsha-
ring-Pkw geférdert werden kénnen. Wenn Sie sich
jeweils die Situation der Nahverkehrsbetriebe in Ih-
ren Kommunen angucken, dann wissen Sie doch,
dass die Nahverkehrsbetriebe inzwischen sehr gern
Uberlegen, wie sie nicht nur Stralenbahnen voll
elektrisch fahren lassen, sondern auch auf Elektro-
busse umsteigen kdnnen. Bad Langensalza hat
das gemacht. Jena zieht jetzt nach. Der Landkreis
Nordhausen hat sechs Elektrobusse bestellt, die ab
Sommer 2020 sogar neue Anschlisse in Orte, die
bislang gar nicht Uber den Nahverkehr angeschlos-
sen sind, ermdglichen. Da sieht man, auch in Nord-
hausen schreibt man Klimaschutz ganz grof3, mei-
ne sehr verehrten Damen und Herren.

(Beifall DIE LINKE, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN)

Aber wir alle wissen, Elektromobilitat kann nur mit
entsprechender Ladeinfrastruktur  funktionieren.
Deswegen will ich auch noch mal meinen Dank
ganz klar in Richtung regionaler Energieversorger
aussprechen. Wenn nicht alle Stadtwerke in Thirin-
gen gemeinsam mit dem Umweltministerium gesagt
hatten, wir wollen eine gemeinsame fiir das Land
geltende Ladeinfrastruktur — 32 Energieversor-
gungsunternehmen, die eine Struktur ermdglichen,
die sich basierend auf einer Ladekarte mit einem
Bezahlsystem 6ffentlich zuganglich diesem Ausbau
widmen —, dann waren wir heute nicht da, wo wir
schon sind, namlich bei einem Ausbau von knapp
300 offentlich zuganglichen Elektroladesaulen,
24 Stunden, sieben Tage die Woche erreichbar.

(Beifall BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)

Wir werden bis Ende 2020 400 haben; die Frage
der Reichweitenangst ist damit in Thiringen auch
kein Thema mehr. Wir sind diejenigen, die in Thi-
ringen ganz klar zeigen, dass wir mit einem dichten
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Netz an Ladestationen und dem gemeinsamen
Commitment aller regionalen Energieversorger, die-
ses neue Geschéftsfeld fur sich auch zu entdecken,
wirklich Akzente gesetzt haben — das ist genau der
richtige Weg. Ohne Zweifel bleibt aber im Bereich
,Mobilitat“ noch ungeheuer viel zu tun, das wissen
wir alle. Es geht um die Frage, wie wir wirklich bis
in die letzten Zipfel des landlichen Raums ermdgli-
chen, umweltfreundlich unterwegs zu sein. Dieser
Aufgabe wollen wir uns auch mit voller Kraft stellen,
meine sehr geehrten Damen und Herren.

Lassen Sie mich zum zweiten gro3en Bereich kom-
men, der definitiv genannt gehdrt, wenn wir CO,-
Emissionen senken wollen; das ist der Bereich
,Landwirtschaft und Ernahrung“. Kein anderer Be-
reich unseres Lebens ist so unmittelbar auf den Er-
halt unserer Lebensgrundlagen angewiesen wie die
Landwirtschaft. Die Halfte des Landes Thiringen
wird genau so bewirtschaftet und deswegen ist der
Landwirtschaftssektor auch ein Bereich, der, wenn
sich die Klimakrise verscharft, besonders leidtra-
gend ist. Mit verschiedenen Mallnahmen leistet die
Landwirtschaft in Thiringen bereits jetzt Beitrage
zur Reduzierung der Treibhausgasemissionen. Da-
zu gehoren neben ihrer effizienten Produktionswei-
se insbesondere auch ein zunehmender Anteil des
Okolandbaus, der Energiegewinnung aus landwirt-
schaftlicher Biomasse. An dieser Stelle auch mein
Dank an die Lander, die uns gemeinsam im Bun-
desrat unterstitzt haben, Anschlussforderung flr
die Bioenergie zu erreichen, und Dank an die Betei-
ligten, die gemeinsam mit uns diese Bundesratsini-
tiative erarbeitet haben.

Aber der Agrarsektor halt noch weitere vielfaltige
Minderungspotenziale bereit. Dazu gehdren das
Reduzieren der Stickstoffuberschisse und die Fra-
ge, wie wir mit den Tierbestdnden umgehen. Ich
denke, dass wir hier noch grof3e Aufgaben vor uns
haben, und genau diesen wollen wir uns gemein-
sam stellen. Was aber auch klar ist, ist, dass wir es
durch eine Reduktion der Lebensmittelabfalle und
ein Umstellen im Konsum alle selbst in der Hand
haben, dartiber nachzudenken bzw. ganz klar nicht
nur nachzudenken, sondern zu handeln. Es ist ei-
gentlich skandalds, wenn ich mir anschaue, wie vie-
le Lebensmittel jahrlich weggeschmissen werden.

(Beifall DIE LINKE, SPD, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN)

Uns allen muss klar sein, das sind wertvolle Pro-
dukte, meine sehr geehrten Damen und Herren.
Das heifdt, wir brauchen eine nachhaltigere Land-
wirtschaft, die das Klima und die Umwelt besser
schitzt. Es liegt aber auch ein Stlick weit in der
Hand von Verbraucherinnen und Verbrauchern, die

richtigen Entscheidungen zu treffen und hier verant-
wortungsvoll mit diesen Ressourcen umzugehen.

Ich méchte mit Blick auf den letzten Punkt im Kili-
maschutz, um dann beim Thema ,Klimaanpassung®
noch zwei/drei Themen kurz zu skizzieren, noch
mal zwei/drei grundlegende Satze zum Thema ,Ak-
zeptanz® sagen. Mir ist das wichtig, weil Klima-
schutz und die Transformation des Energiesystems
in den zurlckliegenden Jahren einerseits immer
mehr in das Bewusstsein der Gesellschaft gerickt
sind und auch auf hohe Akzeptanz stolden und auf
der anderen Seite vor Ort insgesamt mit grof3en
Diskussionen einhergehen, wenn es um konkrete
Planung geht. Ich denke, dass es flr uns immer
wichtiger wird, so friih wie mdglich die Einbindung
der Akteure vor Ort sowohl mit institutionellen Inte-
ressenvertretern als auch mit den Blrgerinnen und
Blrgern zu forcieren. Deswegen haben wir ja nicht
nur mit dem Siegel ,Faire Windenergie* kommunale
Beteiligungsmdglichkeiten, sondern auch mit dem
Klima-Pavillon, der in Apolda, in Weimar, in Jena
stand, zuséatzliche Diskussionsmoglichkeiten ge-
schaffen. Allein in Jena waren in diesem Jahr Uber
20.000 Gaste bei Veranstaltungen, bei Diskussio-
nen, bei Podien und bei Lesungen. Harald Lesch
beendete vor anderthalb Wochen die diesjahrige
Klima-Pavillon-Diskussion mit dem, wie ich finde,
alles entscheidendem Satz: ,Mit der Natur und dem
Klima lasst sich nicht verhandeln.”

(Beifall DIE LINKE, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN)

Meine sehr geehrten Damen und Herren, dieser
Satz sollte fur uns handlungsleitend sein.

.Mit der Natur und dem Klima lasst sich nicht ver-
handeln®, das bringt mich auch zu dem Punkt ,KIi-
mafolgenanpassung®. Bei all den Veranderungen,
die ich am Anfang skizziert habe, bei all dem, was
wir schon tun, um unsere CO,-Emissionen zu sen-
ken, ist klar: Schon jetzt gibt es Klimafolgen, die wir
nicht mehr aufhalten kénnen. Deswegen werden
wir in bestimmten Bereichen schon jetzt kliiger ent-
scheiden missen, wenn wir beispielsweise Stadt-
entwicklungsfragen in den Innenstadten bespre-
chen, die besonders von Hitze im Sommer betrof-
fen sind. Die Hitze in den Stadten hat direkte Aus-
wirkungen auf die menschliche Gesundheit. Gerade
in dicht bebauten und versiegelten Innenstadten
sind Hitzeinseln ein Problem. Diese Frage der Kli-
maanpassung wird auch immer drangender, weil
heiRe Tage und tropische Nachte ja nicht nur Altere
und Kranke belasten, sondern sich unmittelbar auf
unser Wohlbefinden auswirken. In Berlin hat die
Charité vergangene Woche, meine ich, Zahlen ver-
offentlicht. Man geht davon aus, dass allein vergan-
genes Jahr 8.000 Menschen an den Folgen von
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Hitze, der Situation und den damit einhergehenden
Herz-Kreislauf-Problemen starben.

Auch mittelbar fuhrt diese Frage zu gesundheitli-
chen Gefahren. Es ist nicht nur die Hitze, es ist die
steigende Pollenbelastung, es sind das vermehrte
Auftreten und die erhohten Infektionsraten mit Bor-
reliose, viele andere Dinge, die uns, was unsere
menschliche Gesundheit betrifft, vor grole Heraus-
forderungen stellen. Deswegen bin ich froh, dass
wir richtigerweise Hitzeaktionsplane, Informationen
Uber Hitzefolgen erstellen. Dass in den Kommunen
bei Stadtentwicklungsfragen dieses Thema starker
eine Rolle spielt, ist, denke ich, wenn es um Bau-
wesen, Stadtplanung, Hitzeschutz in den Stadten
geht, hoffentlich eine Selbstverstandlichkeit. Nein,
nicht nur ,ich hoffe es“, es muss eine Selbstver-
sténdlichkeit werden, meine sehr geehrten Damen
und Herren!

(Beifall DIE LINKE, SPD, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN)

Ein ganz konkretes Beispiel fur Hitzeschutz ist un-
ser Programm ,Griine Schulhéfe“. Wenn man sich
anschaut, dass manche Schulhéfe nichts anderes
sind als Betonwusten, dann, finde ich, haben wir
hier eine Maoglichkeit, gemeinsam mit der Deut-
schen Umwelthilfe durch ganz klare MalRnahmen
der Flachenentsiegelung, der Wasserbereitstellung,
mit dem Schaffen von griinen Inseln nicht nur Le-
bensqualitat zu steigern, sondern auch an diesen
offentlichen Gebauden Akzente zu setzen. Zum
Start des neuen Schuljahrs haben wir bereits die
ersten griinen Schulhéfe eréffnen kénnen; der erste
war in Stadtroda. Ich habe mich sehr gefreut, dass
der Forderverein der Schule, die Schule selbst und
die Schdilerinnen und Schiler diese Idee gemein-
sam vorangetrieben haben.

Die Klimakrise verandert aber nicht nur die Frage
der Hitze in den Stadten, sondern auch den Kreis-
lauf von Niederschlag und Verdunstung. Damit stei-
gert sie merklich das Niedrigwasserrisiko. Mehrere
Landkreise in Thiringen haben deshalb bereits die-
sen Sommer die Nutzung von Wasser aus Flissen,
Bachen und Seen untersagt. Aber gleichzeitig steigt
die Gefahr von Hochwasser. Es ist zwar nicht mit
groRBeren Scheitelhéhen von Hochwasser zu rech-
nen, aber sie kdnnen haufiger auftreten und mogli-
cherweise auch langer andauern. Deswegen haben
wir gemeinsam nicht nur mit dem Wassergesetz,
sondern auch mit der Finanzierung und dem Eta-
blieren der Gewasserunterhaltungsverbande ganz
klar als Landesregierung gezeigt, wir handeln, weil
es uns wichtig ist, das Beste zu tun, meine sehr ge-
ehrten Damen und Herren, um sich in den Kommu-
nen alle gegen genau diese Gefahrensituation bes-
tens vorbereiten zu lassen.

Das Problem, zu wenig Wasser zu haben, wird
auch und ganz besonders in unseren Waldern
sichtbar. Hitze und Trockenheit haben viele Fichten
verdursten lassen. Genauso leiden Buchen unter
den Bedingungen. Deswegen haben wir mit dem
»Aktionsplan Wald“ gezeigt, dass wir ganz klar auch
hier angesichts der Geschwindigkeit, mit der sich
die Klimakrise auf den Wald auswirkt, eine Verstar-
kung des Waldumbaus brauchen hin zu risikoarme-
ren Mischwaldern, zu klimastabileren Waldern und
zu einer naturndheren Bewirtschaftung. Das sind
alles keine Dinge, die sich innerhalb von zwei Ta-
gen erledigen lassen — im Gegenteil. Aber jetzt geht
es um die Frage, diese schwierigen, langwierigen
Prozesse anzustoRen. Wir widmen uns dem mit
voller Kraft, meine sehr geehrten Damen und Her-
ren.

Ich will zum Schluss ganz klar sagen: Wenn man
einen Strich unter die Frage zieht, ob sich diese
Landesregierung entschieden und entschlossen
dem Thema ,Klimaschutz* gewidmet hat, dann kon-
nen wir ganz klar sagen: In all diesen Facetten ha-
ben wir uns deutlich nicht nur finanziell, sondern
auch strukturell dieser Frage gewidmet. Klar ist
aber auch, in viereinhalb Jahren lassen sich diese
Prozesse nicht alle komplett beenden, sondern ma-
ximal anstof3en. Deswegen ist es umso wichtiger,
dass wir angesichts der Rahmenbedingungen, die
wir uns selber gesetzt haben, entschlossen und
entschieden weiterhandeln. Es ist aber genauso
wichtig, dass wir entschlossen und entschieden
auch vom Bund einfordern, die Aufgabe ,Klima-
schutz® ernster zu nehmen. Deswegen werden wir
als Land im Bundesrat eine Initiative zur Abstim-
mung stellen, die wir schon vor gut einem Jahr vor-
gelegt haben und derer ich mir sicher bin, fir die
bis zum Sommer 2019 politische Mehrheiten noch
nicht mdglich waren. Es geht um Klimaschutz in
das Grundgesetz. Wer wissen mdchte, welche Bun-
deslander es genauso ernst meinen wie wir, der
kann am 11. Oktober im Bundesrat schauen, ob es
uns gelingt, Klimaschutz nicht nur als Daueraufga-
be quer Uber all die Bereiche, die wir eben gestrif-
fen haben, zu legen, sondern endlich zu einem
Punkt zu machen, der nicht von Kassenlagen oder
politischen Mehrheiten abhangt, sondern der dem
gerecht wird, was es tatsachlich ist, namlich der
Schutz unserer naturlichen Lebensgrundlagen.

(Beifall DIE LINKE, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN)

Es geht um unsere Zukunftsfahigkeit und deswe-
gen will ich auch sehr klar sagen: Nicht handeln
kdnnen wir uns nicht leisten!

(Beifall DIE LINKE, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN)
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Deshalb sind wir aktiv. Wir sind aktiv fir die Men-
schen, die hier leben, wir sind aktiv fir unsere Na-
tur, die wir lieben. Wir wollen, dass die Lebensbe-
dingungen in Thiringen mindestens so gut bleiben.
Wir wollen Potenziale heben, wir wollen uns diesen
notwendigen Veradnderungsprozessen mit voller
Kraft widmen. Es geht um eine lebenswerte Um-
welt, ein lebenswertes Land, um eine starke Wirt-
schaft, um den Erhalt unserer natirlichen Lebens-
grundlagen und es geht um unsere Zukunft und die
unserer Kinder und Kindeskinder. Dem widmen wir
uns mit voller Kraft. Vielen Dank.

(Beifall DIE LINKE, SPD, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN)

Prasidentin Diezel:

Vielen Dank, Frau Ministerin. Ich gehe davon aus,
dass die Aussprache zur Regierungserklarung von
den Fraktionen gewlnscht wird. Dann kommen wir
zur Aussprache, die ich hiermit eréffne. Ich gebe
Herrn Abgeordneten Gruhner von der CDU-Frak-
tion das Wort.

Abgeordneter Gruhner, CDU:

Frau Prasidentin, liebe Kolleginnen und Kollegen!
Zunachst, Frau Ministerin, herzlichen Dank fir |hre
Regierungserklarung. Gleichwohl muss ich sagen,
ist sie eigentlich eine Uberflissige Regierungserkla-
rung, weil wir nichts Neues gehort haben. Sie ha-
ben nicht einen neuen Vorschlag gemacht, der Gber
das hinausgeht, was eigentlich ohnehin schon be-
kannt ist. Stattdessen haben wir hier vier Wochen
vor der Landtagswahl eine Art Selbstvergewisse-
rung lhrer eigenen Politik gehoért. Das kann man
machen, aber ich finde in einer Regierungserkla-
rung muss mehr kommen als eine Aneinanderrei-
hung dessen, was man bisher gemacht hat. Ich hat-
te mir gewlinscht, dass wir heute tatsachlich héren,
was eigentlich |hr Plan dartber hinaus ist, was wir
hier eigentlich schon mehrfach und dreifach gewen-
det alles schon diskutiert haben.

(Beifall CDU)

Deswegen kann ich nur sagen: Eigentlich sind Sie
heute im Kern in der Gegenwart stehen geblieben.
Das passt ja auch ein Stlick weit zu dem, was wir in
diesen Tagen erleben. Die Linke schreibt ja auch
Uber ihr Wahlprogramm ,Die Gegenwart gestalten®.
Das kann man alles machen, aber ich glaube, es
geht in diesem Land darum, dass wir Zukunft ge-
stalten und deswegen muss man das an dieser
Stelle so deutlich unterstreichen.

(Beifall CDU)

Deswegen ist es ein Stuck weit schade um die Zeit,
weil wir uns gewunscht hatten, dass wir uns aus-
tauschen, was wir jetzt als Nachstes machen,

(Zwischenruf  Abg. Henfling, BUNDNIS
90/DIE GRUNEN: Dann héren Sie doch auf,
Herr Gruhner, wenn es schade um die Zeit
ist!)

Ich will Ihnen gern einige Punkte nennen, die uns
fur die Zukunft wichtig sind, denn ich glaube, es hilft
wenig, wenn wir uns immer nur mit dem aufhalten,
was wir bereits mehrfach diskutiert haben.

Das Erste, was uns wichtig ist: Wir wollen, dass das
Nachhaltigkeitsprinzip als Staatsziel in unsere Lan-
desverfassung kommt.

(Beifall CDU)

Da geht es nicht nur um die Frage des Klimaschut-
zes — es geht auch um Klimaschutz —, es geht auch
um Fragen wie Generationengerechtigkeit. Deswe-
gen ist es richtig, dass man ganz klar sagt, wir mis-
sen hier auch in unserer Landesverfassung ein
deutliches Zeichen setzen.

Das Zweite: Wir sind der Uberzeugung, wir brau-
chen, wenn wir uns denn Klimaziele in diesem Land
gegeben haben, auch klare Kontrollmechanismen,
wie wir diese Klimaziele einhalten wollen. Da sind
wir der Uberzeugung, dass es nicht reicht, dass
man mal alle funf Jahre hinguckt, wo man steht,
sondern dass man tatsachlich Uberlegt, wie wir es
schaffen, jedes Jahr genau darauf zu schauen, die
Ziele, die wir uns gegeben haben, einzuhalten. Da-
zu gehdért im Ubrigen auch, dass man sich in jedem
Jahr im Parlament mit dieser Frage beschéaftigt und
sehr, sehr konzentriert gemeinsam daran arbeitet:
Schaffen wir es tatsachlich, unsere Ziele einzuhal-
ten?

(Zwischenruf Abg. Adams, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN: So steht es im Klimagesetz!)

Also ein klarer Kontrollmechanismus.
(Beifall CDU)

Im Klimagesetz steht im Unterschied dazu, dass
man das nur in grofleren Abstdnden macht und
nicht jedes Jahr. Deswegen ist das ein Vorschlag,
der darlber hinausgeht.

Ein dritter Punkt, den ich ansprechen will — und ich
finde, auch darlber mussen wir uns mit Blick auf
die Zukunft unterhalten —, ist die Frage: Wie organi-
sieren wir die Regierungspolitik, wenn es um Klima-
schutz geht? Da haben Sie gleich zu Beginn dieser
Legislaturperiode einen ganz zentralen Fehler ge-
macht, indem Sie — und das racht sich jetzt in den
aktuellen Debatten — die Frage der Forstpolitik und
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die Frage der Umweltpolitik auseinandergerissen
haben, indem Sie unterschiedliche Zustandigkeiten
geschaffen haben. Gerade wenn wir von mir aus
Uber das Wort ,Klimakrise“ reden, ware es doch
wichtiger, dass wir tatsachlich auch Regierungspoli-
tik aus einem Guss erleben, dass die wichtige Fra-
ge der Rettung des Waldes selbstverstandlich auch
ganz eng mit Umweltpolitik, mit Energiepolitik ver-
zahnt sein muss. Deswegen ist auch das eine Fra-
ge, Uber die wir reden mussen. Hier haben Sie ei-
nen klaren Fehler gemacht und deswegen ist das
auch eine Zukunftsfrage, um die es uns geht.

(Beifall CDU)

Dann will ich viertens sagen, was wir wollen und
worlUber wir sprechen wollen. Wir wollen, dass wir
in diesem Land auch Uber eine CO,-Bindungspra-
mie reden, also dass wir nicht immer nur dartber
sprechen, wie wir jene bestrafen, die CO, aussto-
Ren — zu dieser Frage werden wir noch kommen,
da hat die Bundesregierung ja vorgelegt —, aber
dass wir auch mal dariber reden, wie wir eigentlich
jene belohnen, die sich tatsachlich mit Wald- und
Forstwirtschaft verdient machen, einen wirklich sub-
stanziellen Beitrag zum Klimaschutz zu leisten.
Deswegen lassen Sie uns auch Uber die Frage ei-
ner CO,-Bindungspramie reden. Auch das sind Zu-
kunftsfragen, Uber die wir diskutieren sollten.

Ich will hier einen flinften Punkt nennen. Wir wollen,
dass wir deutlich mehr in die Wiederaufforstung ge-
hen, dass wir nicht nur das wieder aufforsten und
nicht nur dort Bdume pflanzen, wo wir jetzt Scha-
den haben, sondern dass wir auch Uber zusatzliche
Flachen reden, dass wir dartiber reden, wo kénnen
wir Uber das an Aufforstung hinausgehen, was wir
bisher vor dieser Krise schon an Wald gehabt ha-
ben. Deswegen geht es um mdglichst zusatzlichen
Wald in Thiringen. Auch dariber missen wir re-
den, dazu haben Sie heute nichts gesagt.

Dann will ich einen sechsten Punkt nennen. Wir
wollen dariber sprechen — und da sind wir uns so-
gar einig —, wie wir es schaffen, bis 2030 unsere
Landesverwaltung CO,-neutral zu machen. Auch
das ist eine Zukunftsfrage; die haben Sie heute nur
angerissen.

(Beifall CDU)

Ich will siebentens sagen: Wir missen uns, wenn
wir Uber Klimaschutz reden, nicht nur Uber das un-
terhalten, was bisher gelaufen ist, sondern mit Blick
auf die Zukunft noch intensiver auch darlber, wel-
che stillgelegten Bahnstrecken wir in diesem Land
reaktivieren wollen. Auch das ist ein wichtiger Bei-
trag zum Klimaschutz.

(Unruhe DIE LINKE)

(Zwischenruf Abg. Adams, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN: Wer hat sie denn stillgelegt?)

Ich hatte mir gewlnscht, dass auch dazu heute
wirklich konkrete Aussagen kommen — Fehlanzei-
ge. Stattdessen haben Sie sich mit dem aufgehal-
ten, was Sie in den letzten Jahren gemacht haben,
aber auch da kein Blick in die Zukunft.

Und letztlich — auch das will ich noch sagen — als
achter Punkt mit Blick auf die Frage der Anpas-
sungsmalnahmen: Wir sollten dariber sprechen,
wie wir es schaffen, beispielsweise Landwirte steu-
errechtlich so auszustatten, dass sie Risikorickla-
gen bilden kénnen, um tatsachlich auch in Situatio-
nen ertragsarmer Jahre steuerfrei Riicklagen bilden
zu kénnen,

(Zwischenruf Abg. Kummer, DIE LINKE: Die
Antrage unserer Fraktion sind von lhrer Frak-
tion im Bundestag abgelehnt worden!)

um dann besser fiir Krisen geristet zu sein. All das
sind Vorschlage, die wir deutlich nennen, weil es
darum geht, dass wir uns jetzt dartber unterhalten,
was wir in der Zukunft tun wollen, und uns eben
nicht hier hinstellen und einfach nur Gber das re-
den, was in den letzten finf Jahren gelaufen ist.
Das ist mit Blick auf die Zukunft eindeutig zu wenig!

(Beifall CDU)

Dann will ich aber dennoch zu dem kommen, was
Sie gesagt haben. So uberflissig die Regierungs-
klarung war, so aufschlussreich war sie ja an der ei-
nen oder anderen Stelle trotzdem, wenn man mal
die Frage diskutiert, welche Art Klimaschutz Sie ei-
gentlich in diesem Land wollen. Mit Blick auf das
Klimapaket der Bundesregierung hat sich Minister-
prasident Ramelow letzte Woche zitieren lassen,
das ware alles vage und mutlos.

(Zwischenruf Ramelow, Ministerprasident:
Ja!)

Die Umweltministerin, Frau Siegesmund, sagt, es
ist alles gescheitert. Es wird aufseiten der Griinen
davon gesprochen, es gibt so viele Licken, es
reicht alles nicht, ist alles nicht teuer genug. Herr
Habeck hat seine groRen Wissensliicken im Steu-
errecht am Wochenende auch noch mal unterstri-
chen. Aber er hat eins dariber hinaus gesagt, er
hat gesagt: Es konne nicht sein, dass man die
Pendlerpauschale starker erhéht, als jetzt der Sprit-
preis ansteigt. Ich meine, das sind alles Erkenntnis-
se, die kann man mal so deutlich diskutieren. Wenn
Sie sagen, das ist alles zu wenig, wenn Sie sagen,
das sind viel zu groRe Licken, wenn Sie sagen,
das CO, ist noch lange nicht teuer genug, dann
sagt uns das doch nur eins: Sie wollen Klimaschutz
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ohne Ricksicht auf Pendler, ohne Ricksicht auf
den landlichen Raum, ohne Ricksicht auf Familien,
ohne Riicksicht auf die, die sozial schwacher sind.
Da kann ich nur sagen: Die Erderwdrmung be-
kampft man nicht durch soziale Kalte.

(Beifall CDU)

Aber genau das ist es, was Sie offensichtlich wol-
len.

(Unruhe BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)

Deswegen will ich lhnen sagen: Wir missen wirk-
lich aufpassen, dass wir Klimaschutz, dass wir tat-
sachlich effiziente MalRnahmen am Ende nicht zu
einem Eliteprojekt in dieser Gesellschaft machen.
Klimaschutz darf kein Eliteprojekt sein!

(Beifall CDU)

Wer eine Politik macht, die genau dazu fihrt, der
wird grandios scheitern, weil er den Zusammenhalt
dieser Gesellschaft gefahrdet, weil er diese Gesell-
schaft auseinandertreibt.

(Zwischenruf Abg. Harzer, DIE LINKE: Sie
treiben sie auseinander!)

Ich meine, wir missen uns doch nichts vormachen:
Wie ist denn die Realitat? Die Realitat ist: Da sind
auf der einen Seite jene, die sagen, dass ihnen das
alles nicht weit genug geht, CO, muss viel, viel teu-
rer sein, und auf der anderen Seite sind jene, die
sich vor allem Sorgen machen und sagen, kann ich
mir das eigentlich noch leisten, kann ich in Zukunft
noch so auf Arbeit fahren, dass das am Ende ir-
gendwie noch Sinn macht, arbeiten zu gehen. Viele
Familien stellen sich die Frage, ob sie sich das
noch leisten kdnnen. Senioren stellen sich die Fra-
ge, ob sie sich das am Ende leisten kénnen. Das
muss man doch am Ende zusammendenken. Des-
wegen ist es wichtig, dass man nicht sagt, wie Sie,
wir machen das jetzt mit voller Kraft — man koénnte
auch sagen: wir gehen jetzt mit dem Kopf durch die
Wand —, sondern dass man eben genau schaut,
wie man die unterschiedlichen Interessen in einen
Ausgleich bringt, damit diese Gesellschaft auch in
der Frage des Klimaschutzes zusammenbleibt.

Deshalb will ich, weil Sie das heute auch gleich am
Anfang aufgegriffen haben, natlrlich zum Klimapa-
ket der Bundesregierung einige Bemerkungen ma-
chen, weil ich finde, da werden doch genau die
richtigen MaBnahmen gesetzt. Es geht um die
grundsatzlichen Fragen der CO,-Bepreisung und
des Kontrollmechanismus, das ist sozusagen der
Rahmen. Aber wenn wir dann mal die konkreten
MaRnahmen anschauen, dann kann ich nicht er-
kennen, was daran eigentlich so kritikwurdig ist.
Der Strompreis wird gesenkt, indem die EEG-Umla-

ge langfristig gesenkt wird, die Pendlerpauschale
steigt, alte Olheizungen werden ausgetauscht — im
Ubrigen ein Vorschlag, der von der Thiiringer CDU
gekommen ist, eine Abwrackpramie auch fir alte
Olheizungen einzufilhren. Wohngeldbezieher wer-
den bei steigenden Heizkosten mit einer Erh6hung
der Zuwendung um 10 Prozent unterstitzt, die en-
ergetische Sanierung von Gebauden wird steuerlich
absetzbar, die Mehrwertsteuer fir Bahntickets im
Fernverkehr wird von 19 auf 7 Prozent verringert
und es gibt zusatzliches Geld zur Férderung des
Personennahverkehrs.

(Beifall CDU)

(Zwischenruf Abg. Adams, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN: Wann fangen wir das an? Sagen
Sie immer die Jahreszahl dazu!)

Da kann ich nur sagen, wenn man das alles mal zu-
sammennimmt, ist das ein gutes Paket und zu die-
sem Paket stehen wir in aller Deutlichkeit.

(Beifall CDU)

(Zwischenruf Abg. Adams, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN: Das noch zwei Jahre auf sich war-
ten lasst!)

Dieses Paket bringt Okonomie und Okologie zu-
sammen, es steht fir den Zusammenhalt der Ge-
sellschaft. Es ist im Ubrigen ein riesiges Konjunk-
turpaket fir Mittelstand und Handwerk und es ist
ein gewaltiges Investitionsprojekt flr die Schiene in
Deutschland. Deswegen kann man diese Kritik, die
hier von unterschiedlichen Seiten — sowohl von
Grun als auch von Blau — aus unterschiedlicher
Perspektive an diesem Paket immer wieder vorge-
tragen wird, eigentlich nur zurlckweisen. Dieses
Klimapaket zeigt eins, namlich wie Mal3 und Mitte
beim Klimaschutz gehen, und deswegen ist das ein
gutes Paket, das hier vorgelegt wurde.

(Beifall CDU)

Nun will ich dann doch noch mal auf ein paar Dinge
eingehen, die Sie mit Blick darauf ausgefuhrt ha-
ben, was Sie hier in den letzten finf Jahren ge-
macht haben. Ich will mich auf zwei Dinge be-
schranken. Das Erste ist — weil es die gro3e Frage
des Klimaschutzes in diesem Land ist — die Frage
der Rettung des Waldes. Das ist eine zentrale Fra-
ge, wenn wir beim Klimaschutz vorankommen wol-
len, weil der Wald der CO,-Safe schlechthin ist.
Man muss einfach sagen — und Sie werden laut-
stark widersprechen —, bei der Rettung des Waldes
hat diese Landesregierung nicht geliefert. Das ist
Fakt.

(Beifall CDU)
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(Zwischenruf Abg. Harzer, DIE LINKE: Wir
haben es nicht regnen lassen?)

Sie haben deswegen nicht geliefert, weil Sie gezo-
gert haben, weil Sie zu spat gehandelt haben und
damit ein Stuck weit auch die Krise im Wald ver-
scharfen. Ich will noch mal daran erinnern, dass es
unsere Fraktion gewesen ist — da stellen Sie sich ja
oft hin und sagen, wir wirden keine Vorschlage ma-
chen —, die im November 2018 hier in diesem Haus
einen Antrag ,Konsequenzen aus der aktuell dra-
matischen Lage im Forst ziehen® vorgelegt hat. Im
November 2018! Was ist dann passiert?

(Zwischenruf Siegesmund, Ministerin fiir Um-
welt, Energie und Naturschutz: Im August ha-
ben wir Baume gepflanzt!)

Der Antrag wurde ewig von lhnen ignoriert, bis Sie
dann im Juni — Uber ein halbes Jahr spater — mal
gesagt haben: Na ja, eigentlich ist es ja doch nicht
so falsch, was die CDU vor einem halben Jahr vor-
geschlagen hat. Das Problem ist nur, dass sich die
Situation im Wald in dieser Zeit weiterentwickelt
hat. Deswegen will ich lhnen eins sagen: Natlrlich
sind Sie nicht daran schuld, wie der Zustand des
Waldes ist, selbstverstandlich nicht, aber Sie sind
daran schuld, dass mit Blick auf die Lésung dieser
Krise lange Zeit gepennt wurde. Diesen Vorwurf
missen Sie sich machen lassen.

(Beifall CDU)

Deswegen haben Sie in dieser zentralen Frage fir
den Klimaschutz nicht geliefert.

Jetzt will ich ein zweites Thema ansprechen — Sie
sind selber darauf eingegangen und auch heute
kann man es natlrlich nicht ersparen —: Sie ma-
chen — und das sagen wir aus voller Uberzeugung
— Klimapolitik auf Kosten des landlichen Raums,
weil genau dafir Ihre Windkraftpolitik steht. Sie ha-
ben das selbst angesprochen. Deswegen will ich
noch einmal darauf eingehen. Wir missen zur
Kenntnis nehmen, dass viele Menschen, vor allem
auch im landlichen Raum, das Geflihl haben, dass
der landliche Raum gerade bei der Energiewende
fur den Energiehunger der Ballungsgebiete und der
grof3en Stadte zu einer Art Resterampe verkommt.

(Zwischenruf Abg. Tasch, CDU: Das ist wirk-
lich wahr!)

Dieses Geflihl ist da. Wenn man sich zum Beispiel
St. Gangloff anschaut, 82.000 Quadratmeter Wald
stehen in Rede, die fir Windrader geholzt werden
sollen, dann ist das auch nicht ein abstraktes Ge-
fuhl, sondern es kommt aus einer konkreten Situa-
tion heraus. Deswegen ware es umso wichtiger ge-
wesen, dass Sie in dieser Legislaturperiode ein
Stlick weit auch auf die Vorschlage, die wir ja ge-

macht haben, zugegangen waren. Mindestabstan-
de: Sie haben es verschlafen, die Landeréffnungs-
klausel zu nutzen; jetzt ist sie weg. Die Frage des
Waldgesetzes, da haben Sie auch nicht mitge-
macht. Ich sage gleich etwas zu Ihren Beschwichti-
gungen, die Sie mit Blick auf Wind im Wald gesagt
haben. Aber auch bei der Frage ,Moratorium fir
den Windkraftausbau“ haben Sie utberall nicht mit-
gemacht. Sie mogen |hre Griinde haben, ich sage
Ihnen aber nur, das sind alles verpasste Chancen,
wenn man Uber die Frage redet, wie wir es schaf-
fen, den landlichen Raum und die groRen Stadte
bei der Frage der Energiewende zu verséhnen. Da
haben Sie hier eine riesengro’e Chance in dieser
Legislaturperiode verpasst.

(Beifall CDU)

Was haben Sie stattdessen gemacht? Sie haben
gestern, vier Wochen vor der Landtagswahl, einen
runden Tisch zum Windkraftausbau einberufen. Ich
erinnere daran: Die grote Oppositionsfraktion hat
nicht einmal eine Einladung bekommen. Also so
sehr kann lhnen nicht an Dialog gelegen sein.

(Zwischenruf Siegesmund, Ministerin fur Um-
welt, Energie und Naturschutz: Die Regie-
rungsfraktionen auch nicht!)

(Zwischenruf Abg. Kiel3ling, AfD: Wir auch
nicht!)

Deswegen kann ich nur sagen: Wer solche Veran-
staltungen vier Wochen vor einer Landtagswahl in-
szeniert, kann man ja schon sagen, obwohl er finf
Jahre lang diesen Dialog in dieser Form nicht ge-
sucht hat, dem spreche ich jede Glaubwurdigkeit
ab, dass er daran interessiert ist, in dieser Frage
wirklich Konsens herbeizufiihren.

(Beifall CDU)
(Unruhe BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)

Dann ist es auch so, dass Sie den Leuten Sand in
die Augen streuen. Sie sagen jetzt, weil Sie mer-
ken, der Protest mit Blick auf die Frage ,Windkraft
im Wald“ ist gro®: Na ja, wir wollen jetzt, dass die
Regionalen Planungsgemeinschaften noch einmal
genauer hinschauen, dass kunftig auf Kalamitatsfla-
chen Windkraft errichtet werden soll und man soll
insbesondere dort darauf einen Schwerpunkt legen.
Die Frage ist doch, dass wir am Ende hinschauen
und sagen, wir wollen gerade in diesen Bereichen
Wiederaufforstung. Wir wollen nicht, dass Waldum-
bau an diesen Stellen heilt, mehr Windrader auf
Waldflachen, sondern wir wollen, dass wir genau
diese Flachen wieder aufforsten. Deswegen ist das
nichts weiter als Beschwichtigung, die Sie an dieser
Stelle gemacht haben.
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(Zwischenruf Abg. Lukasch, DIE LINKE: I|hr
wisst doch gar nicht, was ihr sagt!)

(Zwischenruf Abg. Harzer, DIE LINKE: Ach,
Herr Gruhner, das ist ja peinlich!)

Dass es auch anders geht, zeigt das Beispiel Bay-
ern. Bayern ist trotz 10H-Regelung fihrend bei den
erneuerbaren Energien.

(Zwischenruf Abg. Harzer, DIE LINKE: Bay-
ernforst!)

Das zeigt, es geht, wenn man es nur will.

Prasidentin Diezel:

Herr Harzer, Sie haben dann das Wort.

Abgeordneter Gruhner, CDU:

Ich will — auch wenn das nicht Gegenstand Ihrer
Regierungserklarung war — trotzdem, weil wir zur
Kenntnis nehmen, was die AfD in diesem Land im-
mer wieder zu dieser Frage erzahlt, zwei bis drei
Satze dazu sagen, weil, wenn wir mit Blick auf die
Zukunft reden, wir uns auch einmal anschauen
missen, was alle Mitbewerber hier so vorhaben.
Wir wissen alle, die AfD sagt in ihrem Programm,
dass es menschenverursachten Klimawandel nicht
gibt. Da will ich den selbst ernannten Mdchtegern-
patrioten von der AfD zunachst erst einmal sagen:
Wer sich die Situation des deutschen Waldes, und
ich will gar nicht Giber wissenschaftliche Ergebnisse
sprechen

(Zwischenruf Abg. KieRling, AfD: Wir reden
nicht Gber Wald, wir reden ber Klima!)

— hdren Sie zu! —, vorstellt und wer diese Situation
sieht, der kann sich doch nicht ernsthaft hinstellen
und Klimawandel leugnen. Ich kann Ihnen nur sa-
gen: Wer Klimawandel angesichts dieser Situation
leugnet, der hat offensichtlich fir unsere Heimat
Uberhaupt nichts Ubrig.

(Beifall CDU)

(Zwischenruf Abg. Kief3ling, AfD: Wir leugnen
den Klimawandel nicht!)

Dann ist es doch sehr aufschlussreich, wenn man
mal schaut, was eigentlich Ihre Antwort ist. Sie sa-
gen also in lhrem Wahlprogramm fir Thiringen,
Energiewende wollen Sie nicht und stattdessen
mehr Gaskraftwerke, vor allem mit mehr Gas aus
dem Ausland, aus den USA, Russland, sonst wo-
her. Da kann ich auch nur sagen, das ist doch letzt-
lich aberwitzig, wenn die M&chtegernpatrioten von
der AfD als erste Antwort haben: mehr Gas aus

dem Ausland, mehr Abhangigkeit der deutschen
Energieversorgung aus dem Ausland.

(Zwischenruf Abg. Kielling, AfD: Als Bri-
ckenenergie!)

Das ist wirklich nicht Ihr Ernst, das ist ein Witz und
deswegen kann man nur sagen: Auf so eine glorrei-
che ldee kénnen eigentlich nur Sie kommen.

(Beifall CDU)

Aber noch spannender finde ich dann Ihre Antwort
auf die Frage, wie wir eigentlich mit dem Klimawan-
del zurechtkommen wollen, wie wir tatsachlich die
Folgen des Klimawandels managen. Da sagen Sie
in lhrem Programm — Zitat —: unter anderem durch
eine ,ausreichende Klimatisierung von Gebauden®.
Also ich fasse das mal so zusammen: Die Antwort
der AfD auf den Klimawandel lautet: Noch mehr
Gas aus dem Land in noch mehr Gaskraftwerken
verfeuern, um mit noch mehr fossilem Strom noch
mehr Klimaanlagen zu betreiben. Ich muss Ihnen
ganz ehrlich sagen: Auf so einen satirereifen
Schwachsinn kénnen eigentlich nur die Kollegen
von der AfD kommen.

(Beifall CDU, DIE LINKE)

Wenn Sie dann in diesen Tagen Uberall plakatieren,
dass Sie sich lhr Land zurtickholen wollen, dann
kann ich nur sagen: lhr wollt euch euer Land zu-
rickholen? Dann kauft euch eine Zeitmaschine,
macht euch ab ins 19. Jahrhundert, da gibt es ge-
nug Dampfmaschinen, mit denen ihr jeden Tag
ganz lange spielen kénnt.

(Beifall CDU, DIE LINKE, SPD)

Deswegen will ich abschliellend sagen: Die Antwort
auf die Klimahysterie, die wir natlrlich auch erle-
ben, kann eben nicht Klimawandelleugnung sein,
weil genau dieses Schwarz-Weif3-Denken — und da
gehdrt Klimahysterie genauso dazu wie diese Kili-
mawandelleugnung — die Gesellschaft immer weiter
auseinandertreibt. Wir erleben das auch in anderen
politischen Bereichen. Das kann nicht die Antwort
sein. Erderwdarmung bekampft man am besten mit
kihlem Kopf, kdnnte man auch sagen, und deswe-
gen will ich das ganz deutlich fur uns sagen: Gute
Energiepolitik, guter Klimaschutz gehen nur mit ge-
sundem Menschenverstand, gehen nur mit Maf}
und Mitte. Genau davon brauchen wir mehr und ge-
nau daflr stehen wir als CDU hier in Thuringen.
Vielen Dank.

(Beifall CDU)

(Zwischenruf Abg. Adams, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN: Wo ist jetzt Ihr Vorschlag?)
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Prasidentin Diezel:

Vielen Dank, Herr Abgeordneter. Es spricht jetzt zu
uns Abgeordneter Harzer von der Fraktion Die Lin-
ke.

Abgeordneter Harzer, DIE LINKE:

Sehr geehrte Frau Prasidentin, liebe Kolleginnen
und Kollegen der demokratischen Fraktionen, einen
wunderschonen guten Morgen an einem etwas ver-
regneten Tag, vernieselten Tag! Es ist ja auch Zeit,
dass wieder einmal etwas Wasser von oben herun-
terkommt. Im Sinne von ,von oben kommt“ mdchte
ich mit einem Zitat vom Katholischen Biro Erfurt im
Zuge des Anhorungsverfahrens zum Integrierten
MaRnahmenprogramm zur Anpassung an die Fol-
gen des Klimawandels im Freistaat Thiringen be-
ginnen. Hier heil’t es zu der Klimahysterie: ,Die zu-
nehmende globale Erwarmung stellt uns vor grof3e
Herausforderungen, denen wir nach Ubereinstim-
mender Meinung der Wissenschaft kaum entrinnen,
sondern die wir allenfalls abmildern kénnen. Inso-
fern ist es zu begriiRen, wenn die zu erwartenden
Folgen des Klimawandels fiir die einzelnen Berei-
che der Gesellschaft und der Wirtschaft abge-
schatzt und wirksame Anpassungsstrategien ge-
plant werden. [...] Nicht nur ist mittlerweile zweifels-
frei festgestellt und fiir alle offensichtlich, dass un-
sere Art zu leben wesentliche und oft negative Aus-
wirkungen auf unsere Umwelt hat. Es ist auch klar,
dass ein ,Weiter so' in vielen Bereichen schlicht kei-
ne Alternative mehr darstellt. Anpassung an die
Folgen des Klimawandels muss auch Veranderung
unseres Lebensstils bedeuten [...]%, schreibt die ka-
tholische Kirche. So viel also auch zu der Hysterie,
die Sie jetzt hier zum Ende lhrer Rede noch be-
schrieben haben, Herr Gruhner. Dies ist ja nicht nur
die Meinung des Katholischen Buros in Erfurt, son-
dern ist auch die Meinung von Papst Franziskus,
wie er in seiner Umwelt- und Sozialenzyklika ,Lau-
dato si“ beschrieben hat. Insofern ist es, denke ich,
wichtig, dass wir heute nicht umsonst und nicht un-
niatz Uber Klimaschutz reden und dass wir auch
zum Ende dieser Legislatur das tun, was wir die
ganze Legislatur Gber betrieben haben, namlich En-
ergiepolitik und Klimaschutz nicht nur zu diskutie-
ren, sondern auch umzusetzen. Es hat eine gewis-
se Eigendynamik entwickelt, diese ganz Frage des
Klimaschutzes, auch bedingt durch Greta Thunberg
und auch bedingt durch Fridays for Future.

Jahrelang wurde von allen politischen Akteuren im
offentlichen Raum immer wieder beklagt, die Ju-
gend ist unpolitisch, die Jugend tut nichts fir die
Zukunft, der Jugend ist es egal, was im politischen
Raum passiert. Die Jugend sitzt ja auch heute oben
auf den Rangen. Auf einmal geht die Jugend auf

die Stral’e, auf einmal demonstrieren Jugendliche
fur ihre Zukunft und dann heif3t es: Nein, das durfen
sie auch nicht, weil, das machen sie am Freitag,
das machen sie ja wahrend der Schulzeit. Die sol-
len es doch am Samstag machen und sollen sich
gefalligst da hinstellen und demonstrieren, wenn es
keinen interessiert, weil, da fallt keine Schule aus.

Aber die Jugend hat sich nicht beirren lassen, die
Jugend hat sich politisiert und es ist gut, dass sie
sich politisiert. Letzten Freitag sind deutschlandweit
1,4 Millionen Jugendliche auf die Strale gegangen,

(Beifall DIE LINKE)

in Erfurt allein 2.000, in Jena 2.000 und weltweit
sind Millionen Menschen auf die Stral’e gegangen,
Millionen Jugendliche und haben fir ihre Zukunft
demonstriert. Ich denke, das ist gut so. Diese Ju-
gendlichen haben mit ihrer Demonstration Pro Kili-
maschutz und der Pro-Klimaschutz-Bewegung eini-
ges im offentlichen Raum bewirkt. Sie haben auch
bewirkt, dass sich unsere Bundesregierung endlich
bewegt, dass unsere Bundesregierung etwas tut.
Ob es richtig ist, darauf kommen wir noch zurtick.

Es ist, denke ich, wichtig, dass wir auch daruber re-
den, auch heute, wenn in Erfurt eine Klimaschutz-
demonstration ist, und auch heute, wenn die Kanz-
lerin hier nach Erfurt kommt und hier in diesem
Saal, den wir dann nicht mehr betreten diirfen, ent-
sprechend empfangen wird. Es ist, denke ich, rich-
tig, darauf zu verweisen — und das hat auch die Mi-
nisterin gemacht —, dass das Klimapaket des Bun-
des viel zu lickenhaft ist und nicht ausreichend am-
bitioniert genug, um die Klimaschutzziele von Paris
2015 erreichen zu kdnnen.

Ich méchte nur mal auf ein Ziel verweisen, was die
Kanzlerin vor ungefahr zehn Jahren ausgegeben
hat. Zum 01.01.2020 sollten laut Frau Merkel eine
Million Elektrofahrzeuge auf den deutschen Stra-
Ren fahren. Zum 01.01.2019 waren 90.000 Stiick
zugelassen. Diese Differenz muss man auch mal
sehen. Diese Differenz ergibt sich natirlich auch
aus der zurlickliegenden Politik der Bundesregie-
rung, federfihrend unter der CDU, dass keine An-
strengungen unternommen wurden, um E-Mobilitat
Uberhaupt zu férdern und E-Mobilitat auf die Stralle
zu bringen. Erst in den letzten Jahren wird es ent-
sprechend gemacht.

Ich kann da mittlerweile durchaus eigene Erfahrun-
gen mitbringen. Ich fahre seit circa 14 Tagen ein
Elektroauto, vier Jahre alt, mit einer Reichweite von
140 Kilometern und ich weil}, wie es ist, wenn man
ein bisschen mehr Gas gibt und dann die letzten Ki-
lometer Gberlegt, komme ich denn noch nach Erfurt
oder komme ich nicht mehr nach Erfurt, komme ich



13980

Thuringer Landtag - 6. Wahlperiode - 159. Sitzung - 27.09.2019

(Abg. Harzer)

noch nach Hause oder komme ich nicht mehr nach
Hause. Ich habe auch die Erfahrung gemacht, dass
man dann hier bei einer Ladesaule der Stadtwerke
Erfurt steht und der Ladevorgang immer wieder ab-
gebrochen wird, man also nicht laden kann. Ich
weild aber durchaus auch die Vorteile zu schatzen,
die so ein Elektrofahrzeug bringt: das leise Fahren,
das gemutliche Fahren, der Anzug, den es auch
durchaus hat. Es macht auch Spal. Ich will diese
Erfahrung jetzt hier nicht vertiefen, ich schreibe da-
zu ein Tagebuch, das kann man dann alles nachle-
sen.

Kommen wir wieder zurlick auf Thiringen. Thirin-
gen ist inzwischen auch eins von sieben Bundes-
l&ndern einschliel3lich Berlin — auch darauf hat die
Ministerin verwiesen —, was bisher ein Klimagesetz
verabschiedet hat, und es hat sich damit konkrete
Klimaziele gegeben. Das erwarten wir eigentlich
auch vom Bund, nicht nur ein Klimapaket, sondern
konkrete Ziele. Was will denn die Bundesrepublik
im Bereich Klimaschutz, im Bereich Klimaanpas-
sung erreichen? Ich glaube, dazu ist es notwendig,
dass wir hier ein Klimagesetz auf Bundesebene ha-
ben.

Ich glaube, es ist beispielhaft von Thiringen, dass
wir hier vorangehen und den Antrag, Klimaschutz
als Staatsziel im Grundgesetz zu verankern, einge-
bracht haben, auf den die Ministerin verwiesen hat.
Ich bin ganz gespannt, Herr Gruhner, wie am
11. Oktober die Entscheidung dort fallt. Ich bin auch
gespannt, wie die Bayern sich verhalten werden.
Markus Sdder, den Sie vorhin zitiert haben, macht
ja hier verschiedene andere Sachen. Gerade, was
Wind im Wald betrifft, ist Markus Soder vorbildge-
bend, Herr Gruhner — auch wenn Sie jetzt so tun,
als wenn Sie nicht zuhdéren wirden. Das mussen
Sie sich schon mal anhoéren, dass Herr Séder expli-
zit 100 Flachen im Staatsforst von Bayern fir Wind
im Wald heraussuchen lasst. Dass wir dort entspre-
chend Mdglichkeiten finden, ist das, was Sie hier
verteufeln. Seien wir doch mal ehrlich: Wenn Sie
von Windkraft reden und sich Gber Windkraft bekla-
gen — keine Einladung zum runden Tisch —, dann
frage ich mich, was mit lhren finf Windkraftforen
war, wer da eine Einladung bekommen hat oder
wer da als Referent geladen worden ist. Da gab es
ja nie eine abweichende Meinung zu der vorherr-
schenden Meinung der CDU.

(Beifall BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)

Sie mussen sich dann schon anhoéren, dass Sie
Windkraft gar nicht wollen. Wenn Sie sagen, wir
wollen keine Windkraft im Wald, dann ist ein Drittel
von Thiringen schon mal weg. Und wenn Sie dann
noch sagen, wir wollen die 10-H-Regelung, dann
sind noch mal zwei Drittel von Thiringen weg.

Nach Adam Ries ist dann ein Drittel plus zwei Drit-
tel drei Drittel, bedeutet: nichts! Wir haben dann in
Tharingen keine Windkraft mehr. Wie wir dann in
ausreichender Menge unseren Strom erzeugen
wollen, das erzahlen Sie den Menschen nicht. Also,
Herr Gruhner, Sie missen da schon ein bisschen
mehr lhre eigenen Worte zur Kenntnis nehmen und
entsprechend darauf reagieren.

Frau Siegesmund hat zu Recht darauf verwiesen,
dass immer mehr Menschen im Zentrum der Auf-
merksamkeit stehen mussen, was die Folgen der
Klimaveranderung angeht. Aber es muss natirlich
auch darum gehen, dass die Menschen sozial be-
gleitet werden, sodass alle in der Lage sind, Herr
Gruhner, ohne soziale Harten ihre Klimabeitradge zu
leisten — natirlich auch bei |lhnen im Landkreis
Greiz, Herr Gruhner. Das ist der einzige Landkreis
— wenn man dann mal Uber die Mobilitat spricht —,
der das Azubi-Ticket nicht eingeflhrt hat. So viel
zur umweltfreundlichen Mobilitat und zur bezahlba-
ren, sozial vertraglichen Mobilitdt, die Sie hier ein-
gefordert haben!

Wenn Sie Uber sozial vertragliche Mobilitat reden,
Uber soziale Komponenten, dann muss man Ihnen
mal sagen, was die Bundesregierung beschlossen
hat: die Pendlerpauschale ab Kilometer 21. Der
durchschnittliche Pendler in Deutschland pendelt
nach ADAC 16,5 Kilometer. Also ist der durch-
schnittliche Pendler nicht betroffen. Die Pendler, die
sozial schwach sind, die Mindestlohn bekommen,
die Aufstocker sind, bekommen {berhaupt keine
Pendlerpauschale, weil sie die steuerliche Absetz-
barkeit der Pendlerpauschale gar nicht nutzen kén-
nen. Auch die steuerlichen Modelle, die Sie er-
wahnt haben, nutzen denen, die Steuern zahlen,
die nutzen uns als Gutverdienenden, aber die nut-
zen den Menschen der Mittelschicht, der armeren
Bevdlkerungsmehrheit in Deutschland nichts.

(Zwischenruf Abg. Gruhner, CDU: Deswegen
wollen Sie eine hdhere CO,-Steuer machen!)

Auch die 40 Prozent Abwrackpramie fir altere Ol-
heizungen nutzen den Menschen nichts, wenn sie
die 60 Prozent nicht haben, Herr Gruhner. Das sind
doch alles Luftnummern, die nur den Vermdgenden
in dieser Gesellschaft, den Gutverdienenden dieser
Gesellschaft etwas nutzen.

(Beifall DIE LINKE, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN)

Wir brauchen keine steuerliche Absetzbarkeit,
wenn man die Menschen, die die Steuern nicht
zahlen kénnen, oder die nicht ausreichend Steuern
zahlen, dieses gar nicht in Anspruch nehmen kon-
nen. Wir reden da Uber Menschen mit niedrigem
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Einkommen, Uber Arbeitslose, Hartz-IV-Empfanger,
Sozialhilfeempfanger

(Beifall AfD)

und zum groRen Teil mittlerweile auch Uber Rent-
ner, die sich keine Triple-A-Energieeffizienzgerate
leisten kdnnen und damit auch nichts fir die CO,-
Einsparung, zur Energieeinsparung tun kénnen.

CO. ist ein wichtiger MaRstab. Wir holen gegenwér-
tig — fur die Klimaleugner der AfD sei das mal ge-
sagt, fur die Leugner des menschengemachten Kii-
mawandels der AfD — in einem Jahr CO, aus der
Erde, das in einer Million Jahre eingelagert worden
ist. Aber der CO,-Preis kann am Ende auch nur ein
Feinsteuerungsinstrument sein in einer ordnungs-
politischen Malnahmenkette. Hier muss das
Hauptgewicht auf offentlichen Investitionen und
auch auf gesetzlichen Geboten liegen.

Ich will nur auf eins hinweisen: zum Beispiel das
Ozonloch. Bis heute hatten wir es nicht erreicht,
diese SchlieBung des Ozonlochs herbeizuflihren,
wenn es nicht in den 80er-Jahren ein Verbot von
FCKW gegeben hatte. Auch dariiber muss man na-
turlich in verschiedenen Punkten reden, auch tber
solche Geschichten muss man reden. Eine CO,-
Bepreisung muss am Ende durch eine finanzielle
Kompensation so ausgestaltet sein, dass die untere
Halfte der Einkommensbezieher in Deutschland da-
durch netto nicht belastet wird und dass eben keine
soziale Selektion stattfindet. Die findet mit diesem
MalRnahmenpaket der Bundesregierung jetzt statt,
mit diesem Kompromiss, der in einer Nachtsitzung
getroffen worden ist. Der CO,-Preis muss eine wirk-
lich relevante Lenkungswirkung erzielen, einen kla-
ren Preispfad nach oben haben, denn nur dann
wird die Abkehr von fossilen Energietragern fir Zu-
kunftsinvestitionen zum zentralen Kostenfaktor.
Beim Preispfad sollten wir uns an den CO,-Scha-
denskosten orientieren, die vom Umweltbundesamt
derzeit auf 180 Euro pro Tonne CO, veranschlagt
werden, sowie am tatsachlich erreichten Fortschritt
beim Erreichen der Sektorenziele.

Die zusatzlichen Einnahmen aus der CO,-Beprei-
sung sollten wieder verteilt werden. Da gibt es kon-
krete Vorstellungen von unserer Seite, zum Beispiel
indem wir diese zu 80 Prozent als Oko-Bonus an
alle Haushalte aufler dem oberen Viertel der Ein-
kommensbezieher zurtickzahlen in Form einer Pro-
Kopf-Pauschale zum Ausgleich der steigenden
Kosten fir fossile Brenn- und Treibstoffe, zu
10 Prozent an alle Unternehmen mit Sitz in
Deutschland — in Abhangigkeit von der inlandischen
Lohnsumme — und zu 10 Prozent Uber einen Harte-
fallfonds, der bei Menschen mit niedrigem Einkom-

men eine unverhaltnismalig hohe Belastung durch
den CO,-Preis kompensiert, zum Beispiel als Heiz-
kostenzuschuss fur schlecht geddmmte Wohnun-
gen mit veralteten Olheizungen oder als Abwrack-
préamie fur stromfressende Haushaltsgerate.

Die erste Gruppe der besonders von der CO,-Ab-
gabe betroffenen Menschen sind Pendler/-innen mit
niedrigem Einkommen — ich habe schon darauf ver-
wiesen —, deren Belastung durch steigende Treib-
stoffpreise durch die gleichzeitige Umstellung der
steuerlichen Entfernungspauschale auf ein Mobili-
tatsgeld ausgeglichen werden konnte. Statt der Ab-
setzbarkeit der Pendlerpauschale zum persoénlichen
Steuersatz sollten alle Pendler/-innen in Zukunft ei-
nen einheitlichen Betrag pro Entfernungskilometer
steuerlich gutgeschrieben bekommen. Das Mobili-
tatsgeld sollte also unabhangig vom individuellen
Steuersatz geschrieben werden.

Was Uberhaupt noch nicht erwahnt wurde und was,
denke ich, auch ein wichtiger Punkt ist, wenn wir
uber Klima und Klimaschutz reden, ist nattirlich die
ganze Frage ,Umweltzerstérung durch Kriege in
dieser Welt und auch Umweltzerstérung durch Krie-
ge, die mit deutschen Waffen in dieser Welt betrie-
ben werden®.

(Beifall DIE LINKE)

Auch darauf muss man, glaube ich, in einer Debat-
te hinweisen, dass in den bewaffneten Konflikten
dieser Welt alle 7 Minuten weltweit ein Mensch
durch eine deutsche Waffe getdtet wird. Nicht nur
das ist schlimm, aber auch diese Umweltzerstérung
dann. Da mussen wir mal nach Syrien gehen, wie
dort flachendeckend durch den Krieg Land zerstort,
Land unbewohnbar gemacht worden ist. Man kann
es auch im Irak sehen, man sieht es jetzt im Je-
men, wie dort die Kriege die Umwelt zerstéren, wie
sie Umwelt fur Menschen nicht mehr erlebbar ma-
chen und wie wir als reiches Europa, als reiche
Lander zuschauen und dieses mit ermdglichen, in-
dem wir dort nicht dafir sorgen, dass Kriege nicht
mehr stattfinden, und stattdessen noch als deut-
scher Exporteur von Waffen unsere Waffen da hin-
bringen. Ich glaube, wir haben genug zu tun, auch
darlber zu reden, wie wir zukinftig eine friedliche
Weltordnung wollen, wie wir eine friedliche Weltord-
nung herbeifiihren und wie wir auch die Klimazer-
stérung in einer friedlichen Weltordnung verhindern
wollen.

Gehen wir weiter im Text: Im April dieses Jahres
legte unser Umweltministerium die Abhandlung
.,Jmweltwirtschaft in Thiringen. Leitmarkte, Zahlen
und Fakten® vor. Darin sind zum Beispiel Unterneh-
men aufgelistet, die im Zusammenhang mit erneu-
erbaren Energieformen, Speichertechnologien, um-
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weltfreundlicher Mobilitdt, Energieeffizienz, Ener-
gieeinsparung und auch Gewasserschutzmalinah-
men einerseits viel fir den Umwelt- und Klima-
schutz tun, andererseits auch selbst davon profitie-
ren, weil sich die MalRnahmen — richtig angewandt
— am Ende auch wirtschaftlich positiv auswirken.
Solche Initiativen sind insgesamt gut fur die ge-
samtgesellschaftliche Entwicklung in Thiringen und
daruber hinaus. Das Positive, denke ich, ist am En-
de dann dabei auch, dass Thuringen nicht nur an
eine Seite der Medaille, sondern an beide Seiten
der Medaille denkt, mit der Integrierten Energie-
und Klimaschutzstrategie an die Klimavorsorge und
mit dem Integrierten MalRnahmenprogramm zur An-
passung an die Folgen des Klimawandels, IMPAKT,
auch die andere Seite beleuchtet.

Da bin ich auch wieder beim Wald. Die Ministerin
hat sehr deutlich klargestellt, dass dieser, wenn er
intakt ist, sehr zu einem gesunden Klima beitragen
kann. Herr Gruhner, ich weil} nicht, wo Sie zusatzli-
chen Wald, wie Sie angemahnt haben, in Tharingen
haben wollen. Zusétzlicher Wald bedeutet ja auch
wieder Flache, die bereitgestellt werden muss. Wol-
len wir jetzt landwirtschaftliche Nutzflache, Grinfla-
che oder stadtische Flache dazu nehmen, wollen
wir auf irgendwelchen Flachen, auf denen die Be-
siedlung abgenommen hat, die Hauser abreilden
und dort Baume pflanzen, um dort zusatzlichen
Wald bereitzustellen? Nein, es muss klares Ziel
sein: Wir missen den Wald, den wir haben, umbau-
en.

Ich kann da aus eigener Erfahrung sprechen, Herr
Gruhner. Ich war 18 Jahre Blrgermeister einer der
waldreichsten Kommunen in Thiringen. Wir haben
bereits 1996 unter meiner Agide angefangen, den
Wald umzubauen, weil wir einen klugen Forster
hatten. Dieser Wald ist heute Beispiel fir viele an-
dere, die Waldbau betreiben, die Waldumbau ma-
chen. Aber auch dieser Wald hat Schaden. Wir hat-
ten erst im letzten Stadtrat dariber einen Bericht,
dass auch dort 5.500 Festmeter Borkenkaferholz
angefallen sind, dass auch dort knapp 300 Festme-
ter Durreholz angefallen sind, die jetzt erkennbar
sind. Ilch mochte nicht dariber reden, was vielleicht
erkennbar ist, wenn der Winter vorbei ist und ge-
wisse Baume dann nicht mehr ausschlagen, weil
sie durre sind. Er hat auch darauf hingewiesen, wo-
ran es liegt, dass die Baume — Flachwurzler — dirr
werden: Weil einfach die 6kologischen Verhaltnis-
se, die Verbindungen zwischen den Grundwasser-
leitern und der Oberflache, nicht mehr da sind und
es zwei, drei, vier Jahre mit normalen Niederschla-
gen dauert, bis die wieder aufgebaut sind, bis dort
wieder Wasser erscheint. Es gibt Beispiele in Thu-
ringen, da hat man Messungen in 1,5 Metern Tiefe
gemacht und festgestellt, dass seit zwei Jahren in

1,5 Metern Tiefe kein Wasser mehr ankommt. Auch
das ist Realitdt und das sind Sachen, die eine Lan-
desregierung nicht beeinflussen kann, Herr Gruh-
ner. Es tut mir auch wirklich leid, beim besten Wil-
len, da koénnen Sie auf die Landesregierung
schimpfen und einpriigeln, das kann sie nun mal
wirklich nicht leisten. Wir kénnen nicht Baume
pflanzen, wie Sie es schaumaRig machen, die dann
gegossen werden, damit sie Uberhaupt Uberleben,
weil Sie die im Sommer gepflanzt haben. Also bitte,
hier missen wir schon ein bisschen die Kirche im
Dorf lassen.

Ich kann durchaus auch in anderen Bereichen mit-
reden. Die Ministerin hat vorhin Gotha, Erfurt und
Jena benannt.

(Beifall SPD, BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)

Ich will dann auch mal Hildburghausen benennen.
Wir haben zu meiner Zeit das erste Windrad in
Sudthidringen gebaut, das lauft heute noch, nach
20 Jahren. Wir haben zu meiner Zeit das damals
grélte Solarkraftwerk gebaut, wir haben zu meiner
Zeit die Fernwarmeversorgung der Stadt zu 70 Pro-
zent auf erneuerbare Energien umgestellt und wir
haben zu meiner Zeit begonnen, in der grofiten
Klaranlage einen Faulturm zu bauen, um dort die
Energie fir die Betreibung der Klaranlage zu nut-
zen. Also auch ohne staatliche Anreize konnte man
schon immer viel machen, wenn man es denn ge-
wollt hat.

Es ist wichtig, wenn wir mit dem Programm Ziel-
gruppen in den Blick nehmen — Privatpersonen, Un-
ternehmen und Kommunen —, so wie wir es auch
mit dem Klimagesetz tun, und auch dort zum Bei-
spiel die Fernwarme in den Blick nehmen, dass wir
fordern, in vier Jahren Konzepte zu erstellen, wie
die Fernwarmebetreiber ihre Netze auf erneuerbare
Energien umstellen.

Viel tut unser Land auch fiir den klimafreundlichen
Umbau im Bereich der Mobilitat als derjenige mit
den hochsten klimaschadlichen Emissionen. Es
geht um die Umkehr hin zu emissionsarmen bis
emissionsfreien Antrieben wie E-Motoren oder
Wasserstoff. Bei elektrisch angetriebenen Fahrzeu-
gen sollte aber kiinftig starker auch darauf geachtet
werden, aus welchen Quellen die Rohstoffe fir die
Batterien stammen. Wir werden ja eine grofe Bat-
teriefabrik in Thiringen am Erfurter Kreuz bekom-
men. Ich denke, wir miissen darauf achten, wo das
Kobalt herkommt, dass es eben nicht durch Kinder-
arbeit gefoérdert wird, dass nicht die Natur bei der
Gewinnung von Lithium wie im Norden Chiles in der
Atacama-Wiste zerstort wird. Ich denke, auch dort
gibt es klimafreundliche Alternativen und klima-
freundliche Gewinnungsmethoden. Deshalb mis-
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sen wir auch hier — und das ist mein Appell — auf
die Herkunft der Dinge achten, die wir flir unser Le-
ben nutzen.

Beide genannten Programme — die IEKS wie auch
das IMPAKT — wurden ausfuhrlich im Ausschuss fur
Umwelt, Energie und Naturschutz debattiert und ich
denke, wir haben auch eine ganze Reihe von guten
Vorschlagen, Anregungen im Zusammenhang mit
der schriftichen Anhérung bekommen. Da die Le-
gislaturperiode aber unmittelbar vor ihrem Ende
steht, konnten viele Zuschriften nicht mehr tiefgrin-
dig ausgewertet werden. Deshalb wéare es gut,
wenn die neue Landesregierung und der neue
Landtag sich dieser Aufgabe annehmen und auch
viele dieser Zuschriften entsprechend bewerten.

Zum Abschluss will ich fir unsere Atomkraftfans
von der AfD nur noch mal etwas aus dem aktuellen
~Spiegel” zitieren. Die Risiken der Atomkraft, denke
ich, sind bekannt. Die Atomendlagersuche, die ge-
rade lauft, braucht ja als Voraussetzung, dass Uber
100.000 Jahre dort nichts passiert. Thiringen ist
auch betroffen; es war ja erst diese Woche in Erfurt
eine Veranstaltung zu Endlagersuche. Ich mdchte
gar nicht die Reaktion der AfD sehen, sollte Thirin-
gen in die nahere Auswahl kommen, was dann die
AfD veranstaltet: Die bdse Landesregierung hat
hier nichts gemacht, die Ministerin oder der Minis-
terprasident hat nicht daflir gesorgt, dass wir nicht
fur die Endlagersuche infrage kommen. Ich méchte
es gar nicht héren. Aber, wie gesagt, das werden
wir dann erst im néchsten Jahr wissen, ob Thurin-
gen in der naheren Auswahl ist. Aber Atomkraft
wird global, Herr Kief3ling und Ihre Kollegen, immer
unwichtiger. Die Kernkraft macht global nur noch
10 Prozent des Strommixes aus. Das sind 7,5 Pro-
zent weniger als im Hochjahr 1996. 7,5 Prozent —
das hat sich fast halbiert am globalen Strommix.
Weltweit sind 80 der 417 Reaktoren alter als
41 Jahre und damit Gber dem eigentlichen Betriebs-
datum. 192 sind &lter als 31 Jahre und 46 Reakto-
ren werden gerade neu gebaut, 27 davon dauern
etwas langer — der BER lasst griiRen —, werden
deutlich teurer, Projekte werden deutlich teurer der-
zeit wie in England. Neue Kernkraftwerke rechnen
sich nur noch mit 6ffentlichen Subventionen, was
dazu flhrt, dass sich die Kosten auf 112 Dollar pro
Megawattstunde steigern gegenuber Photovoltaik
von 36 Dollar pro Megastunde oder Windenergie
mit 29 Dollar pro Megawattstunde. Auch das sind
reale Zahlen. Diese basieren auf den Aussagen
des Nuklearanalysten Mycle Schneider, der Berater
unter anderem der Internationalen Atomenergie-Or-
ganisation ist, der UNESCO, des WWF — das ist al-
so auch kein heuriger Hase, der diese Zahlen er-
mittelt, untersucht hat und die aktuell im ,Spiegel®
nachlesbar sind.

Ganz zum Abschluss will ich nur noch mal darauf
hinweisen: Wir missen aufpassen, das Artenster-
ben hat begonnen; das Artensterben in Deutsch-
land, weltweit hat begonnen. Es gab in der Ge-
schichte der Erde funf grofRe Artensterben, das ers-
te vor 440 Millionen Jahren, das letzte vor 66 Millio-
nen Jahren. Von grof3en Artensterben spricht man
immer dann, wenn 75 Prozent der Arten ausster-
ben. Auch das, sagt die Wissenschaft, steht uns
eventuell bevor, wenn wir nicht handeln. Eins sollte
uns zu denken geben, das sagt mein 16-jahriger
Sohn immer zu mir. Wenn wir uns dariiber unterhal-
ten, sagt er: Vater, du musst immer sagen, bei die-
sen flnf groRen Artensterben ist immer die domi-
nierende Spezies ausgestorben. — Vor 66 Millionen
Jahren waren es die Dinosaurier. Tun wir alles da-
fur, dass es nicht in 100 Jahren der Mensch ist.
Danke schon.

(Beifall DIE LINKE, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN)

Prasidentin Diezel:

Danke schon. Fir die AfD-Fraktion hat Abgeordne-
ter Kie3ling das Wort.

Abgeordneter Kieling, AfD:

Sehr geehrte Frau Ministerin, werte Abgeordnete,
liebe Gaste, liebe Schiler auf der Besuchertribline,
eine Regierungserklarung zum Klimaschutz, zu Kili-
maanpassung und Energiewende. Hier fragt man
sich: Sind denn die Grundlagen, auf die sich dieser
Ablasshandel bezieht, welcher da in Paris be-
schlossen wurde, korrekt? Sie, Frau Ministerin Sie-
gesmund, haben uns heute erklart, wie wichtig es
ist, doch dieses in Paris und auch in Berlin Be-
schlossene hier in Thiringen mal eben so umzuset-
zen, teilweise ohne Sinn und Verstand. Sie haben
uns das Ganze mit der Klimaaufzeichnung von vor
140 Jahren erklart. Das Ganze wird laut lhren Aus-
fihrungen seit 1881 betrieben, seitdem ist die Tem-
peratur in Thiringen um 1,4 Grad gestiegen.

Ja, was kann jeder Einzelne daflr tun, damit es
nicht so ist? Das ist eine gute Frage. Naturlich sind
auch wir von der AfD dafir und wir sagen: Nein, der
Klimawandel ist schon immer da gewesen, wir leug-
nen den Klimawandel nicht. Aber wir streiten schon
driber, warum, wieso, weshalb. Da ist die Frage,
was jeder dafur tun kann, damit es besser wird, da-
mit es unserer Umwelt besser geht, weil wir auch
einen Umweltschutz wollen, aber einen mit sparsa-
mem und nachhaltigem Umgang der Ressourcen
unserer Mutter Erde.

(Beifall AfD)
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Das ist uns sehr, sehr wichtig, weil auch wir an die
Zukunft unserer Kinder und deren Enkelkinder den-
ken. Deswegen sind wir auch da véllig dabei.

(Zwischenruf Abg. Adams, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN: Warum streiten Sie dann um die
Atomkraft?)

Dazu komme ich gleich.

Ihre Zielsetzung ist hoch gesteckt — ja —, aber sie ist
leider, muss ich sagen, unrealistisch und wird auch
so nicht eingehalten werden kénnen. Noch dazu ist
sie wirtschaftsfeindlich und wirtschaftsschadlich.

(Beifall AfD)

Gegen intelligente — wohlgemerkt intelligente —, de-
zentrale Energieversorgung mit einem gesunden
Mix an erneuerbaren Energien haben wir nichts.
Nur mussen hier der Naturschutz, die Wirtschaft-
lichkeit und auch die Versorgungssicherheit inklusi-
ve der Kosten und auch gerade die Kosten flr die
Bulrger im Einklang stehen.

(Beifall AfD)

Das ist sehr, sehr wichtig. Alles muss naturlich be-
achtet werden, weil es keine einfache Sache, son-
dern sehr komplex ist. Das muss auch alles in einer
gewissen Balance stehen und diese Balance darf
nicht ideologisch aus dem Gleichgewicht gebracht
werden. Wenn Frau Ministerin hier von einer Klima-
krise redet, dann versucht sie bereits, das ideolo-
gisch aus dem Gleichgewicht zu bringen.

Die Wasserstofftechnologie ist eine Zukunftstech-
nologie, da gehen wir gern mit. Auch wir als AfD
unterstitzen Forschung in Erneuerbare bzw. sind
technologieoffen, wir unterstitzen gern die For-
schung im Bereich der Grundlagen, aber wir sind
dagegen, hier Dauersubventionen zu machen, egal
welcher Energietrager es spater sein sollte.

Auch was die Hoéllentalbahn angeht, die Sie ange-
sprochen haben, Frau Ministerin: Wir sind naturlich
auch daflr, die Hollentalbahn und die Pfefferminz-
bahn zu reaktivieren, weil wir hier mehr auf die
Schiene bringen kdnnten, Kosten einsparen konn-
ten etc. Da sind wir gern dabei. Auch eine 6kologi-
sche Stadtentwicklung mit mehr Stadtgrin wirden
wir sehr begriflen. Es ist auch sehr wichtig, weil
auch das zu einer Senkung der Innenstadttempera-
tur beitragt. Auch die Wiederaufforstung unseres
grunen Herzens in Thiringen liegt uns als AfD sehr
am Herzen. Denn unser griines Herz ist momentan
sehr geschadigt, das missen wir wieder gesunden
lassen, natdrlich auch mit Mischwaldern gesunden
lassen. Jeder, der schon mal im Wald war, weil},
wenn er dort spazieren geht, welch angenehme,

kihle Luft dort ist. Wir wissen alle, Walder sind ein
natirlicher CO,-Senker.

Herr Gruhner, Sie hatten aus unserem Wabhlpro-
gramm zitiert. Ich empfehle Ihnen dringend, bitte le-
sen Sie noch mal richtig und lesen Sie langsam,
klar und deutlich, dann hatten Sie auch mitbekom-
men, dass Sie uns am Rednerpult falsch interpre-
tiert haben.

(Beifall AfD)

Sie haben davon geredet, wir wollen mehr Gas. Na-
turlich ist Gas eine Bruckentechnologie, die wir
gern einsetzen wollen — selbstverstandlich —, die
kostenglnstig, effizient ist. Man kann sogar nach-
haltig Gas betreiben; wir kdnnen auch gern diesen
Uberschussstrom in Gas umwandeln, damit wir
dann nachhaltiges Gas haben. Also als Bricken-
technologie ist es sehr sinnvoll. Deswegen spre-
chen wir uns auch daflr aus.

Sie hatten noch angesprochen, wir wirden Klima-
anlagen betreiben wollen. Also ich empfehle ihnen,
gehen Sie mal zu einem Klimatechniker, lassen Sie
sich mal beraten. Klimaanlagen heutzutage sind
Warmerlickgewinnungsanlagen, die Sie

(Beifall AfD)

mit einer sehr guten Liftung koppeln kénnen. Das
wurde ich empfehlen. Auch die Schiiler bei Fridays
for Future sollten mal dafiir demonstrieren. Das gibt
sehr gute Luft in der Schule, wenn wir eine Klimati-
sierung der Raume mit Warmeriickgewinnungsan-
lagen haben. Das ware gut, sorgt fiir gutes Denken
und gute Lernergebnisse in der Schule.

(Beifall AfD)

Deswegen, Herr Gruhner, Sie glauben an Gott, wir
glauben an die Natur und deren Naturgesetze.

(Zwischenruf Abg. Gruhner, CDU: Sie brau-
chen aber trotzdem Strom, oder?)

Noch ganz kurz zu Herrn Harzer: Sie missen sich
auch mal ein bisschen belesen. Mittlerweile ist die
Forschung so weit, dass Atommiill nicht mehr als
Atommull gesehen wird, sondern als Ressource,
denn man kann heutzutage schon mit neuer,
moderner Technologie den Atommilill weiter abbren-
nen und damit auch die Halbwertszeiten verandern,
sodass eben die Halbwertszeit nach hintenheraus
nicht mehr so lange ist. Das heif’t, man kann da-
raus noch sehr viel Energie gewinnen, aber Sie
mussten technologie- und forschungsaffin sein, um
das Uberhaupt zu verstehen.

(Beifall AfD)

Kommen wir mal zu mehr Licht im Dunkeln des Kili-
mawandels,
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(Abg. KieBling)

(Zwischenruf Abg. Dr. Scheringer-Wright,
DIE LINKE: Ja, es ist ja gerade die AfD, die
den Klimawandel leugnet!)

Diesen Beitrag aus der ,Frankfurter Allgemeinen®
vom 03.04.2007 vom Fachautor Christian Bartsch
sollte jeder mal lesen, das kdnnen Sie auch gern im
Netz googeln.

(Zwischenruf Abg. Blechschmidt, DIE LINKE:
Das ist zwolf Jahre her! Die Welt hat sich
weitergedreht!)

Ja, zwolf Jahre her und doch haben Sie nichts ge-
lernt! Sie haben nichts gelernt!

(Beifall AfD)

Lesen Sie bitte mal, denn dort ist in der Einleitung
zu lesen — Zitat —: ,Die Sorge ums Weltklima ist in
eine Klimahysterie umgeschlagen. Dabei wechsel-
ten sich in der Erdgeschichte Kalt- und Warmzeiten
sténdig ab, ohne dass das ,Klimagas‘ CO, dabei ei-
ne Rolle spielte. Es droht eine Klimadiktatur, pro-
phezeit Christian Bartsch.”

(Beifall AfD)

Das kénnen auch die Schiler mal googeln, das
kann man nachlesen. Diese Klimadiktatur haben
wir namlich heute hier.

(Zwischenruf Abg. Adams, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN: Das ist schon ein bisschen lustig!)

In der Regierungserklarung von Sachsen-Anhalt
zum Beispiel findet man folgende Aussage — auch
hier Zitat — ,Um die menschengemachte globale
Erwarmung aufhalten zu kénnen, missen die welt-
weiten Treibhausgasemissionen ab sofort deutlich
vermindert und langfristig vollig vermieden werden.
Die kommenden Jahre sind diesbezlglich die wich-
tigsten Jahre der Menschheitsgeschichte.” Das Kili-
ma wandelt sich, das ist richtig. Worum geht es
hier? In Paris wurde im Dezember 2015 mit 195
Landern Uber ein weltweit rechtsverbindliches Kii-
maschutzubereinkommen verhandelt mit dem Ziel,
die Erwarmung deutlich unter 2 Grad begrenzen zu
wollen, um einem gefahrlichen Klimawandel entge-
genzuwirken. Daraus sollen sich politische Strate-
gien ableiten, um die Emissionen zu vermindern,
die als Gift fur die Temperatur erklart wurden —
wohlgemerkt politische Strategien, nicht umwelt-
strategische Strategien. Am 4. November 2016 trat
es nach der Unterzeichnung von den Landern in
Kraft, welche fir 55 Prozent der Emission verant-
wortlich zeichnen. Insgesamt haben damals
92 Staaten das Abkommen unterzeichnet.

Weiter wird uns erklart, dass auch in Deutschland
und in Thuringen die Auswirkungen der Klimakrise
bereits deutlich spurbar sind. So sagt man, dass

das Jahr 2018 in Deutschland mit im Mittel
10,5 Grad Celsius das warmste seit Beginn der
Wetteraufzeichnung von 1881 ist. Hier fangen die
Probleme namlich schon an. Denn was sagt ein al-
tes Sprichwort? Traue keiner Statistik, die du nicht
selbst gefalscht hast.

(Beifall AfD)

(Zwischenruf Abg. Adams, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN: Sagt die AfD!)

(Zwischenruf Abg. Blechschmidt, DIE LINKE:
Das sagt nicht die Statistik, das sagt die AfD!
Schon gar nicht denen, die die AfD gefalscht
hat! Das ist ein himmelweiter Unterschied!)

(Zwischenruf Abg. Wolf, DIE LINKE: Das
sagt die AfD!)

Denken Sie mal nach! Hier sollten wir mal wieder
hinter die berGhmte deutsche Fichte gefiihrt wer-
den. Da gehdren auch Sie von den Linken dazu,
die das namlich vorhaben. Die Wetteraufzeichnung
von 1881 ist zwar nett, doch wissen wir, dass die
Erde schon langer existiert und es ist wissenschaft-
lich erwiesen, dass die Temperatur auf unserem
Planeten Erde schon immer Schwankungen unter-
legen war. So veranderte sich die Globaltemperatur
der letzten 3.200 Jahre von 14 Grad Celsius in der
minoischen Warmzeit im Jahr 1200 vor Christus zu
12 Grad in der Zeit der Vélkerwanderung der Kelten
um 600 vor Christus bis hin zu den heutigen
14 Grad in der jetzigen Warmzeit.

(Beifall AfD)

Der Zyklus gleicht einer Sinuskurve, die Sie von
den Linken gar nicht kennen, weil Sie im Mathema-
tikunterricht nicht aufgepasst haben, mit einem
1.000-Jahres-Zyklus der Amplituden. Auffallig ist,
dass die Mitteltemperatur in Europa der Aktivitat
der mittleren Sonnenfleckenanzahl folgt.

(Beifall AfD)

(Zwischenruf Abg. Wolf, DIE LINKE: Klima-
wandel bringt Migration!)

Aus der Isotopenmessung in Eisbohrkernen geht
Ubrigens hervor, dass die Sonnenaktivitdt im
20. Jahrhundert eine Starke erreicht hat, wie sie vor
Uber 9.000 Jahren nicht auftrat. Da die chemische
Zusammensetzung der Atmosphére in Form von
kleinen Luftblaschen in arktischem und antarkti-
schem Eis Uber Jahrtausende eingelagert wurde,
l&sst sich aufgrund der Konzentration des Isotops
im Eis relativ gut auf die Starke der Sonnenaktivitat
in der Vergangenheit schlieen.
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(Zwischenruf Abg. Adams, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN: Ja!)

Es wird klar ersichtlich, dass die Aktivitat der Sonne
grolen Schwankungen unterliegt, sich aber Uber
Jahrtausende relativ stabil halten kann.

(Zwischenruf Abg. Adams, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN: Warum geht es dann seit Jahren
hoch?)

Nach dem extremen Minimum im 17. Jahrhundert
hat jedoch die Sonnenaktivitdt schlagartig zuge-
nommen. In den letzten 70 Jahren liegt sie im
Schnitt sogar weit Uber dem langzeitlichen Durch-
schnitt, der fir den gesamten Zeitraum von
11.400 Jahren zwischen 25 und 40 Sonnenflecken
schwankte. In den letzten Jahrzehnten erreichte der
Durchschnitt circa 75 Flecken und lag damit etwa
dreimal hoéher, als in der Jahrtausendwende zuvor
Ublich war. Dies wird uns verschwiegen, auch von
Ihnen, Frau Siegesmund. Auch die jingsten Verof-
fentlichungen der NASA sagen, es steht uns eine
Periode mit einer geringsten Sonnenaktivitat wie in
den letzten 200 Jahren bevor. Das wird sich auf die
Atmospharentemperatur zweifellos merklich auswir-
ken, auch Sie von den Grinen werden das bemer-
ken. Vor circa 9.000 Jahren war die Sonne ahnlich
aktiv wie heute. Doch all dies verschweigt uns auch
der sogenannte Weltklimarat IPCC. Hier werden an
Computermodellen Prognosen erstellt, welche je-
doch mit falschen Grundlagendaten gefittert wer-
den. In den von ungeheuer komplizierten Wechsel-
wirkungen gepragten Systemen kann sich eine klei-
ne Abweichung von der Realitat bei den Annahmen
zu groRen Fehlern im Ergebnis aufschaukeln.

(Unruhe DIE LINKE)

Auch bei Ihnen, Herr Harzer, miisste das mal ange-
kommen sein. Folgerichtig heif3t es im dritten Sach-
standsbericht von 2001 des IPCC auf Seite 774 der
englischen Fassung — ich zitiere auch hier —:

(Zwischenruf Abg. Dr. Scheringer-Wright,
DIE LINKE: Das ist 18 Jahre her!)

Wir haben es mit einem gekoppelten, nicht linea-
ren, chaotischen System zu tun. Daher sind lang-
fristige Prognosen zukiinftiger Zustande des Klimas
nicht moglich.

(Beifall AfD)

(Zwischenruf Abg. Dr. Scheringer-Wright,
DIE LINKE: Ja, aber die Tatsachen haben
Sie verdreht!)

Diese Aussage hat bis heute nichts an Giiltigkeit
verloren. Das horen wir halt leider von der Politik
nicht, dass diese Prognosen zukiinftig gar nicht
mdglich sind, aber uns wird es immer als gesicherte

Erkenntnis verkauft. Doch unsere Thiringer Lan-
desregierung glaubt diesen chaotischen Systemen.
Seit dem Jahr 2001 sind die Rechnerleistungen der
Computer zwar um ein Vielfaches gestiegen, doch
die Temperaturen in der Antarktis zum Beispiel klaf-
fen in den verschiedenen Modellen des IPCC um
teilweise mehr als 10 Grad Celsius auseinander.
Das lasst jede Prognose der Eisbedeckung als Kaf-
feesatzleserei erscheinen.

(Beifall AfD)

Auf diese Kaffeesatzleserei lassen sich diese rot-
rot-grine Landesregierung und natirlich auch die
CDU-gefiihrte Bundesregierung ein. Als Lésung
wird uns im Pariser Klimatbereinkommen erklart,
wir mussten die Emissionen vermindern, um einen
Anstieg der weltweiten Durchschnittstemperatur zu
verhindern, welche aber durch Sonnenaktivitaten
und den Verlauf der Erde um die Sonne zum Grof}-
teil mit bestimmt ist.

(Zwischenruf Abg. Hey, SPD: Immerhin dreht
sich die Erde schon um die Sonne!)

(Zwischenruf Abg. Henke, AfD: Und sie ist
keine Scheibe!)

Genau, bei lhnen ist die Erde noch eine Scheibe,
bei uns ist sie namlich schon rund. Hier gilt namlich
das CO, als Killergas, bei lhnen schlechthin auch,
und mit seinem Anteil in der Atmosphare von sa-
genhaften 0,04 Prozent als Killergas schlechthin.

Unsere rot-rot-grine Landesregierung mdchte gern
den CO,-Ausstol bis 2050 um 95 Prozent gegen-
Uber 1990 senken. Dazu muss man aber wissen,
dass die sogenannten Treibhausgase wie diese
CO,-Emissionen, welche jahrlich in die Atmosphéare
abgegeben werden, zu 5,34 Prozent anthropoge-
nen Ursprungs und zu 94,66 Prozent natlrlichen
Ursprungs sind.

(Beifall AfD)

Es ist schon erstaunlich, wie Landesgesetze die
Naturgesetze beeinflussen sollen — das missen Sie
mir mal vormachen.

(Beifall AfD)

Wir reden hier zum Beispiel von einem Anteil von
42,7 Prozent der Treibhausgasemissionen naturli-
chen Ursprungs, welche Uber die Ozeane einge-
bracht werden. Vielfach wird ja behauptet, dass die
CO,-Emissionen die Erwarmung verursachen wir-
den, jedoch ist genau das Gegenteil der Fall.

(Heiterkeit SPD)

(Zwischenruf Abg. Harzer, DIE LINKE: Oh,
die Naturgesetze der AfD!)
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Es ist wissenschaftlich erwiesen, dass kaltes Was-
ser eine hohere Bindefahigkeit von CO, hat als
warmes Wasser, und es ist durch wissenschaftliche
Untersuchungen nachgewiesen, dass ein Anstieg
von CO, die Folge der Erwarmung der Erde ist und
nicht andersrum, wie Sie behaupten.

(Beifall AfD)

(Zwischenruf Abg. Hey, SPD: Der ist nicht
schlecht!)

In den ersten 100 Millionen Jahren der letzten 500
Millionen Jahre der Erde lag der CO,-Gehalt zwi-
schen 4.000 und 6.000 ppm,

(Zwischenruf Abg. Adams, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN: Aber das nenne ich mal langfristi-
ge Politik!)

(Zwischenruf Abg. Blechschmidt, DIE LINKE:
Ist das jetzt Statistik, oder was?)

heute bei 385 ppm. Dann folgte eine Phase mit
ahnlich niedrigen CO,-Werten wie heute und einer
Eisdecke fast bis zum 30. Breitengrad. Zwischen
100 und 250 Millionen Jahren zum Beispiel lag der
CO,-Gehalt wieder deutlich Giber 1.000 ppm.

(Heiterkeit DIE LINKE)

Es war die Zeit der Dinosaurier mit um 8 Grad war-
meren Temperaturen als heute.

(Zwischenruf Abg. Harzer, DIE LINKE: Die
sind ausgestorben, Herr KieRling!)

Der Hauptgrund fiir die Anderungen des CO,-Ge-
halts wird in Bewegungen der afrikanischen und in-
dischen Platte gesehen. Sie haben zunachst zu der
starken Gebirgsauffaltung der Alpen und des Hima-
laja und damit zu intensiver vulkanischer Aktivitat
gefihrt — und alles ohne Industrialisierung unserer
Erde, ohne das Klimaabkommen von Paris und oh-
ne die Thiringer Klimagesetze. Damit sind fir uns
Ihre Grundannahmen fiir das Klimagesetz und an-
dere gesetzliche MaRnahmen ad absurdum geflihrt.
Jetzt werden Sie wieder sagen, die AfD leugnet den
Klimawandel. Nein, wir haben immer gesagt, wir
leugnen den Klimawandel als solchen nicht, nur,
dass der Klimawandel ausschliel3lich menschenge-
macht ware. Wenn Sie einmal richtig zugehort hat-
ten, dann hatten Sie es auch erkannt. Wir haben Ih-
nen immer erklart, dass es schon immer einen Kii-
mawandel gab, und Klima, das ist auch die Wetter-
aufzeichnung der letzten Jahre, also reine Statistik.
Auch das Europaische Institut fir Klima & Ener-
gie e. V. als Zusammenschluss einer wachsenden
Zahl von Natur-, Geistes- und Wirtschaftswissen-
schaftlern, Ingenieuren, Publizisten und Politikern
hat die Behauptung eines menschengemachten Kii-

mawandels als naturwissenschaftlich nicht begrin-
det und daher als Schwindel gegeniiber der Bevol-
kerung erkannt.

(Beifall AfD)

Die AfD und auch EIKE lehnen folglich jegliche Kili-
mapolitik als einen Vorwand ab, Wirtschaft und Be-
volkerung zu bevormunden und das Volk durch Ab-
gaben zu belasten.

(Zwischenruf Abg. Hey, SPD; Abg. Mihlbau-
er, SPD; Abg. Harzer, DIE LINKE: Da muss
er selbst lachen, Herr Kiel3ling!)

Ich lache nur Gber Thre Dummheit, die Sie hier zuta-
ge bringen.

(Zwischenruf Abg. Harzer, DIE LINKE: Ha-
ben Sie das gehdrt, Frau Prasidentin?)

Was sagt uns die Statistik noch, die Sie nicht ken-
nen, die Sie nicht lesen konnen? Die Statistik be-
sagt, dass Deutschland 760,8 Millionen Tonnen
CO, im Jahr emittiert. Im selben Zeitraum, meine
Damen und Herren, emittieren die USA beispiels-
weise 5.350,4 Millionen Tonnen CO, und Spitzen-
reiter ist China mit 9.123 Millionen Tonnen CO.,.
Das beschlossene Abkommen sieht namlich zum
Beispiel vor, dass China Dutzende neue Kohlekraft-
werke bauen und die CO,-Emissionen noch bis
2030 steigern darf. Wir in Deutschland und Europa
sollen aber die CO,-Emissionen sehr stark senken,
und zwar ab sofort. Was das fur die Wirtschaft und
die Energieproduktion heif3t, kann sich jeder einmal
ausmalen. Eine Abschaltung der deutschen Kohle-
kraftwerke konnte die weltweiten CO,-Emissionen
lediglich um 0,5 Prozent vermindern. Die behaupte-
ten Beispielwirkungen Deutschlands oder auch
Thiringens dirften sich angesichts der bereits
deutlich sichtbaren Nachteile des deutschen Wegs
kaum entfalten. Wir sollen also zurlick in die Stein-
zeit, was die Frau Grinen-Ministerin mir immer
gern andichtet, doch das Gegenteil ist der Fall: Mit
Ihrer Politik schicken Sie uns alle in die Steinzeit
zurlck und auch in eine soziale Kaltezeit, liebe
Frau Ministerin.

In der Halbzeitbilanz dieser rot-rot-grinen Landes-
regierung waren unsere Walder noch als unent-
behrlicher Bestandteil unseres 6kologischen Sys-
tems bezeichnet worden,

(Zwischenruf Abg. Adams, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN: Ja, Rot-Rot-Griin war es!)

doch mittlerweile ist man der Meinung, unsere Wal-
der abholzen zu wollen, um Windrader hineinzustel-
len oder geschadigte Walder teilweise nicht wieder
aufzuforsten, damit diese Flache fir Windrader ge-
nutzt wird, um angeblich CO,-freien Strom zu pro-
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duzieren. Die CO,-Bilanz der Windrader selbst las-
se ich jetzt einmal weg, daflr reicht namlich meine
Redezeit nicht.

Gemal dem Klimaabkommen von Paris wird als
Ubergreifendes Ziel festgelegt, die Finanzmittelflls-
se in Einklang zu bringen, mit einem Weg hin zu ei-
ner hinsichtlich der Treibhausgase emissionsarmen
und gegen Klimaerwarmung widerstandsfahigen
Entwicklung. Ab dem Jahr 2026 soll ein neuer Kii-
mafonds aufgelegt werden, und zwar mit ungefahr
einem Fassungsvermogen von Uber 100 Milliarden
US-Dollar. Auch hier in Thiringen werden Millionen
an Steuergeldern ausgegeben, um Vorgaben aus
Paris hinterherzuhecheln, welche jeder Logik und
wissenschaftlicher Grundlage entbehren. Nicht um-
sonst treten die USA aus diesem Klimaabkommen
aus. Auch wir wirden das viele Geld viel lieber in
die Erhaltung unserer Umwelt investieren anstatt in
die Verbesserung der Klimastatistik. Unsere Um-
welt muss dringend erhalten werden, dafiir steht
auch die AfD, und natirlich missen auch Energien
eingespart werden, das ist keine Frage. Was die
natlrlichen Ressourcen angeht, damit muss spar-
sam umgegangen werden, aber das, was Sie hier
veranstalten, grenzt an Goétzenhuldigung. Uns sol-
len so die neuen Energiesteuern durch das EEG
und auch die neue CO,-Steuer schmackhaft ge-
macht werden, es soll eine neue Runde des Ab-
lasshandels eingeldutet werden. Die CO,-Zertifikate
werden ja bereits im groRen Stil an der Boérse ge-
handelt, wo eine Figur wie Al Gore, der die Treib-
hausgasgeschichte in seinem Film 2006 publik
machte, nun mit seinem Engagement im Fonds KP-
CB Millionen an Dollars verdient wie auch die ame-
rikanische Terminbdrse.

(Beifall AfD)

Am 27. Oktober dieses Jahres haben die Wahler in
Thiringen die Mdglichkeit, eine Politik zu wahlen,
die sich wieder fur die Interessen der Burger ein-
setzt, die wissenschaftlichen Rahmendaten beach-
tet und im Rahmen der Naturgesetze zum Wohle
unserer Umwelt und unserer Burger in Thiringen
handelt. Mit der AfD wird es keine Klimadiktatur ge-
ben. Wie gesagt, wir handeln hier quasi nach den
Naturgesetzen.

Wenn ich noch eingehen darf auf das Integrierte
MalRnahmenprogramm unserer rot-rot-griinen Lan-
desregierung zu den Folgen des Klimawandels im
Freistaat Thiringen, da kann man nur sagen: EIf
Werktage wollte man dem Gemeinde- und Stadte-
bund und dem Landkreistag urspringlich einrau-
men, um zu dem 177 Seiten umfassenden Pro-
gramm [IMPAKT Il Stellung beziehen zu kénnen.
Das ist wirklich kein gutes Ziel und wirft die Frage

auf ,Warum wohl?“, umso mehr, als dass von der
Anhoérung des Landtags zum Programm IMPAKT II
keine Beteiligung des Landkreistags durch die Lan-
desregierung stattgefunden hat. Das heil3t, die Ak-
teure, die betroffen sind, werden nicht gehért. So
stellt der Gemeinde- und Stadtebund auch vollkom-
men zu Recht fest, dass eine ausfihrliche Beratung
eines der Zukunftsthemen fur ihn nicht mehr dar-
stellbar war, insbesondere weil es dem IMPAKT-II-
Papier an zwei entscheidenden Grundlagen man-
gelte, namlich an einem deutlichen Zeithorizont zur
Umsetzung der angedachten MaRnahmen und de-
ren Teilschritte sowie und vor allem an einer aus-
fuhrlichen und belastbaren Kostenprognose. Auch
in der Regierungserklarung haben wir heute von
Kosten nichts gehdrt. Freilich ist das aber in Bezug
auf die Landesregierung keine neue Erkenntnis.
Kosten-Nutzen-Analysen waren dieser Regierung
namlich noch nie wichtig.

(Beifall AfD)

SchlieBlich lasst sie den Thiringer Steuerzahler
nicht zum ersten Mal dartber im Unklaren, welche
Kosten in den nachsten Jahren und Jahrzehnten
auf ihn zukommen sollen, gerade wenn es hier da-
rum geht, diesen Klimawahn zu betreiben.

Zudem hat die Anhérung ergeben, dass das vorlie-
gende Papier inhaltliche Schwachen enthalt, was
uns zu einem hochkritischen Umgang veranlasst
hat, beispielsweise wenn MalRnahmen aus dem
Jahr 2013, die im IMPAKT | enthalten waren, mit
zweifelhafter Begriindung gestrichen werden, ohne
dass dies im Entwurf ausfihrlich dargelegt wird. Ei-
ne kurze Anmerkung im Anhang des Papiers reicht
eben daflrr nicht aus. Noch mehr Skepsis ist gebo-
ten, wenn festgestellt wird, dass im vorliegenden
Papier wichtige Messzeitraume einfach nicht be-
grindet wurden. Zu den Messzeitraumen habe ich
gerade zu Beginn meiner Rede ausgefiihrt. Denn
die Klimageschichte beginnt nicht erst am Ende der
kleinen Eiszeit, also nicht um 1880. Zu kurz ge-
wahlte Zeitrdume kann man durchaus als ,Rosinen-
pickerei“ bezeichnen und besitzen keine Aussage-
kraft fir die zukinftige Entwicklung. Aufgrund die-
ser und zahlreicher anderer Kritikpunkte raten wir
der Landesregierung, IMPAKT Il noch einmal einer
mehr als kritischen Priifung zu unterziehen und ent-
sprechend zu Uberarbeiten.

Auch zur Integrierten Klima- und Energiestrategie
der Landesregierung mdchte ich noch gern etwas
sagen, denn damit verhalt es sich namlich ahnlich
wie bei IMPAKT II. Zwar werden im Klimagesetz die
Gemeinden und Landkreise als mafgebliche Ak-
teure im Klimaschutz zum Erreichen der Klima-
schutzziele bezeichnet, aber wenn es um die Fi-
nanzierbarkeit und um die Belastung fiir den Steu-



Thuringer Landtag - 6. Wahlperiode - 159. Sitzung - 27.09.2019

13989

(Abg. KieBling)

erzahler geht, vernimmt man dréhnendes Schwei-
gen. Sucht man nach seriésen und belastbaren An-
gaben zur Bezahlbarkeit in dieser sogenannten
Strategie, so kann man lange suchen — im Ergeb-
nis: Fehlanzeige! Denn Strategie sieht anders aus.
So stellte auch der Gemeinde- und Stadtebund voll-
kommen zu Recht fest, dass in der Energie- und
Klimaschutzstrategie der Landesregierung eine be-
lastbare und nachvollziehbare Kostenprognose fiir
die den Kommunen zugewiesenen Einzelmaflinah-
men vollstandig fehlt, und das, obwohl wieder ein-
mal durch die rot-rot-griine Landesregierung in die
kommunale Selbstverwaltung eingegriffen wird.
Doch was interessiert die Landesregierung schon
das Wohl der Kommunen und ihrer Biirger? Das ist
ja obsolet. Schliellich geht es hier um den Goétzen
~Klimawandel“, dem sich nach rot-rot-griiner Diktion
alles zu fugen hat und bei dem der Zweck jedes,
aber auch jedes Mittel heiligt.

(Beifall AfD)

Wir teilen daher die Ansicht, dass die Finanzierung
der Umsetzung von Klimaschutzmalinahmen der
Kommunen durch die Energie- und Klimaschutz-
strategie nicht im Ansatz geldst wird. Daflir zeigen
sich in der vorliegenden Drucksache zwei Dinge
umso deutlicher.

Vizepréasidentin Jung:

Herr Abgeordneter, ich muss Sie darauf aufmerk-
sam machen, dass |lhre Redezeit ...

Abgeordneter KieBling, AfD:

Schon zu Ende?

Vizeprasidentin Jung:

Ja. bevor Sie zwei Dinge aufzahlen, sie ist jetzt um.

Abgeordneter KieBling, AfD:

Ich dachte, wir behandeln 12 a und b noch, beides?
Na gut. Dann kommen wir zum Ende.

Deswegen lehnen wir die derzeitige Fassung der
Drucksache ab und sprechen uns insbesondere
hinsichtlich der Finanzierung fir eine deutliche
Uberarbeitung aus und bitten — wie gesagt — noch
einmal um eine Kosten-Nutzen-Analyse. Vielen
Dank fur die Aufmerksamkeit.

(Beifall AfD)

Vizeprasidentin Jung:

Fir die Fraktion der SPD hat Abgeordnete Muhl-
bauer das Wort.

Abgeordnete Miihlbauer, SPD:

Sehr geehrte Frau Prasidentin, sehr geehrte Da-
men und Herren, werte Kolleginnen und Kollegen!
Ich bin eigentlich sprachlos, Herr Kiel3ling. Zwi-
schenzeitlich war nicht mal mehr lhr Referent im
Raum, weil er sich wahrscheinlich in einer Ecke
fremdschamen musste.

(Beifall SPD)

(Zwischenruf Abg. Kiel3ling, AfD: Fremdscha-
men sollten Sie sich fur das, was Sie sagen!)

Also, ich muss jetzt mal ganz deutlich sagen: Bitte
Uberdenken Sie am 27. Oktober, ob Sie tatsachlich
den Stand der Wissenschaft wahlen wollen oder ob
Sie weiterhin im Reich der Ligen, Legenden, Mar-
chen und der Fake News diesen Freistaat nach
vorn bringen wollen.

(Beifall DIE LINKE, SPD, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN)

Ich darf hier sagen, ich komme genauso wie Herr
Kiel3ling aus dem lim-Kreis. Wir haben eine Techni-
sche Universitat in limenau. Ich empfehle heute je-
dem, der bis zur Klasse 10 Physik oder vielleicht
ein Abitur gemacht hat oder technisch interessiert
ist, sich diese Rede von Herrn KieBling intensiv an-
zuhdren

(Beifall SPD)

und daraus die naturwissenschaftlichen Ergebnisse
abzuleiten,

(Zwischenruf Abg. Kielling, AfD: Das war ei-
ne gute Idee!

diese vielleicht im Mathematik-, Physikunterricht zu
besprechen. Dass wir uns Uber fast eine halbe
Stunde lang hier den Vergleich mit den Dinosauri-
ern anhdren mussten, ist mehr als peinlich.

Und flir Sie, Herr Kielling, lhren Referenten, lhre
Fraktion: Aufklarungsfilme gibt es beim ZDF in der
Mediathek reichlich.

(Beifall DIE LINKE)

Ich kann Ihnen nur empfehlen, schalten Sie doch
mal arte oder ZDFinfo an. Schauen Sie sich doch
mal Sendungen zu diesem Thema an. Harald
Lesch ist heute hier schon genannt worden, zitiere
ich auch gern. Fuhrende Wissenschaftler in dem
Bereich kommen hier zu ganz anderen Ergebnis-
sen. Ich hoffe, dass wir hier am Ende des Tages
nicht den Kometeneinschlag brauchen, der die Di-
nosaurier umgebracht hat, weil wir in eine Eiszeit
verfallen sind, damit Sie hier wieder dort hingeh6-
ren, wo Sie herkommen,
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(Zwischenruf Abg. Kiel3ling, AfD: Den Kome-
teneinschlag hatten wir heute frih!)

namlich in eine bildungsferne Ecke zum Thema
.Fake News*“ und in die Witzzeitungen der medialen
Welt.

Meine sehr geehrten Damen und Herren, ich moch-
te mit einem ...

(Unruhe DIE LINKE)

Vizepréasidentin Jung:

Meine Damen und Herren, die Rednerin ist jetzt die
Abgeordnete Muhlbauer.

Abgeordnete Miihlbauer, SPD:

Wir haben alle noch genug Redezeit. Sie dirfen
sich gern hier alle zusammen weiterhin austau-
schen. Gott sei Dank, Herr Kiel3ling hat keine mehr.
Der Rest ist noch mit gentigend Zeit ausgestattet.

Das Klima verhandelt nicht mit uns, die Ministerin
hat es gesagt. Ich fange hiermit an. Wir verhandeln
hier, aber das Klima verhandelt nicht mit uns. Das
Klima prasentierte uns einen Sommer, aus dem wir
kommen, einen Sommer, der noch ganz nahe ist.
Lassen Sie mich mal mit einer guten Botschaft fur
Thuringen anfangen, es gibt namlich heute eine,
das Wetter. Es regnet! Seit langer Zeit ist heute ein
Tag, an dem es wieder regnet. Heute ist ein guter
Tag!

(Beifall DIE LINKE, SPD)

Ich sage lhnen auch, warum: Warum hat uns die-
ses Waldsterben, der Borkenkafer, der Buchen-
schadling so aus der Kalten erwischt und warum ist
es jetzt so intensiv aufgetreten? Weil wir aus zwei
Dirresommern kommen. In den Jahren 2018 und
2019 war bedeutend zu wenig Regen vorhanden.
Das haben unsere Walder nicht verkraftet, sage ich
Ihnen. Ich war erst vor ein paar Tagen im Forstamt
Gehren, ich war in Grof3breitenbach in der Ebene
im Wald. Wir haben uns das angeguckt. Da sind
wirklich nur noch die oberen 10 Zentimeter etwas
feucht. Darunter ist es trocken. Ich habe so einen
trockenen Boden im Wald noch nie erlebt, meine
werten Kolleginnen und Kollegen, meine sehr ge-
ehrten Damen und Herren. Sie graben oben im
Thuringer Wald einen Meter tief und Sie kommen
nur auf trockenen Boden. Das vertragen unsere
Kiefern nicht, das vertragen unsere Baume nicht.

Meine sehr geehrten Damen und Herren, lassen
Sie mich das sagen, denn das muss lhnen bewusst
sein: Warum ist denn jetzt auf einmal der Borkenka-
fer Uberall so kraftig da — das muss man sich be-
wusst machen —, weil der Baum die Kraft nicht

mehr hat, die Gange des Borkenkafers zuzuharzen.
Er muss sich auf sein Inneres zurlickziehen. Das
heil’t, sehr geehrte Damen und Herren — das ist
auch ein Fakt —, erstmals seit Aufzeichnung erleben
wir in diesem Jahr vielleicht die vierte Generation
Borkenkafer in einem Jahr. Wir haben nachweislich
Dokumentationen der Siebziger. Da hatten wir die
zweite Generation. Das heil’t, ich mochte es lhnen
plastisch Ubersetzen: Ein Borkenkafer produziert
100 Nachkommen. Wir hatten im Mai die erste, wir
hatten im Juni die zweite, wir hatten im Sommer die
dritte Generation — 100 mal 100 mal 100. Vor
14 Tagen sagte man, wenn es jetzt nicht drastisch
zu regnen anfangt, wenn es noch einen schoénen,
sommerlichen, zu warmen Herbst gibt, dann kann
es passieren, dass die vierte Generation ausfliegt.
Wir haben inzwischen schon den Befall an Baumen
festgestellt. An denen sehen Sie nichts. Die sind
oben grin. Da ist die vierte Generation schon da
und will ausfliegen. Das heif3t, wir stehen vor einem
drastischen Umbruch. Das sind die Beweise, das
sind die Zeichen des Klimawandels, und das hat
Konsequenzen fir uns in Thuringen, das hat Kon-
sequenzen fir das griine Herz Thuaringen. Darauf
missen wir reagieren, da sind wir verpflichtet fir
die nachste Generation, die Generation unserer
Kinder. Es darf nicht dazu fiihren, dass wir hier eine
halbe Stunde lang Uber Dinosaurier reden und die
Frage, ist der Klimawandel von Menschen ge-
macht, ja oder nein. Es ist zu viel CO,, das wir pro-
duzieren, in der Luft

(Beifall DIE LINKE, SPD, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN)

und dazu gehéren MalRnahmen, die wir einflihren
mussen, damit sich dieses reduziert, meine sehr
geehrten Damen und Herren.

Frau Ministerin, werte Kolleginnen und Kollegen
von Rot-Rot-Griin, ich bin lhnen dankbar, dass wir
den Mut hatten, in dieser Legislatur die Zeichen der
Zeit zu erkennen, frihzeitig in allen Haushalten al-
ler Ministerien Férdergelder einzustellen,

(Beifall DIE LINKE)

ob es jetzt im Bauinfrastrukturbereich ist, ob es im
Umweltenergiebereich ist. Wir haben gehandelt, wir
haben zeitig gehandelt. Wir haben Dacher mit Solar
gefordert, wir haben uns einer unbeliebten Wind-
raddiskussion gestellt, werte Damen und Herren.
Ich sage lhnen in der Deutlichkeit: Wenn wir Ener-
gie nicht regenerativ erzeugen und das mehr erzeu-
gen und diese Krux der Kohlediskussion hier nicht
beenden, dann werden wir weder innovativ noch
auf dem Stand der Zeit und der Technik sein.

Ich sage Ihnen auch warum. Ich komme — habe ich
gesagt — aus dem lim-Kreis. Ich weil} nicht, ob I|h-
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nen CATL etwas sagt. CATL wird eine der grofiten
Investitionen sein, die in den nachsten Tagen hier
bei uns stattfinden werden. Das ist ein Batteriepro-
duzent. Der grofite weltweite Batterieproduzent, der
aus China kommt, wird eines der grof3ten Unter-
nehmen am Erfurter Kreuz errichten. Geplant wird
ein Ausbau von 2.000 Arbeitsplatzen. Ich sage |h-
nen heute, ich habe dort am Mittwochabend von
dem Unternehmenschef gehért, in China fahren rei-
henweise E-Busse. Dort werden Batterien fur E-
Busse produziert. Und ja, Frau Ministerin, wir ha-
ben den Versuch gewagt, E-Busse zu foérdern, wir
haben sie umgesetzt vor zwei, drei Jahren. E-Bus-
se werden Stand der Technik werden. Wir in Thi-
ringen produzieren die Batterien dazu. Ich sage |h-
nen auch noch eins: Regionale Erzeugung — nicht
durch grofRRe Leitungen transportieren, das schadigt
auch weiterhin. Aber wir produzieren mit CATL die
Speichermdglichkeiten, damit wir nicht mehr mit der
380-kV-Leitung Uber den Thuringer Wald mussen,
damit wir Naturraum nicht weiter schadigen. Wir
kénnen Erzeugung und Speicherung zusammen-
bringen. Deswegen ist unser Klimaschutzgesetz
wichtig und genau aus diesem Grunde ist auch die-
ses Paket wichtig, meine sehr geehrten Damen und
Herren. Wir missen noch weiter denken. Wir haben
ein 1-Prozent-Ziel vereinbart. Ich will mit lhnen zu-
sammen in der nachsten Legislatur dort die Energie
erzeugen, speichern, wo sie gebraucht wird, und
nicht Uber teure Leitungen durch dieses Land trans-
portieren. Diese Mdoglichkeit haben wir und das
kénnen wir auch.

Meine sehr geehrten Damen und Herren, ich sage
Ihnen auch noch eins: Ja, wir missen CO, reduzie-
ren, aber wir missen mit Blick auf Einfamilienhau-
ser auf dem Lande, die vielleicht aus Griinden des
demografischen Wandels, aus Griinden der gesell-
schaftlichen Veranderung nicht mehr verkauflich
sind, den Menschen vor Ort Losungen anbieten,
wie wir heizen kdnnen, wie wir heizen wollen. Da
sind wir mit der EnEV-Veranderung der letzten Jah-
re leider die falschen Wege gegangen. Wir missen
ein klares Ja sagen zu Fernwarmenetzen. Wir mis-
sen ein klares Ja sagen zu Umbauten. Wir missen
ein Ja sagen, dass auch Biogasanlagen und deren
Konsequenzen wieder starker im landlichen Raum
gefordert werden.

(Beifall DIE LINKE)

Wir missen daran denken, dass jeder die Moglich-
keit haben darf/muss, den Umbau, den uns der Kili-
mawandel auferlegt, mitmachen zu kdnnen und
dass es keine soziale Frage oder eine Frage des
Geldbeutels ist. Es darf — und das sage ich Ihnen
ganz selbstbewusst als Sozialdemokratin — nicht
heiflen: Der, der es sich leisten kann, kann sich ein

E-Auto leisten. Der, der es sich leisten kann, kann
sich den Ladeanschluss an seinem Haus leisten.
Der, der es sich leisten kann, kann seine Heizung
umbauen. Nein! Jeder im sozialen Mietwohnungs-
bau, jeder Rentner, jeder Blrger darf/muss teilha-
ben und ist Bestandteil dieses Umbaus, dieses ge-
sellschaftlichen Auftrags des neuen anstehenden
Jahrhunderts, des neuen anstehenden Jahrzehnts.
Wir miussen diese Frage l6sen. Wir werden sie 16-
sen. Ich bin hier sehr zuversichtlich. Wir haben
Ideen, wir haben Innovationen. Wir kénnen genau
diesen Punkt als Motor flr unsere wirtschaftliche,
wissenschaftliche Zukunft, fiir Okonomie und Oko-
logie im sozialen Einklang mit jedem entwickeln.
Seien Sie mutig! Ich freue mich auf diesen Wandel,
auf den Umbau unserer Gesellschaft. Ich bitte, ma-
chen Sie alle mit und glauben Sie nicht den Mar-
chen von rechts auen! Danke schon.

(Beifall DIE LINKE, SPD, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN)

Vizepréasidentin Jung:

Als nachster Redner erhalt dafiir Abgeordneter Ko-
belt von der Fraktion Blindnis 90/Die Griinen das
Wort.

Abgeordneter Kobelt, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN:

Sehr geehrte Frau Prasidentin, meine sehr geehr-
ten Damen und Herren, die Menschen in Deutsch-
land und in Thiringen sind sich einig: Eine intakte
Natur ist Lebensqualitat. Uber 90 Prozent sagen
das. Aber diese Natur ist in Gefahr. Wir haben das
Problem, dass UGber 1 Million Arten in den nachsten
Jahren, wenn wir so weitermachen wie jetzt, aus-
sterben werden. Der Meeresspiegel steigt nicht nur
im Pazifik oder in Asien, sondern mittlerweile auch
an der Ostsee und der Nordsee. Ich habe letztens
erst mit einem Kollegen aus Hamburg telefoniert.
Sie bereiten sich darauf vor, dass der Meeresspie-
gel immer mehr steigt. Mit immensen Kosten mis-
sen dort Gegenmalnahmen zum Schutz der Kus-
ten umgesetzt werden. Da sage ich doch eindeutig:
Es ist besser, Geld vorsorglich gegen den Klima-
wandel, gegen die Klimakrise zu investieren, als
dann die Folgen in zehnfacher oder in zwanzigfa-
cher Hohe wieder in 10 oder 15 Jahren von unse-
ren Kindern und von unseren Enkeln zurtickzahlen
zu lassen.

Aber auch in Thiringen ist der Klimawandel ange-
kommen. Mich hat es ein bisschen witend ge-
macht, was Herr Gruhner jetzt hier Gber das Wald-
sterben und Uber die Verantwortung der rot-rot-gri-
nen Landesregierung gesagt hat. Machen Sie sich
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doch mal Gedanken dartber, warum wir denn vor
dem grofiten Waldsterben in der Menschheitsge-
schichte auch hier in Thiringen stehen. Warum ist
das so? Das hat naturlich damit zu tun, dass die
politischen Akteure in den letzten 50 Jahren, aber
auch vor allem in den letzten 25 Jahren den Klima-
wandel zunehmend ignoriert haben. Das liegt auch
an der Ignoranz der CDU, die zwar heil3e Luft gere-
det, aber in den letzten 25 Jahren nichts dagegen
gemacht hat.

(Beifall BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)

Naturlich ist dann die Frage, dass durch grofe Tro-
ckenheit, durch immer mehr Wetterereignisse auch
so ein sensibles 6kologisches System wie der Wald
gestort und zerstort wird. Da hilft es doch nicht, jetzt
herumzulamentieren und im Sommer mal 100 Tan-
nen zu pflanzen, sondern es geht darum, dass wir
jetzt endlich die Wahrheit erkennen und sehen,
dass wir flr die zukiinftigen Generationen alles

(Zwischenruf Abg. Dr. Kénig, CDU: Wie viele
haben Sie denn gepflanzt?)

fir unsere Natur tun und gegen die Klimakrise an-
kampfen muissen. Ich mochte noch mal etwas zu
den typischen Klimaleugnern sagen, die sich auch
hartnackig in der AfD halten. Herr Kiel3ling hat dazu
Uber die Halfte seiner Rede krude Thesen vorgele-
sen.

(Zwischenruf Abg. Kiel3ling, AfD: Auf wissen-
schaftlichen Grundlagen!)

Ja, die wissenschaftlichen Grundlagen, die
99,5 Prozent der Wissenschaftler nicht so sehen.
Dann kénnen Sie das machen, dass Sie da eine
Minderheitsmeinung vorlesen und als allgemeingul-
tig darstellen.

Aber ich mdchte noch mal auf ein Argument einge-
hen, das oft in der Debatte genannt wird. Deutsch-
land hat ja nur 2,3 Prozent des CO,-Ausstoles und
Sie werden doch an der Situation nichts verandern
kénnen, wenn man hier in Deutschland etwas
macht. Das missen dann schon China oder die
USA oder Russland machen. Im Ubrigen ist Russ-
land gerade beigetreten in Verpflichtung zum
Kampf gegen den Klimawandel.

(Zwischenruf Abg. Adams, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN: Hért, hort!)

Aber bleiben wir noch mal bei der Theorie mit den
»2,3 Prozent, das bringt ja alles gar nichts®. Ich ha-
be da das Gefiihl, Herr KieRling, dass Sie sich da
so verhalten wie — ich sage mal ein Beispiel — in ei-
nem Fulballspiel. Viele von lhnen gehen gern zum
FuRball, schauen sich das an, auch die Weltmeis-
terschaften. Sie wissen, dass so ein Fulballspiel

Uberhaupt nicht mehr gewonnen werden kann,
wenn nicht alle mitmachen. Wenn sich nur einer
dort hinstellt — das wollen Sie als AfD, glaube ich,
aus Deutschland auch machen im Klimabezug. Sie
wollen einen Mitspieler, der sich in der FuBball-
mannschaft hinstellt, zuschaut, und wenn ein Ge-
gentor fallt, dann mit den Fingern auf die anderen
Mitspieler zeigt und sagt, ihr habt das nicht verhin-
dert und ich brauche nichts zu tun. Das ist unfair, im
FuRlballsport wie im Sport insgesamt.

(Beifall BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)

(Zwischenruf Abg. KieRRling, AfD: Das sind ja
Vergleiche!)

Das ist auch in der Klimapolitik nicht zukunftsfahig.
Denn was werden Sie damit erreichen? — Sie sind
der Spieler, den niemand leiden kann, der spater
nicht mehr mitspielen kann und der das Spiel ver-
liert, und dafiir kriegen Sie dann auch die Schelte.

Ein Argument haben wir heute wieder von lhnen
gehort — wenn Sie dann wirklich mal ehrlich sind —,
Sie haben bei den letzten Reden bestritten, dass
Sie sich fir Atomenergie einsetzen werden. Aber
heute haben Sie es ja noch mal explizit genannt.
Sie haben sogar die These vertreten, dass der
Atommiuill, der in den letzten Jahren entstanden ist,
ein wertvoller Rohstoff ist und somit ja auch die
Atomenergie eine wertvolle Technologie ist, die
man dann auch verwenden kann.

Liebe AfD, Sie haben ja in lhrer Griindungsphase
auch angefangen, Gold zu verkaufen und dort Fi-
nanzprodukte aufzulegen. Ich lade Sie recht herz-
lich ein, griinden Sie doch eine Gesellschaft, 6ffnen
Sie lhre Garten, Ihre Hauser, nehmen Sie den gan-
zen Atommlill, den wertvollen Rohstoff, machen Sie
Geschafte damit und legen Sie es gewinnbringend
an. Viel Spall dabei. Die anderen werden dabei
nicht mitmachen kénnen. Wir haben eine groflle
Diskussion, wie wir mit dem Atommdull umgehen
und Sie nennen es — positiv — wertvollen Rohstoff.
Das kann ich nicht verstehen.

Meine sehr geehrten Damen und Herren, ich mdch-
te noch mal kurz auf Herrn Gruhner eingehen, der
so ein Bild gezeichnet hat: Ja, die CDU hat das in
den letzten Jahren deutschlandweit und in Thirin-
gen schon gerichtet, sie ist eine Partei von Maf}
und Mitte, und wenn man sich darauf in den Mal}3-
nahmen verlasst, dann wird alles gut. Sie verken-
nen aber vollkommen, dass Sie doch mit Ihrer Poli-
tik, gerade im Bund, aber auch in Thuringen, dafur
gesorgt haben, dass es klimaschadliche Subventio-
nen gegeben hat, dass Sie das Offentliche Nahver-
kehrssystem niedergespart haben, dass die Bahn
in den letzten 20 Jahren kaputtgespart wurde, dass
es zu BahnstreckenschlieBungen gekommen ist.
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Ich habe Ihnen mal eine Karte mitgebracht. Hier
sind alle Stilllegungen seit 1994 gekennzeichnet.
Gerade als CDU im Osten musste Sie eigentlich
nachdenklich machen, dass in den letzten 25 Jah-
ren, wo Sie die Hauptverantwortung getragen ha-
ben, die meisten Bahnstrecken stillgelegt wurden.
Dann kénnen Sie uns doch nicht wirklich weisma-
chen, dass Sie hier mit MalR und Mitte gehandelt
und einen Ausgleich zwischen den Verkehrstragern
geschaffen haben. Sie haben einfach die klima-
schonende Mobilitat ignoriert und nicht in dem Ma-
Re geférdert, wie es notwendig war. Und jetzt sa-
gen Sie, das ist alles im richtigen Weg gewesen?
Uberhaupt nichts ist richtig gewesen. Wir brauchen
jetzt eine Mobilitatswende, wir brauchen eine Ener-
giewende, wir brauchen den Zusammenhalt im
Kampf gegen den Klimawandel. Wenn Sie da als
groRe Volkspartei nicht mitmachen, dann sind Sie
auch der Dinosaurier der grofden Politik in den
nachsten Jahren.

(Beifall DIE LINKE, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN)

Jetzt kdnnen Sie natirlich zu Recht sagen, was ha-
ben die Grinen fur Ideen, was wollen sie machen.
Ich mochte jetzt nicht die ganze Regierungserkla-
rung unserer Umweltministerin wiederholen. Aber
sich hinzustellen, wirklich zuzuhdren und zu be-
haupten, hier sind keine Zukunftsthemen bearbeitet
worden — also entweder haben Sie nicht richtig zu-
gehort oder Sie wollen die Leute fir dumm verkau-
fen.

Naturlich gehért es dazu, dass man auch mal dar-
stellt, was in den letzten funf Jahren passiert ist,
denn da ist im Bereich der Energieeinsparung, En-
ergieeffizienz, erneuerbare Energien, im Kampf ge-
gen den Klimawandel ungeféahr zehnmal mehr pas-
siert als in 25 Jahren unter lhrer Verantwortung.
Und es ist richtig, dass das hier dargestellt wird.
Aber Frau Ministerin Siegesmund ist naturlich auch
auf die Zukunftsaufgaben eingegangen.

Ich méchte noch mal kurz drei Punkte sagen, die
uns auch als griine Landtagsfraktion besonders
wichtig sind. Das Erste ist: Wir werden die Blrge-
rinnen und Birger und auch die Kommunen nicht
zur Mitarbeit motivieren kénnen, wenn wir als Land
nicht unsere Vorbildwirkung wahrnehmen. Dazu ge-
hort, dass wir zum Beispiel unsere Immobilien —
das war mit ein erster Beschluss von Rot-Rot-Griin
— vorbildlich 40 Prozent besser sanieren und
40 Prozent mehr Energie einsparen, als es der
Bundesstandard fir Neubauten und fiir Sanie-
rungen ist. Dazu gehort auch, dass wir hier im
Landtag beschlossen haben, dass alle Dacher, fur
die es moglich ist — es sind ubrigens 50 Prozent der
Uber 1.000 Landesimmobilien —, mit Solarenergie

versorgt werden und diese schrittweise aufgebaut
werden. Wir haben dafir 3 Millionen Euro im Haus-
halt zur Verfigung gestellt. Das Infrastrukturminis-
terium setzt das Schritt flr Schritt um. Das ist, glau-
be ich, ein gutes Beispiel, wie Vorbildwirkung funk-
tioniert.

Natlrlich ist der nachste Schritt, unsere Gebaude,
die Landesimmobilien so zu sanieren, dass sie aus-
schlieRlich mit CO,-neutralen Technologien beheizt
und mit Energie versorgt werden. Dazu ist es not-
wendig, erst mal Energie einzusparen, Gebaude zu
dammen und dort auch andere Technologien, wie
zum Beispiel die Solarenergie, einzusetzen.

Wenn wir das geschafft haben, dann ist es so, dass
es den Kommunen auch leichter fallt, zum Beispiel
ihre Schulen mehr zu sanieren. Wir haben im Ubri-
gen in dieser Legislatur Schulsanierungs- und Neu-
bauprogramme auf den Weg gebracht mit Investi-
tionen von uber 500 Millionen Euro. Davon ist ein
Grofteil auch in energetische Sanierung, in Verbes-
serung der Lernbedingungen geflossen. Darauf
kénnen wir, glaube ich, sehr stolz sein. Das wollen
wir in den nachsten Jahren fortsetzen und noch
mehr zur grinen, energieeffizienten Schule kom-
men.

Meine sehr geehrten Damen und Herren, ein zwei-
tes Beispiel, was ich gern nennen mdchte, ist, wie
wir einen gesellschaftlichen Zusammenhalt hinbe-
kommen, der ja auch von den anderen Rednern
hier teilweise genannt wurde. Das werden wir hin-
bekommen, wenn wir die Blrgerenergie starken,
wenn wir dort ansetzen, wo Energie verbraucht
wird, und wenn wir immer mehr Menschen zu Ener-
giegewinnern machen. Ein erster Schritt ist zum
Beispiel im Solarbereich schon sehr gut gelungen.
Wir haben ein Solarprogramm auf den Weg ge-
bracht. Das ist das erfolgreichste gewesen, seit
1990 wurde noch nicht so viel in Solarenergie in-
vestiert. Die erste Charge — wir mussten dort mehr-
mals die Haushaltsmittel erhéhen — war nach einem
halben Jahr abgegriffen. Mittlerweile ist es so, dass
wir fir Energiespeicher, fir Solaranlagen zum Bei-
spiel das attraktivste Fdrderprogramm in ganz
Deutschland haben. Darauf kénnen wir, glaube ich,
sehr stolz sein. Denn wir wollen ganz eindeutig,
dass sich immer mehr Menschen von Ol und von
Gas unabhangig machen konnen; dafir ist Solar-
energie ein wichtiger Punkt.

Der nachste Schritt ist, das auch den Mietern zu er-
moglichen: Wir haben im Haushalt dartber disku-
tiert und die Foérderrichtlinie wird gerade umgebaut.
Wir wollen, dass sich jeder Mieter zum Beispiel ei-
ne Solaranlage kaufen kann, wenn er das maochte,
an den Balkon hangen kann, dort Energie erzeugen
kann. Vor allen Dingen wollen wir die Vermieter mo-
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tivieren, ihre Dacher zu nutzen und diese an den
Mieter dann auch zu verkaufen. Das sagen wir
nicht nur aus umweltfreundlichen Griinden, sondern
wir wollen, dass die Energiekosten berechenbar
bleiben.

(Beifall BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)

Die gesamten Entwicklungen im Bereich der Solar-
energie zeigen, dass die Kosten in den letzten zehn
Jahren um 80 Prozent gesunken sind. Wir wollen
auch die Mieter daran beteiligen. Was gibt es Bes-
seres? Die ersten Stadtwerke haben Stromvertrage
mit Solarstrom mit ihren Mietern vereinbart, sodass
die Kosten in den nachsten 20 Jahren gedeckelt
werden mit dem Beitrag der glinstigen Solarener-
gie, die nur noch ein Drittel des normalen Energie-
bezugs vom Energieversorger kostet, sodass sie
dort dafiir sorgen, dass die Mieter/-innen in den
nachsten 20 Jahren konstant die Energiekosten de-
ckeln kénnen und das mit einem grofen Anteil von
Solarenergie. Die Energiewende wird nur gelingen,
wenn sie von unten, von den Burgerinnen und Bar-
gern, von den lokalen Stadtwerken und von Ener-
giegenossenschaften getragen wird. Dort ist in die-
ser Legislatur schon viel passiert; wir wollen das als
Grine naturlich auch in den nachsten Jahren aus-
bauen. Dazu gehort es auch — da sagen Sie dann
auch immer mal: ,Da dricken Sie sich als Griine
drum® —, dass wir dort auch Konzepte fiir die Wind-
energie aufstellen. Ich war letztens erst in Nord-
hausen gewesen — Frau Siegesmund hat das Bei-
spiel genannt —, dort ist es sehr gut gelungen, dass
die Stadtwerke zu den Flacheneigentiimern gegan-
gen sind und gesagt haben, wir als lokales Unter-
nehmen stehen fiir die Region, ihr kdnnt uns ver-
trauen. Wissen Sie, was die Flacheneigentimer,
die landwirtschaftlichen Betriebe gesagt haben?
Wir sind froh, dass ihr als lokale Unternehmen end-
lich gekommen seid,

(Zwischenruf Siegesmund, Ministerin fir Um-
welt, Energie und Naturschutz: Ja, genau!)

ihr seid stark in der Region, wir vertrauen euch!
Das ist eine ganz andere Gesprachsbasis, als
wenn Unternehmen aus Hamburg oder aus Stutt-
gart Vorvertrage machen und dort teilweise, muss
man ja auch sagen, mit Finanzmitteln geworben ha-
ben, was sich dann nicht so erfiillt hat. Das ist die
zweite MalBnahme, Vertrauen herzustellen in die
gemeinsame Entwicklung auch von Windenergie,
mit Energiegenossenschaft, mit Stadtwerken, aber
auch durch das Siegel ,Faire Windenergie®, dort ei-
ne Vertrauensarbeit herzustellen. Ich sage ganz of-
fen, auch als Griner: Wir haben gesagt, wir wollen
ungefahr 1 Prozent der Landesflache bis 2040 fur
Windenergie bereitstellen. Ich denke, das ist nicht
unbedingt an 1 Prozent gebunden. Es geht darum,

eine gewisse Energiemenge auch im Windenergie-
bereich zu erzeugen. Da sind wir auch sehr ge-
sprachsbereit. Aber es geht jetzt auch darum, dass
wir uns daflir Zeit nehmen. Wenn eine regionale
Planungsgemeinschaft wie in Mittelthlringen ge-
sagt hat, wir haben jetzt eine Einigung gehabt und
wir haben das mit dem 1 Prozent im Regionalplan
noch nicht geschafft, dann ist es in Ordnung. Wir
haben uns als Energiepolitiker dazu auch verstan-
digt und gesagt, das ist ein wichtiger Schritt in die
richtige Richtung. Wir werden uns die Zeit nehmen,
dort auch Windenergiemodelle mit den Burgerinnen
und Birgern zu entwickeln und dort auch fir mehr
Akzeptanz zu sorgen und vor allen Dingen auch
dort, wo es gewollt ist, zu bauen. Das muss man
namlich auch sagen: Es gibt viele Orte, wo sich die
Birgerinnen und Birger einig sind, wo gebaut wer-
den soll. Aus uns unerklarlichen Grunden sind die-
se Standorte von den regionalen Planungsgemein-
schaften nicht aufgenommen worden. Wir wollen
dahin kommen, dass wir die Energiewende dort vo-
rantreiben, vor Ort die Menschen unterstiitzen und
auch die Verantwortlichen. Damit dies auch in Zu-
kunft méglich ist, muss es eine Anderung im Lan-
desentwicklungsplan geben, damit es nicht nur die
vorgegebenen Flachen sind, sondern dass es auch
dort, wo es mdglich und freiwillig gewollt ist, auch
umsetzbar ist.

(Beifall DIE LINKE, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN)

Meine sehr geehrten Damen und Herren, wenn wir
es geschafft haben, die Menschen zu motivieren
und auch erneuerbare Energien einzusetzen, zum
Beispiel Energie zu sparen, dann ist der nachste
Schritt, das mit den Unternehmen und mit den
Kommunen zu tun. Die Unternehmen, wenn man
sich mal mit den vielen mittelstdndischen Unterneh-
men und Industrieunternehmen in Thdringen und in
Deutschland unterhalt, sind schon viel weiter, als es
zum Beispiel die CDU in ihrer Politik ist. Unterhal-
ten Sie sich doch in ihrem Mittelstand mit ihren Un-
ternehmen. Sie wollen Planungssicherheit, sie wol-
len fir die nachsten 20 Jahre planen und da
braucht es keine Pillepalle-Mallnahme, was Sie
jetzt im Klimapaket verabschiedet haben, sondern
da braucht es starke MalRnahmen, braucht es Ent-
schlieBungsbereitschaft und dann kann die Wirt-
schaft in den nachsten 20 Jahren planen, kann sich
darauf einstellen und kann gerade in innovative
Technologien investieren. Das ist ja nicht in zwei
Jahren wieder eingespielt. Da braucht es Planungs-
zeitrdume von 5, 10 oder 20 Jahren. Wir wollen sol-
che Investitionen starken, mit Klima Invest von Mi-
nisterin Siegesmund ist das schon passiert. Die Un-
ternehmen sind gern dazu bereit. Wenn man mal
unter vier Augen mit ihnen spricht, dann sagen sie,
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nehmt doch endlich diesen Stillstand in der Klima-
politik, hebt ihn auf, geht voran, wir sind dabei.
Wenn es noch staatliche Unterstiitzungen gibt, wie
es zum Beispiel in Thuringen vorbildlich passiert,
sind wir dabei und kdmpfen mit euch gemeinsam,
mit Politik und den Menschen, gegen die Klimakri-
se.

(Beifall BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)

Ein schwieriger Punkt ist zudem der Klimapakt mit
den Kommunen. Naturlich haben die Kommunen
vielfaltige Aufgaben und teilweise in ihren Struktu-
ren gar nicht das spezielle Personal, um zum Bei-
spiel die Planung fir erneuerbare Energien oder
von komplexen Sanierungsmaflinahmen darzustel-
len. Dort brauchen Sie die Unterstlitzung vom Land
und naturlich auch finanzielle Mittel. Ich finde, wir
sollten von den doch recht allgemeinen Unterstit-
zungen der Kommunen wegkommen und vielmehr
zusatzliches Geld in die Hand nehmen, zukunftsfa-
hige Modelle unterstiitzen, die Kommunen fit ma-
chen, damit sie ihre Schulen so sanieren, dass sie
kein CO, mehr verbrauchen, dass es Plusenergie-
schulen gibt, dass sie ihre Gebaude sanieren, sie
bei LED-StraRenbeleuchtung unterstiitzen und vor
allen Dingen bei der Mobilitat.

Zur Mobilitat — das ist mein letzter Punkt —: Natir-
lich ist es nicht so einfach, 25 Jahre sowohl in Thi-
ringen als auch in Deutschland riickgéngig zu ma-
chen. Wir erleben, dass ein Grofteil — im Bund sind
es fast zwei Drittel — der Mittel in den Stralenbau
geht und in die Pkw-Technologie. Ich sage hier als
Griiner aber auch: Wir wohnen auf dem Land, wir
wohnen mit vier Kindern zusammen, wir sind sechs
Leute, wir brauchen auf dem Land ein Auto. Ich sa-
ge nicht, dass die Autos wegkommen sollen — das
wird von lhnen immer gern unterstellt. Zwei Dirittel
unserer Fraktion wohnen im landlichen Raum und
besitzen auch ein Auto. Wir lassen uns nicht un-
terstellen, dass wir alle Autos abschaffen wollen
und autofeindlich sind. Es geht doch darum, intelli-
gent zu gestalten und dort, wo es Mdglichkeiten
gibt, Alternativen zu nutzen. Da wollen es die Men-
schen auch, egal, ob sie in der Stadt oder auf dem
Land wohnen. Wir missen sie aber erst einmal in
die Bereitschaft bringen, dies zu nutzen. Wenn Sie
wie ich in einem kleinen Ort wohnen, wo der Schul-
bus zwar ganz gut fahrt, aber dann am Wochenen-
de oder in den Abendstunden Uberhaupt nicht
mehr, dann sollte uns das ein Signal sein und die
Sparpolitik im 6ffentlichen Personennahverkehr, die
die CDU in den letzten 25 Jahren zu verantworten
hat, rickgangig gemacht werden.

(Beifall BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)

Sie sind doch daflr verantwortlich, dass die Bus-
strecken im landlichen Raum immer mehr ausge-
dunnt wurden.

(Zwischenruf Abg. Heym, CDU: Na klar!)

Jetzt versuchen Sie, das den Griinen unterzuschie-
ben, die sich angeblich nur auf die Stadte konzen-
trieren.

(Zwischenruf Abg. Adams, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN: Uns einen Vorwurf zu machen!)

Sie sind doch verantwortlich, dass die Bahnstre-
cken stillgelegt wurden, und

(Zwischenruf Abg. Adams, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN: Sie haben stillgelegt!)

Sie sind verantwortlich dafiir, dass nicht genug in
den offentlichen Nahverkehr investiert wurde. Wir
wollen das andern! Wenn Sie sich die Programme
von SPD, Linken und Griinen anschauen, dann
steht in allen ganz klar und eindeutig, die Mobilitats-
konzepte sind voranzutreiben, wir brauchen 6ffentli-
chen Nahverkehr. Das griine Programm ist da viel-
leicht noch am weitgehendsten, das ist aber auch
gut so. Ich habe auch die Erfahrung gemacht, dass
man im Gesprach mit den Koalitionspartnern gute
Lésungen findet. Wenn die nachste Legislatur los-
geht, brauchen wir im Mobilitdtsbereich eine neue
Mobilitdtswende, mehr Investitionen in den o&ffentli-
chen Nahverkehr.

Es ist doch relativ einfach: Die Technologie ist da,
sowohl in dem Bereich der erneuerbaren Energien
als auch in der Mobilitat. Wir haben noch ein relativ
stabiles Grundnetz an Zugverbindungen, an
Schienenpersonenverkehr und wir konnen es
schaffen, mit erganzenden Buslinien darauf aufzu-
bauen, mit einem starker ausgebauten Landesbus-
netz und dann mit individuellen Konzepten daflir zu
sorgen, dass jede Gemeinde so versorgt ist, dass
sie im Stundentakt an den o6ffentlichen Nahverkehr
angeschlossen ist. Dafir kampfen wir als
Blindnis/90 Die Griinen.

Den zweiten Punkt, den wir noch setzen wollen: Wir
haben mit unseren Koalitionspartnern mit dem Azu-
bi-Ticket einen ersten Einstieg gefunden in das,
was Mobilitdt bezahlbar macht. Wir wollen, dass
das Azubi-Ticket kostenmaflig auf 30 Euro im Mo-
nat gesenkt wird, damit das auch Jugendliche,
Schilerinnen und Schiler nutzen werden, und dass
alle Thuringerinnen und Tharinger fir maximal
2 Euro am Tag, fiir 60 Euro, durch Thiringen fahren
kénnen.

Das sind zwei Bestandteile, bei denen viele von |h-
nen sagen, auch in den Diskussionen: ,Ist das denn
Uberhaupt bezahlbar, wie wollen Sie das denn ma-
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chen?” Da sage ich ganz eindeutig: Wir brauchen
neue Pramissen, gerade in der Bundespolitik, aber
auch in der Landespolitik, hin zu mehr 6ffentlichem
Nahverkehr. Wir kénnen es uns nicht so einfach
machen, wie es sich die CDU auch in den Diskus-
sionen gemacht hat. Sie hat gesagt, es bleibt im
Grunde alles so, wie es ist, wir bauen weiter Stra-
en, wir bauen noch mehr Autobahnen, wir bauen
noch mehr vierspurige Stral3en, wie es in Thiringen
teilweise im Bundesverkehrswegeplan auch vorge-
sehen ist. Das bleibt alles und dann machen wir so
ein bisschen mehr fir den offentlichen Nahverkehr.
Das wird nicht funktionieren. Wir brauchen eine
Wende

(Beifall BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)

hin zu mehr moderner Mobilitat, zu mehr offentli-
chem Nahverkehr, zu mehr Radverkehr, der Ful3-
verkehr ist zu starken, und dann werden wir es
schaffen, die Mobilitaitswende hinzubekommen.

Meine sehr geehrten Damen und Herren, lassen
Sie mich mit einem Zitat von einem Autor, von
Marc-Uwe Kling, schlieBen fur all die, die diese
Mentalitdt an den Tag legen, Kampf gegen den Kii-
mawandel bringt ja sowieso nichts: ,Ja, wir kdnnten
jetzt was gegen den Klimawandel tun, aber wenn
wir dann in flnfzig Jahren feststellen wirden, dass
sich alle Wissenschaftler doch vertan haben und es
gar keine Klimaerwarmung gibt, dann hatten wir
vollig ohne Grund daflr gesorgt, dass man selbst in
den Stadten die Luft wieder atmen kann, dass die
Flisse nicht mehr giftig sind, dass Autos weder
Krach machen noch stinken und dass wir nicht
mehr abhéngig sind von Diktatoren und deren Ol-
vorkommen. Da wirden wir uns schoén argern.*

(Beifall DIE LINKE, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN)

In diesem Sinne, meine sehr geehrten Damen und
Herren, bitte ich um Zustimmung zu dem Klimapa-
ket, zu den konkreten KlimamalRnahmen, die wir
heute hier diskutieren, und lassen Sie uns gemein-
sam gegen die Klimakrise kdmpfen. Vielen Dank.

(Beifall DIE LINKE, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN)

Vizeprasidentin Jung:

Es gibt weitere Wortmeldungen; zunachst Abgeord-
nete Skibbe, Fraktion Die Linke.

Abgeordnete Skibbe, DIE LINKE:

Frau Prasidentin, meine Damen und Herren, mich
hat es noch mal nach vorn getrieben, als der Kolle-
ge aus der AfD-Fraktion uns mit Klimawandel, Kili-
mawahn, Goétzenhuldigung, Klimahysterie, Ablass-

handel und mit den vielen wissenschaftlichen Daten
Uberhduft hat und seine Schlussfolgerung dann
war, dass wir schon immer Klimawandel hatten.

(Zwischenruf Abg. KieBling, AfD: Bestreiten
Sie etwa den Klimawandel?)

Das ist erst mal richtig. Wir hatten immer den Kili-
mawandel auf der Erde, wir kennen Warmzeiten,
wir kennen Kaltzeiten. Das konnen wir daran se-
hen, ob die Polkappen der Erde da sind; dann ha-
ben wir ndmlich eine Kaltzeit oder wenn sie nicht da
sind, dann haben wir eine HeilRzeit. Aber die
Schlussfolgerung, die Sie daraus ziehen, halte ich
fir ganz schoén krude.

(Beifall DIE LINKE, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN)

Ich will den Sachen, die meine Vorredner schon ge-
sagt haben, nicht viel hinzufiigen. Aber noch nie in
der Geschichte gab es einen so schnellen Klima-
wandel, wie wir ihn zurzeit haben. Das ist eine
Schlussfolgerung, die wir als Menschen ziehen
missen. Ich mdchte den Menschen nur noch eins
mitgeben: Sie sprachen auch davon, dass man sich
mit den Vorschlagen, die Rot-Rot-Griin fiir den Kii-
maschutz hat, in die Steinzeit zuriickentwickelt. Ich
sage, wenn wir nichts tun, dann werden wir uns in
die Steinzeit zurtickentwickeln,

(Beifall DIE LINKE, SPD BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN)

weil sich die Erde erwarmt und es Veranderungen
geben wird, die wir heute noch nicht vorhersehen
kénnen. Ich kann da nur mit den Vélkern, mit den
Naturvélkern zum Beispiel aus Amerika, den India-
nern, sagen — und das gebe ich auch in vielen Ju-
gendweihereden mit —: Die Indianer haben, wenn
sie weitreichende Entscheidungen fur die Zukunft
getroffen haben, immer genau Uberlegt, was sie
machen und wie die Erde sich nach der siebenten
Generation verandert haben wird.

(Zwischenruf Abg. Herold, AfD: Die fahren
heute auch Pick-up!)

Das genau mdchte ich mitgeben, wenn wir hier un-
sere Entscheidungen flir die Zukunft treffen. Danke.

(Beifall DIE LINKE, SPD, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN)

Vizeprasidentin Jung:

Als nachster Redner hat Abgeordneter Gruhner,
Fraktion der CDU, das Wort.
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Abgeordneter Gruhner, CDU:

Herzlichen Dank, Frau Prasidentin. Liebe Kollegin-
nen und Kollegen, ich bin ein zweites Mal hier nach
vorn gegangen, weil ich das noch mal aufgreifen
will, was insbesondere aus der Grinen- und aus
der Linken-Fraktion hier gesagt wurde.

Kollege Kobelt, bei allem Respekt, aber sich hier
hinzustellen und zu sagen, es gebe eine Ignoranz
der CDU gegenuber der Frage des Klimaschutzes,
zu sagen, in der Vergangenheit ware nichts pas-
siert, das ist an Dreistigkeit — mit Verlaub — nicht zu
Uberbieten. Das will ich Ihnen in aller Deutlichkeit
sagen!

(Beifall CDU)

Das sage ich lhnen deswegen, weil ich der festen
Uberzeugung bin, dass es gelegentlich ganz gut ist,
sich mal an Fakten zu orientieren.

(Zwischenruf Abg. Miiller, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN: Ja, an Fakten!)

Dass Sie es mit Fakten nicht so genau halten, das
hat Herr Habeck am vergangenen Wochenende in
Interviews gezeigt. Aber ich will Ihnen doch noch
mal ein paar Dinge deutlich sagen.

Vizeprasidentin Jung:

Herr Abgeordneter, gestatten Sie eine Zwischenfra-
ge des Abgeordneten Adams?

Abgeordneter Gruhner, CDU:

Nein, gestatte ich nicht. — Ich will Ihnen einfach mal
ein paar Fakten nennen. Fakt Nummer 1: Riick-
gang der Treibhausgasemission von 1990 bis 2020
— minus 30 Prozent. Wir haben heute einen Anteil
Erneuerbarer im Stromsektor in der gesamten Bun-
desrepublik von 38 Prozent. Wir haben heute den
niedrigsten Energieverbrauch im Vergleich zu den
70er-Jahren. Deutschland ist eines der wichtigsten
Geberlander, wenn es darum geht, Klimaschutz auf
der gesamten Welt zu finanzieren — 3,6 Milliarden
Euro aktuell. Wenn man alle Kredite dazuzahlt, sind
das 6 Milliarden Euro. Es war Bundeskanzlerin An-
gela Merkel, die 1997 als Umweltministerin das
Kyoto-Protokoll federfiihrend mitverhandelt hat. Es
war Bundeskanzlerin Angela Merkel, die 2015 fe-
derfihrend das Abkommen von Paris mit umge-
setzt hat.

(Zwischenruf Abg. Henfling; Abg. Mduller,
BUNDNIS 90/DIE GRUNEN: Warum setzt |hr
es dann nicht um?)

Ich finde, angesichts dieser Fakten ist es eine
Dreistigkeit, sich hier hinzustellen und zu sagen, es
ware in der Vergangenheit nichts passiert.

(Zwischenruf Abg. Adams, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN: Sie haben es doch bei der Pres-
sekonferenz selbst eingestanden!)

Es ist sehr viel auf den Weg gebracht worden, mit
unserer Verantwortung, unter unserer Verantwor-
tung, und Sie standen in dieser Frage an der Sei-
tenlinie, das muss man mal sehr deutlich sagen.

(Beifall CDU)

Ich finde, wir haben alle eine gemeinsame Verant-
wortung, etwas zu tun.

(Unruhe BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)

Mit Sicherheit haben wir in der Frage, welchen Weg
wir gehen und wie wir den Weg gehen, unter-
schiedliche Auffassungen.

(Zwischenruf Abg. Harzer, DIE LINKE: Dann
tun Sie doch was!)

Aber es ist eine Frage von Respekt, dass man an-
erkennt, dass in dieser Frage sehr viel passiert ist.

(Unruhe BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)

Verbloden Sie nicht die Leute in diesem Land, in-
dem Sie sich hinstellen und sagen, die Grinen sind
die Einzigen in dieser Republik, die was fur den Kii-
maschutz tun.

(Zwischenruf Abg. Adams, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN: Das ist keine Antwort!)

Das ist nachweislich falsch, nehmen Sie die Fakten
einfach zur Kenntnis.

(Beifall CDU)

Ihre Zwischenrufe zeigen, dass Sie nicht gewillt
sind, Fakten zur Kenntnis zu nehmen.

(Zwischenruf Abg. Adams, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN: Ich hétte Sie ja gefragt!)

Jetzt will ich noch etwas Zweites sagen, weil Kolle-
ge Harzer, finde ich, hier in ganz wunderbarer Art
und Weise deutlich gemacht hat, wie sehr Sie sich
widersprechen. Auf der einen Seite stellen Sie sich
hier hin und sagen zum Klimapaket der Bundesre-
gierung, das sei ja alles unsozial, was die CDU da
macht und, und, und.

(Beifall DIE LINKE)

Gleichzeitig stellen sich lhre Vertreter und die
Freunde aus Ihrer Koalition hin und sagen, eigent-
lich misste der CO,-Preis noch hdher sein, eigent-
lich reicht das alles nicht aus. Ich finde, wider-
sprichlicher geht es nicht. Man kann nicht auf der
einen Seite sagen, wir machen CO, deutlich teurer,
und auf der anderen Seite einfordern, dass man
mehr soziale Gerechtigkeit braucht. Sie muissen
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sich am Ende entscheiden, aber so wie Sie es ge-
sagt haben, ist es absolut widerspruchlich.

(Beifall CDU)

(Zwischenruf Abg. Harzer, DIE LINKE: Ach,
Herr Gruhner, Sie hatten zu dieser Zeit nicht
telefonieren sollen!)

Und ich zeige lhnen noch einen zweiten Wider-
spruch auf, den ich auch ganz bemerkenswert fin-
de. Sie sagen, was die Bundesregierung jetzt mit
dem Klimapaket in puncto Olheizung vorgeschla-
gen hat, sei am Ende alles Quatsch, denn selbst
wenn man 40 Prozent férdert, fehlen am Ende im-
mer noch 60 Prozent, und derjenige, der es sich
nicht leisten kann, kann dann seine Olheizung auch
nicht nachrusten. Erstens will ich feststellen, dass
niemand irgendjemanden zwingt, die Olheizung, die
er jetzt hat, einfach auszutauschen. Es gilt: Ab
2026 darf man keine neue Olheizung mehr einbau-
en. Man kann sogar Hybridldsungen machen, wenn
man das will. Niemand zwingt irgendjemanden,
jetzt seine Olheizung auszutauschen. Deswegen ist
das volliger Quatsch, was Sie gesagt haben.

Aber was der eigentliche Widerspruch ist — und das
ist doch das Entscheidende —: Sie selbst haben in
diesem Haus ein Klimagesetz beschlossen, in dem
Sie sagen, ab 01.01.2030 verlangen Sie von je-
dem, dass er 25 Prozent erneuerbare Energien
beim Gesamtenergieverbrauch seiner Immobilie
einsetzen muss. Und dann sagen Sie in lhrem Ge-
setz, es gibt aber nur dann eine staatliche Férde-
rung des Freistaats, wenn es sogar 50 Prozent
sind. Jetzt kann ich Ihnen sagen: Wenn Sie auf der
einen Seite die Bundesregierung kritisieren und sa-
gen, dass hier nur 40 Prozent zur Verfigung ge-
stellt werden und dann am Ende noch 60 Prozent
Ubrig bleiben, dann frage ich mich, was Sie fiir eine
Lésung in Ihrem Klimagesetz getroffen haben. Das
ist im Kern nichts anderes. Deswegen kann ich nur
sagen: Wir kénnen Uber vieles streiten, aber blei-
ben Sie bei einer Linie, machen Sie nicht Wider-
sprichlichkeiten auf, denn das ist absolut unglaub-
wirdig. Es ist genauso unglaubwirdig, wie wenn
sich die Grinen hier hinstellen und sagen, es sei in
der Vergangenheit nichts passiert. Das muss man
scharf und eindeutig zurlckweisen, denn es hat
nichts mit den Fakten in diesem Land zu tun.

(Beifall CDU)

(Zwischenruf  Abg. Henfling, BUNDNIS
90/DIE GRUNEN: Sie missen doch einse-
hen, dass es jetzt noch schwieriger ist!)

Vizeprasidentin Jung:

Fiar die SPD-Fraktion hat Abgeordneter Hey das
Wort.

(Zwischenruf Abg. Kénig-Preuss, DIE LINKE:
Ich finde das lustig!)

Abgeordneter Hey, SPD:

Frau Prasidentin, vielen Dank. Meine sehr geehrten
Damen und Herren, die Klimadebatte ist ja in vol-
lem Gange in diesem Land, spatestens seit Beendi-
gung des sogenannten Klimakabinetts. Wir horen ja
auch, wie das Spektrum der Meinungen darlber
auseinandergeht. Die einen sagen, das ist ja wohl
ein Witz, die anderen sagen, es war ein grof3er
Wurf. Ich will mal auf die finanzielle Untersetzung
abstellen. Der Bund sagt fir die kommenden vier
Jahre fir verschiedene Malnahmen 54 Milliar-
den Euro an Unterstitzung fiir dieses Klimapaket
zu — 54 Milliarden! Ich will zur Verdeutlichung, damit
uns diese Einordnung vielleicht ein bisschen leich-
ter fallt, sagen: Wir haben vor einiger Zeit oder
auch nach wie vor immer sehr trefflich Gber den
Verteidigungshaushalt in der Bundesrepublik ge-
sprochen — im Jahr 2019 betragt er 43 Milliar-
den Euro. Das ist immer noch der zweitgrofite Pos-
ten nach Arbeit und Soziales. Ich bedaure nach wie
vor, dass in diesem Land mehr Geld fir Ristung
als fur Bildung ausgegeben wird.

(Beifall DIE LINKE, SPD, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN)

Aber wir missen das mal einordnen: 43 Milliarden
Euro also fiir den Verteidigungshaushalt und 54 Mil-
liarden Euro fir den Klimaschutz. Ich finde, das ist
ein Pfund und ich sage auch, jeder Euro fur den Kili-
maschutz ist besser angelegt als fur die Ristungs-
industrie.

(Beifall DIE LINKE, SPD)

Wenn wir allein die Investitionen fiir den Schienen-
verkehr nehmen, die der Bund unter anderem auch
in diesem MaRnahmenpaket auflistet und die bis
2030 erfolgen sollen, dann reden wir tiber 80 Milli-
arden Euro, die bis 2030 bereitgestellt werden sol-
len. 80 Milliarden Euro! Die Bahn profitiert allein
schon in der nachsten Zeit zum Beispiel — Sie ha-
ben es mitbekommen — von einer Mehrwertsteuer-
senkung auf die Bahntickets. Wie jetzt Politiker aus
anderen Landern das bewerten, was Bundespoli-
tiker da gemacht haben, das ist schon interessant.
Ich sage auch mal: Wenn es der einzige Schritt ge-
wesen ware, den der Bund jetzt machen will, dann
ware er sicherlich zu klein. Aber wenn es der erste
Schritt war, dann sage ich mal deutlich, dann ist er
richtig.
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Ich will aber auch sagen, wie das mit der Klimade-
batte draulen ankommt. Das hat mich eigentlich
hier vor ans Pult getrieben. Ich habe gleich am
Montag eine Birgerin bei mir im Bulrgerbiro ge-
habt. Die wohnt etwas abseits von Gotha in einem
kleineren Ort. Sie ist 73 Jahre alt, hat eine Olhei-
zung zu Hause und sagt: Ich verlasse mein Haus —
es sei denn, ich werde ein Pflegefall — Uberhaupt
nicht mehr und ich werde diese Olheizung, nur da-
mit Sie es gleich wissen, auch nicht umbauen. Und
im Ubrigen hat sie gleich noch Ubertrieben: Ich ha-
be eine elektrische Brotschneidemaschine, nehmen
Sie mir die jetzt auch gleich noch weg? So lief das.
Da habe ich sie beschwichtigt und gesagt: Davon
kann keine Rede sein. Es ist ja eigentlich so: So ei-
ne Olheizung soll ab 2026 nicht mehr eingebaut
werden. Aber was mir diese Frau in der gesamten
Debatte verdeutlicht hat — und das l1auft lhnen viel-
leicht auch hin und wieder mal Gber den Weg —, ist,
die Leute flhlen sich zum Teil relativ hilflos in einer
absolut Uberhitzten Debatte, weil sie das Geflhl ha-
ben, hier kommt etwas auf sie zu, das riesig und
das einfach nur teuer ist.

Dass die Debatte Uberhitzt ist, will ich gern mal an-
hand des Beispiels darstellen, das Herr Kobelt ge-
bracht hat — da danke ich Ihnen sehr dafir, fir die-
ses Bild —: Vor einiger Zeit hat eine Regierungsma-
schine mit Angela Merkel zum UN-Klimagipfel ab-
gehoben und zeitgleich eine zweite Maschine mit
Annegret Kramp-Karrenbauer, die auch zu einer
Beratung Uber den Teich geflogen ist. Wir haben
darlber eine riesige Debatte in diesem Land. Ich
finde das auch nicht gut, will ich gleich sagen. Ich
sage lhnen aber auch, weil Sie vorhin das Ful3ball-
bild gebracht haben, Herr Kobelt: Jeden Dienstag,
Mittwoch und Donnerstag sind hunderte von Ma-
schinen in der Luft, weil wir hier in Europa im Ful3-
ball einen Europapokal ausspielen und weil der
FC Barcelona eben nicht mit dem Bus zu Borussia
Dortmund fahrt. Das gucken wir uns mit Freude an
und bezahlen sogar noch bei Sky dafiir. Auch das
gehort zur Wahrheit dazu,

(Zwischenruf Abg. Wucherpfenning, CDU:
Sehr gut!)

(Beifall CDU)

dass man das mal einordnet, wie diese Debatte im
Moment hochgetourt ist.

(Beifall DIE LINKE)

Es zeigt aber auch eins — fir alle, die jetzt klop-
fen —, dass Politik natlrlich ein Projektionsfeld ist,
wo sehr genau hingeschaut wird, ob die, die da was

beschliel3en, sich auch selbst an diese Beschliisse
halten.

Es zeigt auch, dass die Politik jetzt gerade in einer
unwahrscheinlich grof3en Verantwortung steht und
sich dieser Verantwortung bei der Klimadebatte
stellen muss. Da fallt mir auf, dass die Menschen
nicht immer nur jubeln, wenn sie Klimaschutz hé-
ren, weil sie Fragen haben und weil wir auf diese
Fragen ehrliche Antworten geben mussen. Wenn
mich ein Opel-Mitarbeiter aus Eisenach fragt, muss
ich mich jetzt schlecht flhlen, weil ich den ganzen
Tag lang den Grandland produziere und weil das
ein SUV ist; wenn mich die alte Dame mit ihrer OI-
heizung fragt, was denn damit werden soll; wenn
Menschen fragen, wieso denn die Politik eigentlich
nach diesem Abgasskandal jahrelang tatenlos zu-
gesehen hat, als wir betrogen wurden; wenn mich
ein Mann fragt, ich habe bei meiner Kleinklaranlage
draufzahlen missen, ich habe einen VW-Diesel vor
meiner Tur stehen, ich habe eine Olheizung, was
hore ich jetzt jeden Tag, dass jetzt wegen des Kii-
mas alles immer teurer wird.

Ich sage deshalb: Diese Klimadiskussion, dieser
Streit um die richtigen Malinahmen ist auch eine
groRe Chance. Aber es kommt darauf an, ob wir
und wie wir sie in der Politik nutzen. Das will ich
kurz erlautern: Die Biindnis/Griinen sind im Kern ei-
ne Umweltpartei. Das ist gut so, das ist ein Claim,
den haben Sie abgesteckt und das ist okay. Die
CDU ist im Kern eine Wirtschaftspartei — muss es
auch geben. Meine Partei in diesem Sinne ist eine
soziale Partei.

(Beifall SPD)

Deswegen fragt sich die SPD als Sozialpartei natir-
lich, wie es dem kleinen Mann auf der Stralle geht,
dem Otto Normalverbraucher, also dem Durch-
schnittsbiirger, wenn er das alles verfolgt. Der hort,
die haben da was in Berlin beschlossen; da sagt
die eine Seite — wie vorhin von der AfD gehort —,
das gibt es alles gar nicht mit dem Klimawandel.

(Zwischenruf Abg. Kielling, AfD: Sie haben
nicht zugehort!)

Ich muss lhnen ehrlich sagen, ich gehe gar nicht
auf die Argumente ein, denn es ist sinnlos, mit der
AfD Uber Fakten zu reden. Da kdnnte ich auch Vo-
gelfutter vor eine Kuckucksuhr stellen, das bringt
auch nichts.

(Beifall DIE LINKE, SPD)

Die anderen sagen, das, was da in Berlin gesche-
hen ist, ist Uberhaupt nicht genug, das musste alles
viel mehr sein, das ist viel zu wenig. Das ist so die-
ser Sound, in dem sich die Leute drauf3en im Mo-
ment eingewickelt fuhlen. Zusatzlich wird beispiels-



14000

Thuringer Landtag - 6. Wahlperiode - 159. Sitzung - 27.09.2019

(Abg. Hey)

weise noch die unsagliche Debatte gefiihrt, ob eine
Erhéhung der Pendlerpauschale moglicherweise
noch diejenigen reicher macht, die viel fahren mus-
sen.

Wir missen aber in dieser Klimadebatte einfach
auch ehrlich zu den Leuten sein. Zur Ehrlichkeit ge-
hort dazu, wenn wir jetzt viel mehr einfordern, dass
wir die Fakten in Deutschland einfach mal auf den
Tisch legen, drum herumlaufen und bewundern.
Die Fakten lauten: Wenn jemand von Dusseldorf
nach Dresden oder von Dresden nach Dusseldorf
reist, dann ist er momentan mit dem Zug 6,5 Stun-
den unterwegs. Das macht kein Geschéftsreisen-
der. Na klar nimmt der, wenn er kann, ein Flugzeug.
Wenn ich in Hildburghausen in einen Zug einsteige
und will nach Altenburg — das ist nur ein kleines
Bundesland —, da bin ich 3,5 Stunden lang unter-
wegs, da nehme ich selbstverstandlich besser das
Auto, wenn ich an Termine gebunden bin.

Wenn gefordert wird, es misse jetzt der offentliche
Nahverkehr auf jedes Dorf fahren, dann ist das rich-
tig. Aber es klappt eben nicht so schnell. Da kann
man auf den Bund schimpfen, wie man will, es
reicht nicht, immer nur zu fordern und zu sagen,
das, was jetzt der Ist-Zustand ist, ist nicht ausrei-
chend. Wenn man im landlichen Raum beispiels-
weise viele Olheizungen hat und jetzt sollen da An-
derungen kommen, da kann man sagen, die sollen
schrittweise abgeschafft und gar nicht mehr aufge-
baut werden. Das ist doch richtig. Wir férdern das
auch. Aber man muss auch im Blick haben, dass es
viele Ortschaften hier im Iandlichen Raum in Thi-
ringen gibt, die momentan und wahrscheinlich auch
in zwei oder drei Jahren noch gar keine Mdglichkeit
haben, zum Beispiel an ein modernes Fernwarme-
oder an ein Gasnetz angeschlossen zu werden.
Das muss man den Leuten dann auch offen mittei-
len. Wenn Leute auf Dérfern wohnen, nehmen die
bestimmt auch regelmafig gern Buslinien, aber die
missen doch erst einmal aufgebaut werden, und
man darf nicht mit dem Finger auf die Leute zeigen,
wenn sie taglich das Auto nutzen missen. Deshalb
sagen wir: Klimaschutz wird nur gelingen, wenn
man die Leute und die Gesellschaft nicht Uberfor-
dert.

Der Mittelstand will mit Sicherheit beispielsweise
auch in Thiringen klimagerecht produzieren. Ich
habe ein gutes Beispiel von einer Kunststoff verar-
beitenden Firma bei mir in Gotha — ich will aber den
Namen nicht nennen, ist wieder ein Warmeblock.
Wenn man dementsprechend gefdrdert wird und
diese Férderprogramme umsetzbar sind, dann wird
sich der Mittelstand dementsprechend auch verhal-
ten. Das gilt auch flr unsere Stadtwerke. Ich bin
Herrn Kobelt sehr dankbar, dass er darauf einge-

gangen ist. Die Stadtwerke sind ein kommunales
Pfund, das wir haben und mit dem wir wuchern
kénnen.

(Beifall SPD)

Aber die dirfen bei dieser Entwicklung nicht Gber-
fordert, sondern missen behutsam mitgenommen
werden. Das gilt auch fir unsere vielen Bauern und
Landwirte, die bei dieser Klimadiskussion schon
seit einiger Zeit im Fokus stehen, und das gilt fir
Hunderttausende Menschen im l&ndlichen Raum,
denen wir im Moment noch kein funktionierendes
Gegenmodell prasentieren kénnen, was zum Bei-
spiel die Frage ,,Anbindung an das Bus oder Bahn-
netz® betrifft.

Ich kann keine hochtrabende Klimadebatte fuhren,
auch das sage ich, und gleichzeitig warten Dérfer
seit Jahren auf den versprochenen Radweg. Das
passt fur die Leute drauf’en nicht zusammen.

(Beifall CDU, BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)

Nach meiner Auffassung ist das alles I6sbar — das
gleich mal als Message vorab. Aber es ist auch teu-
er. Das ist die zweite Wahrheit, die wir nennen
mussen. Nach unserer Meinung muss es, wenn es
irgendwann eine CO,-Steuer gibt, auch mal einen
kraftigen Schluck aus dieser Pulle geben, der in
den landlichen Raum, direkt in die Dérfer auch in
unserem Land geht. Damit nicht wieder solche Din-
ge passieren wie beim Abgasskandal, bei dem die
Leute sich lange Zeit im Stich gelassen gefuhlt ha-
ben, muss diese Debatte um das Klima auch aus
der Sicht der Menschen betrachtet werden. Klima-
schutz, das ist unsere feste Uberzeugung, muss
sozial gerecht sein und das muss das oberste Ge-
bot sein. Sonst bin ich mir sicher, taugt auch diese
Debatte dazu, irgendwann die politischen Rander
zu starken, und wir sollten sie deshalb behutsamer
fuhren. Klimaschutz geht alle an. Es wird die ent-
scheidende, es wird die zentrale Frage der nachs-
ten Jahre werden. Aber wir miissen auf diese Frage
auch die richtigen sozialen Antworten geben. Die
Akzeptanz drauen — das ist meine feste Uberzeu-
gung — wird am besten sein, wenn die Leute sich
nicht mit Verboten konfrontiert sehen oder mit stan-
digen Szenarien, dass jetzt alles immer teurer wird,
sondern wenn sie merken, die in der Politik in Berlin
haben die Zeichen der Zeit erkannt.

Es wird Einschnitte geben, aber die werden so ver-
teilt, dass nicht der kleine Mann der Dumme ist.
Beispiele dazu gab es in den vergangenen Jahren
leider zur Genlige. Es wird auch darauf ankommen,
dass die Lasten, die sich aus dem Klimaschutz er-
geben, fair verteilt werden, und zwar auch mit einer
klaren Zielstellung, namlich dass die Erreichung der
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Klimaziele etwas mit Besitz und Verteilung und mit
Gerechtigkeit zu tun hat.

Ich will Ihnen gern ein Beispiel nennen. Wenn wir
mal die CO,-Brille aufsetzen, erzeugt jeder Birger
in der Bundesrepublik pro Kopf durchschnittlich
10 Tonnen CO, pro Jahr. Der Thiringer ist sparsa-
mer, nur 5 Tonnen. Da wird jeder sagen, kann ja
nicht sein, die grillen jedes Wochenende, aber das
ist tatsachlich so. Es ist auch deswegen so niedrig,
weil wir viel Energie Uber Energienetze aus be-
nachbarten Bundeslandern beziehen. Experten sa-
gen, dass wir so einen niedrigen Durchschnitt ha-
ben, das liegt aber nicht nur daran, sondern auch,
dass das Einkommen in Thuringen niedriger ist,
und der geringe Ausstold erklart sich auch mit der
zum Teil nicht sehr glamourdsen Lebensweise un-
serer Leute hier im Land. Daran sieht man sehr
wohl, das ist auch eine soziale Frage. Wir sprechen
hier namlich auch Uber Bevdélkerungsgruppen, die
nicht in groBen Wohnungen oder in groRen Hau-
sern leben, die keine dicken und schweren Autos
fahren, die eben nicht jedes Jahr ihren Kleider-
schrank voéllig neu bestiicken kdnnen und die nicht
mehr als einmal im Jahr in die Ferne reisen und zu
Hause keine gut gekihlten und frischen Flugman-
gos geniefden oder die Avocados aus Mittelameri-
ka.

Das mal als Beispiel: Ein Sprachurlaub in Neusee-
land, der im Moment gebucht wird, fir 14 Tage bei-
spielsweise. Da verursacht allein der Flug 14 Ton-
nen CO,. Das ist fast das Dreifache von dem, was
ein Durchschnittsthiringer so erzeugt. Naturlich
muss man bereits jetzt die Frage stellen, wer bei
derartiger, ungleicher Verteilung wie beteiligt wird.
Deswegen sagen wir: Klimaschutz ist auch eine so-
ziale Frage. Das wird die groRe Aufgabe sein, alle
auf einer Mission mitzunehmen. Diese Mission
heil’t Klimaschutz. Aber das schaffe ich nicht, wenn
ich am Ende eine Verbotsschranke setze, wenn die
Lasten nicht klar verteilt werden, und wenn ich vor
allen Dingen gleich zu Beginn dieser Mission sage,
das alles reicht nicht, das muss noch viel drasti-
scher kommen und noch schneller. Dann wird es
schwer und das geht in der Politik rasend schnell.
Dann lauern Krafte, die sofort bereit sind, Angste zu
schiren und daraus Kapital zu schlagen. Deswe-
gen lassen Sie uns streiten und kampfen fir ein
besseres Klima.

Aber — ich sage das deutlich — dazu brauchen wir
auch ein gutes Klima untereinander und in unserer
Gesellschaft. Ich danke Ihnen.

(Beifall DIE LINKE, SPD; Abg. Gentele, frak-
tionslos)

Vizepréasidentin Jung:

Bevor ich Herrn Harzer, Fraktion Die Linke, das
Wort gebe, mdchte ich bekannt geben, dass jetzt
alle Fraktionen 7 Minuten zusatzliche Redezeit ha-
ben, weil die Landesregierung am Anfang 7 Minu-
ten langer geredet hat. Ich sage das auch in Rich-
tung AfD-Fraktion; es war mir nicht bekannt.

Abgeordneter Harzer, DIE LINKE:

Werte Frau Prasidentin, liebe Abgeordnete der de-
mokratischen Fraktionen, es ist viel Richtiges, was
wir jetzt gerade auch vom Fraktionsvorsitzenden
der SPD-Fraktion gehoért haben. Aber man muss
natlrlich auch dazusagen, dieses 50-Milliarden-Pa-
ket ist Uber vier Jahre gestreckt und die 43 Milliar-
den Euro in diesem Jahr und die 50 Milliarden Euro
.Rustung” im nachsten Jahr sind jahrliche Ausga-
ben. Das muss man auch mal so deutlich dazusa-
gen.

(Beifall DIE LINKE)

Diese Steigerung, dieser Irrsinn mit den 2 Prozent
Bruttoinlandsprodukt, das muss endlich aufhéren.
Ich hatte vorhin schon was dazu gesagt. Ristung
ist nicht dazu da, Klimaschutz zu bewirken, RUs-
tung verursacht Kriege, RUstung verursacht
menschliches Leid und Rustung verursacht Um-
weltverschmutzung. Das nur mal dazu und zur Klar-
stellung. Die 50 Milliarden Euro koénnten deutlich
besser eingesetzt werden.

Zum angeblichen Widerspruch, Herr Gruhner, Sie
hatten vielleicht — jetzt sind Sie ja auch wieder nicht
da — vorhin zuhdren sollen, sich nicht unterhalten
oder telefonieren sollen, wahrend ich geredet habe.
Das ist namlich kein Widerspruch, wenn man einen
hohen CO,-Preis erhebt und diese Einnahme wie-
der zum sozialen Ausgleich — das, was auch der
Fraktionsvorsitzende der SPD eben gesagt hat — in
dieser Gesellschaft einsetzt. Darum geht es, die
Einnahmen, die der Staat hat, nicht im Staatssackel
verschwinden zu lassen, sondern eins zu eins wie-
der an die sozial Schwachen dieser Gesellschaft
zurickzugeben, an den Mittelstand in dieser Ge-
sellschaft, damit die Férderprogramme, die es gibt,
auch entsprechend genutzt werden kénnen.

Jetzt habe ich mein Handy vergessen, Herr Gruh-
ner, Sie sollten mal den Entschlieungsantrag le-
sen, den wir zu dem Klimagesetz beschlossen ha-
ben. Dort steht sehr deutlich drin, was wir unter den
Formulierungen des Klimagesetzes verstehen. Ich
will es nur mal kurz vorlesen, wenn ich zitieren darf:
.Klimaschutz sozialvertraglich gestalten“ — war ein
entsprechender Initiativantrag zum Thiringer Ge-
setz zum Klimaschutz und zur Anpassung an die
Folgen des Klimawandels —: ,Um allen Gebaudeei-
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gentiimern in Thuringen aktiven Klimaschutz zu er-
mdglichen, soll die Foérderung aus Landesmitteln
optimal an aktuelle soziale, rechtliche und energie-
politische Rahmenbedingungen angepasst sein.
Bei der Ausgestaltung von Férderrichtlinien und der
Vergabe von Férdermitteln des Landes sollen Krite-
rien der Sozialvertraglichkeit einen besonderen
Stellenwert haben. Umfassende Beratungsmdglich-
keiten tragen dazu bei, dass Férderangebote des
Landes und des Bundes besser genutzt werden
kénnen. Um bei der Um- und Nachristung zur De-
ckung des Warme- und Elektroenergiebedarfs mit
einem Mindestanteil erneuerbarer Energien von
25 Prozent ab dem Jahr 2030 keine wirtschaftlichen
Nachteile fir Eigentimer von privat genutztem
Wohnraum entstehen zu lassen, wird die Landesre-
gierung gebeten, Fordermittel einzusetzen, um so-
ziale Harten zu vermeiden.” Das ist die Beschluss-
lage des Landtags, das ist die Beschlusslage von
Rot-Rot-Griin. Sie kénnen sicher sein, Herr Gruh-
ner, wenn Rot-Rot-Griin ab dem 27. Oktober dieses
Land weiterregiert, dann werden diese Fordermittel
und diese Zusagen, die beschlossen worden sind,
entsprechend umgesetzt.

Noch ein Wort zum Heizungswechsel: Natirlich
zwingt niemand jemanden, die Heizung gegen eine
moderne Heizung auszuwechseln und entspre-
chende Fdrdermittel des Bundes oder steuerliche
Abschreibungsmdglichkeiten zu nutzen. Nur gibt es
Bevolkerungsteile in diesem Land, die diese Mittel
gar nicht nutzen koénnen. Selbst wenn sie es woll-
ten, sie kdnnen es nicht! Darum geht es! Die mus-
sen wir starken und fur die missen wir einen sozia-
len Ausgleich in dieser Gesellschaft schaffen.

(Beifall DIE LINKE, SPD)

Das ist das, was die CDU nicht begreift und was die
CDU nicht tut. Daflir streite ich und daflr streiten
wir von Rot-Rot-Griin — und das auch ab dem
27. Oktober. Danke schon.

(Beifall DIE LINKE, SPD, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN)

Vizeprasidentin Jung:

Es gibt eine weitere Wortmeldung. Herr Abgeordne-
ter Adams, Fraktion Blindnis 90/Die Griinen, bitte.

Abgeordneter Adams, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN:

Sehr geehrte Frau Prasidentin, werte Kollegen, lie-
be Gaste hier im Thiringer Landtag, seit 9.00 Uhr
diskutieren und ringen wir um die Fragen des Kili-
maschutzes. Erst mal ein herzliches Dankeschén
dafir, dass wir in dieser Zeit, in der vor der Tar in

zwei Stunden jede Menge junger Menschen stehen
werden, die uns fragen werden, wie es weitergeht,
dass die Landesregierung da diesen Punkt gesetzt
hat, um hier eine Antwort zu geben.

(Beifall SPD, BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)

Es ist richtig und wichtig, nach dem richtigen Weg
zu suchen. Da haben wir unterschiedliche Vorstel-
lungen. Aber, meine sehr verehrten Damen und
Herren, liebe Besucher hier im Tharinger Landtag,
seit 9.00 Uhr hoére ich von der Opposition Folgen-
des: Klimaschutz ist wichtig — ja,

(Zwischenruf Abg. Rothe-Beinlich, BUNDNIS
90/DIE GRUNEN: Aber!)

aber! Und dann habe ich eben auch noch einen
Ausschlusskatalog der SPD gehort.

(Zwischenruf Abg. Tasch, CDU)

Meine sehr verehrten Damen und Herren, es ist be-
driickend — Frau Tasch, wenn Sie mir die Aufmerk-
samkeit schenken wirden! —, dass sich in dieser Si-
tuation Ihre Partei und auch die SPD hier hinstellen
und sagen: ,Ja, aber ...!I“ Und dann kommt der Ka-
talog, was alles nicht geht. Meine sehr verehrten
Damen und Herren, lieber Kollege Matthias Hey,
das wird der Menschheitsaufgabe Klimaschutz
nicht gerecht.

(Beifall BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)

(Zwischenruf Abg. Hey, SPD: Das sagen
Sie!)

(Zwischenruf Abg. Tasch, CDU: Sie missen
die Menschen im landlichen Raum auch mit-
nehmen!)

Ich will Innen auch noch mal eins ganz deutlich sa-
gen: Wer hier in diesem Land versucht, die Men-
schen in die Spaltung zu treiben, sind diejenigen,

(Zwischenruf Abg. Tasch, CDU: Das machen
Sie doch, Herr Adams!)

die sagen, hier wird getrennt nach arm und reich,
hier wird getrennt nach Land und Stadt. Es war
sehr redlich, dass Herr Gruhner nicht gesagt hat,
hier wird das Land schlechter behandelt. Er hat
sehr ehrlich gesagt, die Leute nehmen das so wahr.
Darf ich lhnen mal sagen, warum die Leute das so
wahrnehmen? Weil Sie, Frau Tasch, unterwegs
sind und den Menschen diese Geschichte erzahlen.
In jedem der Tweets Ihrer Landtagsfraktion, in je-
dem der Tweets l|hrer Partei und in jedem der
Tweets lhres Fraktionsvorsitzenden wird diese Mar
erzahlt und der Spaltpilz in unsere Gesellschaft ge-
drickt. Das nehme ich Ihnen ganz persdnlich tbel.
Ganz personlich nehme ich lhnen das tibel!

(Beifall BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)
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(Abg. Adams)

Meine sehr verehrten Damen und Herren, Umwelt
und Wirtschaft, menschlich und sozial, so muss Po-
litik sein

(Unruhe CDU)

und darum ringen wir seit 9.00 Uhr hier in diesem
Landtag.

(Beifall BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)

Deshalb, meine sehr verehrten Damen und Herren,
habe ich versucht, Herrn Gruhner mal eine Frage
zu stellen. Es ist sein gutes Recht, zu sagen, nein,
darauf will ich nicht antworten. Aber es ist ein biss-
chen komisch, wenn er hinterher behauptet, dass
wir nicht in den Diskurs treten. Das ist ein Wider-
spruch, den Sie mal erkldaren missen. Die CDU
muss auch den Widerspruch erklaren, dass Sie sa-
gen: ,Ja, aber* — und keine Antwort geben, wo Sie
denn erlauben wollen, dass erneuerbare Energien
hinzugebaut werden. Wir brauchen Energie, wir
sind ein Industrieland. Wie wollen wir sie denn er-
zeugen, wenn die CDU sagt, sie dirfen nicht auf
der Freiflache sein und sie dirfen nicht im Wald
sein? Und PV wollen wir auch nicht. Deshalb haben
sie die PV-Wirtschaft abgewdirgt.

(Beifall BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)

Keine Hilfel Da war keiner da, der hier einen
Schutzschirm aufgespannt hat. Ware die PV-Indus-
trie eine Automobilindustrie gewesen, dann waren
Sie alle fix da gewesen, so haben Sie Bosch Solar
Energy kaputtgehen lassen, meine sehr verehrten
Damen und Herren.

(Beifall BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)

Meine sehr verehrten Damen und Herren, die CDU
bleibt auch in den Beitragen, die Herr Gruhner heu-
te hier geben wird, eine Antwort schuldig, was sie
denn anders machen wurde. Die CDU und die SPD
haben eben nur erklart, dass sie den Weg, konse-
quent mit sofortigen Mallnahmen zu handeln, eben
nicht gehen wollen — und das ist enttduschend.

Meine sehr verehrten Damen und Herren, Stadt
und Land uber den Ausbau des Nahverkehrs in die
Spaltung zu treiben ist absurd. Der Ausbau des
Nahverkehrs ist das groRte Sozialprojekt, das man
machen kann.

(Beifall DIE LINKE, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN)

Wir haben doch jetzt schon jede Menge Leute, die
sagen, ich wirde da ja gern arbeiten, ich wirde da
hinfahren, sorry, aber wir haben kein Auto — gerade
in dem Bereich, wo nicht viel verdient wird. Und wie
kommen die dann in die Stadt zum Arbeiten, oder
wie kommen die aufs Land? Das kdnnen sie nicht.

Deshalb sagt diese Landesregierung, deshalb sa-
gen wir Griine sehr klar: Wir brauchen eine Investi-
tionsoffensive in den OPNV. Wir wollen jede Ge-
meinde alle zwei Stunden anschliefen. Da sagen
Sie ,Buh!® und lachen, und ich sage, das ist das,
was das Land kaputt macht, den landlichen Raum
kaputt macht, |hre Ignoranz.

(Zwischenruf Abg. Tasch, CDU: Ja, ja, ja!)

Es sind doch lhre Landrate, die den Nahverkehr
nicht bestellen wollen, es sind lhre Landrate, die
das Azubi-Ticket nicht nehmen wollen. Ja, Frau
Tasch, das ist so, das berihrt Sie jetzt, aber das
muss lhnen auch mal gesagt werden.

Meine sehr verehrten Damen und Herren, wir ha-
ben nur eine Chance: alle zusammen dranzugehen
und uns dieser Menschheitsaufgabe zu stellen. Es
ist nicht die Stunde, liebe CDU, sich hier abzugren-
zen und zu sagen, wir haben damit nichts zu tun.
Wenn sich Herr Gruhner heute hinstellt und sagt,
wir haben ja alles schon geschafft — 30 Prozent
CO,-Minderung seit 1990 —, dann ist das nicht ein-
mal die halbe Wahrheit, sondern es fehlt das klare
Aussprechen dessen, dass die Deindustrialisierung
der ehemaligen DDR diese CO,-Senkung bewirkt
hat. Seitdem die Deindustrialisierung stattgefunden
hat, bleibt der CO,-Ausstol3 der kleinen Wirtschaft
hier in Thuringen und dieses kleinen Freistaats kon-
stant oder steigt sogar leicht an. Das ist die Realitat
und daran mussen wir arbeiten, meine sehr verehr-
ten Damen und Herren. Daran wollen wir arbeiten
und dazu reichen wir lhnen auch heute wieder die
Hand. Aber es macht keinen Sinn, vor der Realitat
die Augen zu verschlieRen. Vielen Dank.

(Beifall DIE LINKE, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN)

Vizeprasidentin Jung:

Es gibt eine weitere Wortmeldung, Herr Abgeordne-
ter KieRling, Fraktion der AfD.

(Zwischenruf Abg. Kuschel, DIE LINKE: Jetzt
wird es unterirdisch — politischer Tiefflug!)

Abgeordneter KieBlling, AfD:

Vielen Dank, Frau Prasidentin. Neue Statistik: Hat-
ten Sie vorhin mal ordnungsgemaR zugehort, dann
hatten Sie vieles verstanden. Aber ich will noch mal
kurz auf die Redebeitrdge eingehen. Herr Kobelt,
Sie sind der Meinung, das mit einem FuRballspiel
zu vergleichen und wir waren diejenigen, die hier
nicht mitspielen. Da muss ich lhnen leider sagen,
Sie sind diejenigen, die hier in dem FuRballspiel
holzen, wenn man es mal Gbertragen sieht. Sie sind
diejenigen, die sich nicht an die Regeln halten, und
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(Abg. KieBling)

Sie sind die, die die AfD hier ausgrenzen, und das
massiv.

(Zwischenruf Abg. Kuschel, DIE LINKE: Sie
grenzen sich selbst aus, indem Sie uns im-
mer ,Altparteien“ nennen, Herr Kief3ling!)

Wie gesagt, der Vorschlag von der SPD war gut,
dass man den Beitrag von mir mal ins Netz stellt —
das wirde ich begriiken —, damit auch die Schiler
mal lernen und wissen, was die wirklichen Fakten
sind,

(Zwischenruf Abg. Wolf, DIE LINKE: Alterna-
tive Fakten!)

weil namlich auch bei dieser Klimaschutzstrategie
das Problem ist, dass es eben nicht bis zum Ende
gedacht ist. Wenn die Linke sagt, wir haben daraus
die komische Schlussfolgerung gezogen, dann
muss ich sagen: Sorry, Sie haben meiner Rede
nicht zugehort,

(Zwischenruf Abg. Blechschmidt, DIE LINKE:
Da kann ich lhnen nur raten, stellen Sie mal
Ihre Rede ins Netz!)

weil, wenn Sie immer dazwischenreden, dann kén-
nen Sie ja nicht zuhéren. Wirden Sie mal lieber zu-
hdéren, dann wirden Sie vielleicht auch mal begrei-
fen. Ich habe namlich extra gesagt, wir wollen eine
intelligente, dezentrale Energieversorgung haben,
mit einem gesunden Mix von erneuerbaren Ener-
gien. Dagegen haben wir einfach nichts. Wir wollen
eine Versorgungssicherheit haben, dass auch die
Industrie vernunftige Preise hat. Wir wollen Versor-
gungssicherheit auf dem Land haben und das Gan-
ze muss mit den Kosten im Einklang stehen. Da hat
die SPD richtig ausgefihrt, wir missen auch die
Kosten flr unsere Burger im Blick haben.

(Zwischenruf Abg. Kobelt, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN: Da nehmen Sie mal die ganzen
Subventionen!)

Wir kédnnen nicht einfach eine Energiewende ma-
chen und die Kosten auf die Burger umlegen, und
die Regierung fragt sich, wo denn das ganze Geld
herkommt. Das sind unsere Steuerzahler, die das
bezahlen missen, und Sie pressen es von den
Kleinen wieder ab. Das geht nicht, das ist nicht so-
zial, liebe rot-rot-griine demokratische Parteien, die
angeblich so demokratisch sind.

(Beifall AfD)

Wir bringen Vorschlage ein, Sie lehnen sie ab. So
machen Sie das Ful3ballspiel zur Farce.

(Zwischenruf Abg. Skibbe; Abg. Muller; Abg.
Kalich, DIE LINKE: Das ist halt Demokratie!)

Gehen wir mal darauf ein. Was ist denn mit Ihrer
Klimaschutzstrategie, was steht denn da noch drin:
Die Kosten sind nicht ausgewogen, die Kommunen
beschweren sich und Sie haben hier Steuergelder
in bislang noch unbekannten GréRenordnungen
verplant, bei denen man sich fragt, ob die Mal3nah-
men denn wirklich das bringen, was eigentlich er-
hofft wird. Wir wollen auch Energie sparen, keine
Frage. Wir sind daflir, dass wir eine Energiewende
haben, aber die muss vernunftbasiert sein, die
muss auf Verbrauchswerten basiert sein, und wir
missen nicht die Statistik, das Klima im Blick ha-
ben, sondern wir missen unsere Umwelt im Blick
haben, aber nicht nur lokal hier in Thuringen, denn
es kann nicht sein, dass Sie der Meinung sind, wir
kénnen aus Thiringen die ganze Welt retten. Wenn
Sie mal nach Bolivien und Brasilien schauen, da
brennt der Regenwald, und der wird bewusst abge-
brannt.

(Zwischenruf Abg. Harzer, DIE LINKE: Von
einem rechten Populisten! Von einem rech-
ten Populisten wie Ihnen!)

Mittlerweile reden wir Uber eine Flache von 700.000
Quadratkilometern, die zerstort worden ist. Da
musste man sich einsetzen. Diese Flache ent-
spricht zweimal der GroRe der Bundesrepublik
Deutschland.

(Beifall AfD)

China beispielsweise baut weltweit 300 neue Koh-
lekraftwerke und Sie wollen hier alle Kohlekraftwer-
ke abschalten, Sie wollen hier die Leute in die Ar-
beitslosigkeit schicken.

(Beifall AfD)

Auch vom US-Militar werden taglich 350.000 Barrel
Ol verballert. Wir sind auch nicht dafir, dass das
gemacht wird — um Gottes Willen. Die CDU hat ein
gutes Beispiel gebracht. Der Regierungsflieger geht
hoch, 21 Minuten spater — nicht gleichzeitig — steigt
AKK hoch. Da hatte man mal sparen kdénnen und
die CDU hatte mal ein gutes Beispiel sein kénnen,

(Beifall AfD)

ein gutes Beispiel fur unsere Blrger, wie man Ener-
gie und auch CO,-Ausstol} spart.

Kommen wir noch zu den Kernreaktoren. 21 Kern-
reaktoren betreibt Indien und baut derzeit 8 neue.

(Zwischenruf Abg. Kuschel, DIE LINKE: Indi-
en den Indianern!)

Komisch. Warum bauen die acht neue Kernreakto-
ren? Dieser ganze Irrsinn, was Sie uns immer er-
zahlt haben mit den Papieren unterstreicht eben,
dass
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(Abg. KieBling)

(Zwischenruf Abg. Kalich, DIE LINKE: Dann
gehen Sie doch nach Indien!)

das nicht bis zu Ende gedacht ist. Wir wollen hier
eine vernunftige Politik haben und nicht eine Politik
nach Goétzenart.

(Beifall AfD)

(Zwischenruf Abg. Rothe-Beinlich, BUNDNIS
90/DIE GRUNEN: Sie sind alles andere als
vernunftig, tut mir leid!)

Sie wollen in Deutschland die ganzen Kraftwerke
abschalten. Das ist nicht sozial, was Sie hier ma-
chen wollen. Sie wollen von den Standards nichts
héren, die hier auller Kraft gesetzt werden. Diese
rot-rot-griine Landesregierung wird auch nicht ver-
hindern kdnnen, was diese Freitagsdemonstranten
machen. Aber da kann ich nur sagen: Von den Frei-
tagsdemonstranten, egal wie hoch die in Demons-
trationen hipfen, wirde ich mir aber lieber win-
schen, die gehen in den Wald und helfen dort beim
Umbau des Waldes, denn der Wald ist unser natur-
licher Klimasenker, da missen wir wieder hin.

(Beifall AfD)

(Zwischenruf  Abg. Henfling, BUNDNIS
90/DIE GRUNEN: Warum gehen Sie denn
nicht in den Wald, Herr Kie3ling?)

Wir sollten mal die Krafte umleiten. Ich war friiher
als Schiler auch im Wald und habe den Wald auf-
geraumt. Ich habe auch schon zig Baume ge-
pflanzt. Da missen wir wieder hin und so kdnnen
wir was andern, aber nicht so, wie Sie es hier ma-
chen, mit dieser unsozialen Politik.

(Heiterkeit DIE LINKE)

Deswegen wollen wir intelligente Méglichkeiten ha-
ben und eine Aufforstung des Waldes. Das ist nam-
lich unser griines Herz, dem mussen wir helfen. Da
helfen wir auch gern mit, aber mit fairen

(Zwischenruf Abg. Kuschel, DIE LINKE: Das
ist, wie wenn einer einen Rot-Kreuz-Schein
hat und Oberarzt werden will!)

Regeln, mit fairen Spielregeln und nicht mit lhrer
Hetze und Ausgrenzung, die Sie hier betreiben.
Vielen Dank.

(Beifall AfD)

Vizeprasidentin Jung:

Als nachster Redner hat Abgeordneter Hey, Frak-
tion der SPD, das Wort.

Abgeordneter Hey, SPD:

Frau Prasidentin, vielen Dank. Um die Irritation bei
unserem Koalitionspartner jetzt nicht ausufern zu
lassen, will ich das noch mal genau betonen. Das,
was die im Bund gemacht haben, mag man kritisie-
ren. Ich habe auch deutlich gesagt, wenn es der
einzige Schritt gewesen ware, ist er zu klein. Wenn
es der erste Schritt war, ist er genau richtig.

(Zwischenruf  Abg. Henfling, BUNDNIS
90/DIE GRUNEN: Aber zu spéat, Matthias, zu
spat!)

Nein. Das ist genau der Sound, von dem ich ge-
sprochen habe. Man kann nicht immer sagen, das
sei jetzt zu spat. Denn wenn das jetzt zu spat ware,
welche Handlungsoptionen haben wir dann noch?
Dann kénnten wir ja alles lassen. Ich finde, es ist
nicht zu spét, 80 Milliarden Euro bis 2030 in unser
Schienennetz reinzupumpen, das zum Teil wirklich
stark modernisierungsbedurftig ist.

(Beifall SPD)

Das ist nicht zu spéat, das ist, wie ich finde, eine gut
angelegte, sehr sinnvolle Investition. Ich finde auch,
es geht um diese Sprache, die im Moment die Leu-
te drauRen verwirrt. Die einen behaupten, das sei
alles gar nicht so schlimm und es kdme von der
Sonne und man kdénnte das mit dem Aussterben
der Dinosaurier vergleichen, und die anderen sa-
gen, das ist aber alles viel zu wenig.

Deswegen habe ich gesagt, man muss die Leute in
irgendeiner Form da auch mitnehmen und sagen,
Klimaschutz — deswegen ist es auch sehr gut und
richtig, dass die Landesregierung heute in dieser
Art und Weise nach dieser Regierungserklarung
daruber debattieren kann — ist eine der modernsten
und eine der vordringlichsten Zukunftsaufgaben,
die wir Uberhaupt haben werden — auch weil viele
junge Leute hier auf der Tribline sitzen, kann man
das sagen. Aber sehr wohl — und das sage ich auch
ganz deutlich — hat die SPD selbstverstandlich im-
mer noch, auch in einer Konstellation wie der jetzi-
gen und egal in welcher anderen Konstellation oder
Koalition, das Recht und die verdammte Pflicht und
Schuldigkeit, darauf zu schauen, wie sich das Gan-
ze fur den Einzelnen auswirkt.

(Beifall CDU)

Deswegen sage ich nicht: ,Klimaschutz ja, aber ...,
sondern, lieber Dirk Adams, ich sage: ,Ja, und ...%
und das ist ein entscheidender Unterschied.

(Zwischenruf Abg. Rothe-Beinlich, BUNDNIS
90/DIE GRUNEN: Das sagen wir auch, lieber
Matthias!)

In diesem Sinne, vielen Dank.
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(Abg. Hey)
(Beifall CDU, DIE LINKE, SPD)

Vizeprasidentin Jung:

Fir die Fraktion der CDU hat Abgeordneter
Mohring das Wort.

(Zwischenruf Abg. Kalich, DIE LINKE: Oh,
jetzt die Geheimwaffe!)

(Zwischenruf Abg. Wolf, DIE LINKE: Wer ist
denn das?)

(Zwischenruf Abg. Kuschel, DIE LINKE: Ich
rette den Wald in 11 Sekunden, so sagt Herr
Mohring!)

Abgeordneter Mohring, CDU:

Frau Prasidentin, meine sehr verehrten Damen und
Herren, ich habe mir gedacht, ich muss dem Kolle-
gen Hey mal beispringen, weil er sich doch in die-
ser Zwitterstellung zwischen der rot-rot-griinen
Koalition und der Verantwortung im Bund bewegt,
und will zunachst noch mal auch fir unsere Frak-
tion zusammenfassend sagen: Das, was wir in der
Klimapolitik tun missen, ist tatsachlich eine
Menschheitsaufgabe.

(Beifall CDU)

Wir halten es mit dem, was Papst Franziskus ge-
sagt hat: Es ist nichts Kleineres als die Verteidigung
der Mutter Erde.

(Beifall CDU)

(Zwischenruf Abg. Dittes, DIE LINKE: Das
stimmt nicht, da ist es letztlich egal!)

Wir kébnnen dem vollkommen zustimmen. Das Ent-
scheidende, was wir tun missen — in den nachsten
Wochen, in den nachsten Monaten, in den nachs-
ten Jahren, in den nachsten Jahrzehnten — ist, dass
wir immer einen Schritt nach vorn gehen, dass wir
all das, was wir machen kénnen — mit Mehrheit, mit
Akzeptanz in der Bevdlkerung, mit den Notwendig-
keiten, auch fir den Erhalt unseres Wirtschafts-
standortes —, so tun, dass wir immer einen Schritt
naher an das gehen, wozu wir uns auch gemein-
sam verpflichtet haben, namlich die Pariser Klima-
ziele einzuhalten und Klimaneutralitat auch fir
Deutschland bis 2050 sicherzustellen. Damit das
gelingt, gibt es Klimaziele, die wir auch schon 2030
erreichen und auf dem Weg bis 2050 schaffen mis-
sen. Wir laufen in Deutschland hinterher. Jawonhl,
das ist so!

(Zwischenruf Abg. Hausold, DIE LINKE: Aha,
das ist ja ganz neu!)

Die liegen richtig, die das erkannt haben und die
sagen: |hr misst mehr machen. — Da gibt es auch
gar keinen Widerspruch.

(Zwischenruf Abg. Adams, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN: Uns wurde etwas ganz anderes
gesagt!)

Das Entscheidende ist aber: Das, was wir tun,
muss so gerichtet sein, dass Mal und Mitte, was
wir in Einklang bringen mussen, sozusagen nicht
die Gesellschaft verriicken, nicht unser Leben so
stark einschranken, dass die Leute sich bedrangt
fihlen, damit sie nicht das Geflihl haben, dass die
Politik mit ihnen ihr Leben gestalten will. Deswegen
sind ein paar Prinzipien wichtig, die ich gern noch
einmal nennen mochte. Eins der Prinzipien ist —
das haben wir auch mit dem Klimapaket in einem
ersten Schritt versucht umzusetzen, ich teile die
Auffassung von Matthias Hey —, dass wir gesagt
haben: Wir wollen zuallererst Anreize schaffen, wir
wollen zuallererst Moglichkeiten schaffen. Wir woll-
ten nicht zuerst Verbote und Steuererhéhungen
schaffen. Ich finde es wichtig, das in dieser Reihen-
folge zu sehen.

(Beifall CDU)

Ich finde, es gibt ein zweites Prinzip, das auch un-
bedingt noch ausgebaut werden muss. Auf der
CDU/CSU-Seite — in der Klimagruppe konnte ich ja
mitarbeiten — haben wir dieses Prinzip verankert, in
das Klimapaket der Bundesregierung hat es noch
nicht Einfluss gefunden. Es ist dieses groRe Ziel,
dass wir ganz klar bekennen missen: Das, was wir
kiinftig als Staat durch CO,-Bepreisung einnehmen
werden, das missen wir vollstindig und konse-
quent wieder in den Kreislauf zurlickgeben.

(Beifall CDU)

Das heil}t, dass wir auch sagen missen: Wenn das
CO,-Preisschild zu héheren Einnahmen beim Staat
fuhrt, dann gehort die Stromsteuer in Deutschland
abgeschafft.

(Beifall CDU)

Dann gehort die EEG-Umlage konsequent Schritt
fur Schritt abgesenkt; und dann gehdrt auch dazu,
dass wir da noch starkere Anreizmodelle schaffen,
damit CO,-Vermeidung maoglich ist, bei den Leuten,
in der Industrie und der Wirtschaft — ich finde das
wichtig —, und dass wir auch schauen, wenn wir mit
dem CO,-Preisschild zusatzlich Geld beim Staat
einnehmen, dass wir die ldee aufgreifen, die wir
aus Thiringen in die Debatte eingespeist haben,
dass wir auch die Naturschutzfunktion unserer Um-
welt selbst mitnehmen. Und naturlich, wir haben da-
riber geredet, Uber die CO,-Senken im Wald, in
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(Abg. Mohring)

Thiringen, in Deutschland, in Europa, in der Welt.
Wir kénnen es fir Deutschland regeln. Ich finde,
dass wir einen starken Beitrag fur kunftigen nach-
haltigen Waldumbau leisten kénnen, wenn wir kinf-
tig die CO,-Bindungsfunktion mit einer Pramie aus-
statten und Waldbesitzer starken. Wir dndern auch
das Prinzip ,Wald“, dass wir nicht nur im Wald da-
mit Geld verdienen, indem wir das Holz rausholen
und sagen, das ist die einzige Einnahmequelle, die
derzeit ohnehin versiegt ist, sondern dass wir auch
die Bindungsfunktion von CO, im Wald kinftig pra-
mieren und damit Waldbesitzer, ob sie Kleinwaldbe-
sitzer sind, ob sie staatliche Waldbesitzer sind oder
kommunale Waldbesitzer starken, dass wir also
diese Bindungsfunktion von CO, nutzen und schau-
en, wer kann CO, einsparen, aber auch die Natur-
funktion der CO,-Bindung genauso wertschatzen
und pramieren, wie wir das fir alle Dinge kinftig
machen wollen.

(Beifall CDU)

Ich finde das fur uns einen starken Beitrag, weil wir
dann Wald kinftig nachhaltiger umbauen kdnnen,
weil wir nicht nur darauf setzen missen, das Holz
rauszuholen oder gar die Debatten zu flihren ,Holz
raus, Windrad rein“. Wir haben ja dazu gesprochen.
Wir haben eine klare Position, wir wollen keine
Windrader im Wald, weil wir finden, wir

(Beifall CDU)

konnen die Positionen auch anders klarmachen.

Vizeprasidentin Jung:

Herr Abgeordneter Mohring, gestatten Sie eine An-
frage der Abgeordneten ....

Abgeordneter Mohring, CDU:

Zum Ende meiner Rede gern. Ich wirde nur gern
den Sachzusammenhang auch aufklaren.

Genauso ist es auch bei den Windradern vorm
Dorf. Uns ist doch eins wichtig, dass wir in Akzep-
tanz mit den Birgerinnen und Birgern, mit den
Menschen, die im Dorf wohnen, die Frage der Er-
neuerbaren regeln. Da gehért es dazu, dass eine
anstandige Abstandsflache zur Wohnbebauung
notwendig ist. Sie ist schlicht notwendig. Wer Ak-
zeptanz mdéchte, darf dann nicht Uber die Kdpfe der
Menschen im Dorf hinweg die Entscheidungen tref-
fen. Wir fassen das hier oft so zusammen: Da wir
beide, Frau Umweltministerin, in Jena auf dem
Marktplatz noch nie ein Windrad gesehen haben,
auch wahrscheinlich nie sehen werden, ist es eben
immer leichter, aus der stadtischen Perspektive die
schéne bunte Welt zu sehen,

(Beifall CDU)
(Unruhe BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)

aber sie ist vom Dorf aus eben komplizierter. Wenn
wir Akzeptanz fir die Erneuerbaren, auch fir die
Windkraft, schaffen wollen — und das wollen wir —,
dann mussen wir zwei Pramissen beachten: Dann
muss die Wertschopfung vor Ort bleiben und es
dirfen keine Helikopterinvestitionen stattfinden von
irgendjemand Fremdem, der den Bauern, den eige-
nen Eigentimern ...

(Zwischenruf Abg. Harzer, DIE LINKE: Sie
missen zuhéren, zuhéren!)

Lieber laut brillender Genosse Harzer, es wéare to-
tal viel wert in so einer ernsthaften Debatte, wenn
Sie nicht mit Ihrem lauten Organ einfach dazwi-
schenreden, sondern auch den Anstand hatten, mal
einen Satz bis zu Ende anzuhdren.

(Beifall CDU)
(Zwischenruf Abg. Rosin, CDU: Jal)

(Zwischenruf Abg. Kuschel, DIE LINKE: An-
standsfrage? Das sagen Sie?)

Ehrlich mal!

(Zwischenruf Abg. Dittes, DIE LINKE: Das
sagt einfach der Falsche!)

Nein, mich nervt diese aggressive, laut ténende Art
von lhnen oder von lhnen — Sie sind ja heute ruhig.
Das kann man gar nicht mehr anders sehen. Das
tragt doch nicht zu unserer demokratischen Kultur
bei, wenn Sie da rumblaken und wir hier eine ernst-
hafte Debatte fiihren wollen. Héren Sie doch zu!

(Beifall CDU)

Wir haben lhnen auch nicht dazwischengeredet!
Horen Sie doch einfach zu! Mannomann!

Wissen Sie, ich finde, dass es wichtig ist, eine Ak-
zeptanz zu schaffen, dass wir eben auf diese Sor-
gen der Menschen achten. Das heil3t neben der
Frage von Wertschépfung vor Ort eben auch, dass
viele Menschen in Sorge sind, was ist mit Infra-
schall, was ist mit Schlagschatten, was ist mit dem
Wert meines Grundstiicks auch in dieser Frage,
wenn so viel Bebauung vor Ort da ist. Wenn man
die Abstandsflachen einfach entzerrt, wenn man
damit Akzeptanz auch mdglich macht, dann wollen
wir doch auch genau bei den Erneuerbaren, auch
bei der Windenergie fir Thiringen, dort, wo es vor
Ort gewollt ist, einen Beitrag leisten.

Dann will ich gern noch mal sagen: Ich bin immer
Uberrascht in der Politik, in den Debatten, die wir im
Jahr 2019 flhren, dass wir heute alle immer schon
neunmalschlau sein wollen und wissen, wie der
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(Abg. Mohring)

Stand der Forschung, der Stand der Technik, die In-
novationsfahigkeit Deutschlands und Europas im
Jahr 2050 ist.

(Beifall CDU)

Ich setze darauf, ich setze wirklich mit aller Ernst-
haftigkeit darauf, dass wir auch eine Menge Geld
von dem, was wir bei der CO,-Bepreisung einneh-
men, in Forschung, in Innovation investieren,

(Beifall CDU)

unsere Wirtschaft starken, sie auch zum Vorreiter in
der Welt machen, in Europa sowieso und mit dieser
neuen Innovationskraft, mit unserer starken Inge-
nieurskunst auch darauf setzen, dass wir Technolo-
gien schaffen, die wir heute noch gar nicht sehen,
weil sie noch gar nicht zu Ende geforscht sind. Aber
wer heute schon rechnet und sagt, wir erflillen die
Klimaziele 2050 nur durch den Ausbau von Wind-
energie, dem sage ich, der liegt im Jahr 2019 falsch
und er wird auch im Jahr 2050 falschliegen. Defini-
tiv!

(Beifall CDU)

Wissen Sie, das Entscheidende ist, dass wir uns
jetzt vornehmen, wir in der Verantwortung im Bund
und auch in neuen Verantwortlichkeiten nach dem
27. Oktober hier in Thiringen, dass wir die Be-
schlisse, die im Klimakabinett jetzt gefasst wurden,
nicht als statisch hinnehmen und sagen, jetzt gibt
es nicht mehr. Ich bin sehr dafiir, jedes Jahr neu zu
evaluieren, jedes Jahr nachzusteuern, zu schauen,
erfillen die Beschlisse, die wir gefasst haben, die
Klimaziele, die wir uns am Ende des Weges, 2050,
gesetzt haben, oder mussen wir noch mal nach-
steuern. Wir sehen doch, wie notwendig es ist, die
Dinge schneller zu evaluieren, schneller zu priifen
und zu schauen. Wenn ich mir die Milliarden vor-
stelle, die wir bei der EEG-Umlage einsetzen, nicht
aus dem Bundeshaushalt, sondern die die Birger
Uber ihre Strompreise zahlen, die Industrie, Hand-
werk und Mittelstand bezahlen, spuren wir aber
doch, obwohl wir Milliarden einsetzen, dass es of-
fensichtlich nicht die Anreiz- und Lenkungswirkung
gibt, dass man die Klimaziele erreichen kann.
Wenn man merkt, dass die Anreizwirkung verfehlt
ist, dass sie nicht zielgenau ist, dann muss man
nachsteuern. Ich bitte einfach darum, dass die, die
das infrage stellen und sagen, lieber noch einmal
nachsteuern, um die Klimaziele zu erreichen, die
Leute mitnehmen, nicht mit Verboten, nicht mit
Steuererhéhung, sondern mit Ermdglichungen an-
reizen, dass die nicht gleich als Klimaleugner ver-
unglimpft, sondern in ihrer Sorge ernst genommen
werden, weil auch sie in einer gesunden Welt leben
wollen und ihren Nachkommen eine Welt ermdgli-
chen wollen, wo diese nachfolgenden Generatio-

nen auch noch leben kénnen. Das kénnen Sie je-
dem abnehmen, auch denen, die in Sorge sind.

(Beifall CDU)

Das Wichtigste dabei ist doch, dass wir schauen,
dass wir jeden, der eine Idee dafiir hat, einladen,
diese ldee auch auszusprechen, dass wir jeden,
der eine Idee hat und nach vorn schaut, auch mit-
nehmen. Nur weil nicht alle gleich euphorisch mit
der Fahne vorneweg laufen, sind doch die, die
skeptischer sind, auch Menschen, die um ihre Ver-
antwortung fir diese Welt und diese Umwelt wis-
sen.

(Beifall CDU)

Das finde ich wichtig, dass wir den Leuten nicht im-
mer unterstellen, dass sie alle skeptisch sind, dass
sie das alle nicht wollen, dass sie denken, der Sta-
tus quo sei das einzig Richtige fir das Zusammen-
leben in unserer Welt. Das glaube ich auch nicht
und das sieht auch keiner so und ich sehe die Leu-
te auch nicht so. Deswegen sollten wir auch schau-
en, was kénnen wir tun, wo wir mehr Beteiligung or-
ganisieren. Wir alle diskutieren dartber und sehen,
wie viele Millionen junge Menschen in Deutschland
und in der Welt mittlerweile unterwegs sind — gera-
de freitags — und demonstrieren. Aber ich finde, wir
sollten doch aus diesem Engagement der Demons-
trationen, aus ,Fridays for Future®, lieber Projekte
machen, wo man selbst mit anpacken kann. Ich ha-
be das mal umschrieben mit der Idee ,Forest for
Future®, Projekte schaffen mit den Schulen, mit
dem Forst, mit den Waldbesitzern, mit den jungen
Menschen, die eine Idee haben, selber etwas fir
die Umwelt und das Klima zu tun, all das, was wir
tun koénnen, unter der Uberschrift ,Forest for Fu-
ture” zu leisten, mehr Wald anzupflanzen. Warum
nicht in Thiringen mehr Wald schaffen, als wir heu-
te kennen?

(Beifall CDU)

Warum kann das keine nachhaltige Idee fir die Zu-
kunft sein? Ich finde, wir sollten eher Chancen fin-
den, als uns gegenseitig zu kritisieren, weil sich der
eine oder andere mehr oder weniger engagiert. So
sehe ich die Beschlisse des Klimapakets, in dieser
Definition und dem Wissen, weitere Evaluierungen
missen stattfinden, Nachsteuerungen missen
stattfinden — ganz wichtig.

Ich will mal zwei Punkte nennen, die uns am Her-
zen liegen: Ich hatte mir gewilnscht — denn so sind
wir in die Verhandlungen mit der SPD gegangen —,
dass eine der Entlastungen, die Pendlerpauschale,
ab dem ersten Kilometer erfolgt und nicht ab dem
21. Kilometer.
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(Zwischenruf Abg. Dr. Lukin, DIE LINKE:
Dann unterstiitzen wir lieber die OPNV-Ti-
ckets!)

Stadt-Umland-Beziehungen funktionieren nur dann,
wenn wir auch den Menschen, die im Umland einer
Stadt leben, ermdglichen, die Entlastung aus der
Pendlerpauschale zu bekommen. Sonst sind die
fleiBigen Leute namlich die Gekniffenen, dann zah-
len sie mehr beim CO,-Preisschild, kdnnen aber
nicht mit dem Tretroller von Obernissa nach Erfurt
fahren. Da fahrt namlich kein Tretroller, weil da
nicht mal einer steht. Also die brauchen ihr Auto fir
die Mobilitat, und wenn wir denen aber die Pendler-
pauschale nicht ab dem ersten Kilometer ermdgli-
chen, dann zahlen sie drauf und dann nehmen wir
sie nicht mit und dann belasten wir sie erneut. Ich
mochte die Menschen mitnehmen und nicht zuerst
belasten — das finde ich wichtig.

(Beifall CDU)

Dann tatsachlich, das Thema ,Olheizung“ — war in
aller Munde —, ich will es nur noch mal erwahnen:
Im Klimakabinett war es nicht die CDU, die gesagt
hat, ab 2024/2026 darf man im Neubau keine OlI-
heizung mehr einbauen. Es waren andere Verhand-
lungspartner — sei es drum, es ist so beschlossen.
Ich sage das in Berlin den Leuten auch immer: Poli-
tische Kommunikation heil3t, immer zuerst darauf
zu achten, was beim Empfangerhorizont ankommt.

(Zwischenruf Abg. Lukasch, DIE LINKE: Das
haben Sie aber vergessen!)

Und tatsachlich, wir haben es diskutiert. lhr seid ja
dann immer gleich Meister Petz, wenn ihr die Leute
richtig aufwiegeln, ihnen Angst machen konnt. Nie-
mand hat beschlossen, dass man jetzt seine Olhei-
zung ausbauen und ab morgen sozusagen umstel-
len muss, sondern der Bestandsschutz ist gewahr-
leistet. FUr den Neubau ist das eine andere Frage.
Aber tatsachlich, ich teile die Sorgen der Leute, die
auch beim Neubau sagen: Was habe ich denn fir
alternative Méglichkeiten ab 2024 oder 2026, wenn
mein Dorf auch die nachsten 50 Jahre definitiv zum
Beispiel in Thiringen nicht an die Gasversorgung
angeschlossen sein wird? Und da die Chancen
auch wieder zu nutzen und zu ermdglichen, Innova-
tionen auch mitzunehmen, technischen Fortschritt
zu beachten, den wir heute noch gar nicht kennen,
das halte ich an der Stelle auch fur wichtig. Aber
wenn wir den Leuten zuerst wieder Angst einreden,
ihnen erst wieder sagen: ,Um Gottes Willen, was
passiert da alles”, dann ist das auch der falsche
Weg. Das ist genauso falsch, wie die unbedingte
100-Prozent-Manie der Grinen haben zu wollen.
Auch diese Schwarzmalerei, die man von der ande-
ren Seite kennt, ist nicht richtig. In der Mitte liegt die

Lésung und fur die missen wir uns gemeinsam ein-
setzen, dann funktioniert das auch flr die Leute in
der Zukunft.

(Beifall CDU)

Ich will das gern fiir die CDU hier vorn noch mal ab-
schlieBend sagen: Wir werden unseren Beitrag leis-
ten, damit dieser Standort Deutschland innovations-
fahig bleibt, der Wirtschaftsstandort nicht gefahrdet
wird und wir uns trotzdem an der Spitze sehen,
wenn es darum geht, diesen gesellschaftlich neuen
Weg zu gehen, aber mit den Leuten, nicht Uber die
Kopfe der Leute hinweg. Das ist ganz entschei-
dend, nur dann macht es doch Sinn, wenn wir uns
als Kraft verstehen, die die Leute auf diesem Weg
begeistert und unterstitzt und nicht, wo wir ihnen
zuerst einreden, ihr bleibt am Rand stehen und die
Welt verandert sich ohne euch, wir nehmen euch
nicht mehr mit. Die groRe Sorge vieler Menschen
im Osten, auch hier in Thiringen, ist doch, dass sie
das Geflihl haben, dass sie nicht mehr mitgenom-
men werden, dass diese Prozesse Uber ihre Kopfe
hinweg stattfinden. Da teile ich die Einschatzung
von Michael Kretschmer abschlieRend, der gesagt
hat: Solche tief greifenden Veranderungen in der
Gesellschaft, die sollten wir mit den Menschen ma-
chen, auch eine Minute langer diskutieren und nicht
denken, weil wir einmal eine Entscheidung in Berlin
getroffen haben, ist das schon die abschlieRende
Entscheidung. Diese Gesellschaft halt zusammen
und diese Gesellschaft wachst zusammen, wenn
wir mit den Menschen die Schritte nach vorn gehen
und nicht Uber sie hinweg allein entscheiden. Das
ist mir wichtig, das ist der CDU wichtig und so se-
hen wir unseren Beitrag in der Zukunft. Danke.

(Beifall CDU)

(Zwischenruf Abg. Dittes, DIE LINKE: Das ist
aber etwas Neues!)

Vizeprasidentin Jung:

Herr Abgeordneter Mohring, Sie hatten eine Frage
zugelassen.

(Zwischenruf Abg. Lukasch, DIE LINKE: Des-
wegen macht ihr erst die Steuer und redet
dann mit den Leuten!)

Abgeordneter Mohring, CDU:

Nein. Deswegen machen wir eben gar keine Steuer
und machen erst die Ermdglichung. Das ist auch
noch so ein Punkt. Das will ich gern noch mal sa-
gen.
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Vizeprasidentin Jung:

Herr Abgeordneter!

Abgeordneter Mohring, CDU:

Das war doch eine Zwischenfrage.

Vizeprasidentin Jung:

Nein, Abgeordneter Adams hatte eine Frage an Sie
und hat sie noch nicht gestellt.

Abgeordneter Mohring, CDU:
Sie haben keine Disziplin in lhrer Fraktion.

(Zwischenruf Abg. Rosin, CDU: Sechs, set-
zen!)

(Heiterkeit CDU)

Abgeordneter Adams, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN:

Vielen Dank, Frau Prasidentin. Vielen Dank, Herr
Mohring, dass ich Ihnen eine Frage stellen kann.
Ich hatte mich mit dieser Frage gemeldet, nachdem
Sie die Pramissen Ihrer Politik bezogen auf den Kii-
mawandel dargestellt hatten. Das passt aber am
Ende Ihrer Rede noch viel besser, weil ich jetzt al-
les héren konnte. Ich mdchte lhnen die Frage stel-
len: Stimmen Sie mir — auch mir — und der wissen-
schaftlichen Mehrheitsmeinung zu, dass der Klima-
wandel menschengemacht ist und damit auch
durch menschliches Agieren zuriickgedrangt wer-
den kann?

Abgeordneter Mohring, CDU:

Ja, selbstverstandlich. Der Mensch ist doch zualler-
erst verantwortlich fir das, was wir erleben, das ist
doch gar keine Frage. Der Unterschied ist nur, fragt
man diejenigen, die man fragt, ob sie daran glau-
ben — und da will ich ganz klar sagen, zuallererst
glaube ich an Gott, das ist der Unterschied.

(Beifall CDU)

(Zwischenruf Abg. Holzapfel; Abg. Rosin,
CDU: Genau!)

(Zwischenruf Abg. Kuschel, DIE LINKE: Das
erklart auch vieles!)

Vizeprasidentin Jung:

Es gibt eine weitere Wortmeldung. Herr Abgeordne-
ter Kummer, Fraktion Die Linke.

Abgeordneter Kummer, DIE LINKE:

Vielen Dank, Frau Prasidentin. Meine sehr verehr-
ten Damen und Herren, bei Teilen der Debatte hatte
ich den Eindruck, dass die Erkenntnisse von den
Grenzen des Wachstums, die ja zum Glick schon
vor uber 30 Jahren aufgekommen sind, bei dem ei-
nen oder anderen noch nicht wirklich verinnerlicht
wurden. Wir befinden uns aktuell in einer Situation,
wo deutlich wird, dass es so nicht weitergeht, und
unterhalten uns Uber Kosmetik. Lieber Mike
Mohring, das, was eben hier vorgetragen wurde zu
der Frage des Ermdglichens und des Nichtverbie-
tens und was wir alles machen konnen, um die
Menschen mitzunehmen, das alles andert doch
nichts daran, dass jeder heute produzierte Diesel
dafir ausgelegt ist, die nachsten zehn Jahre so
weiterzuemittieren wie bisher, dass jede heute pro-
duzierte Heizungsanlage auf Gas- oder Olbasis da-
fur ausgelegt ist, 20 Jahre so weiterzuproduzieren
wie bisher,

(Beifall DIE LINKE, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN)

und dass wir diese Emissionen, die diese Anlagen
in ihrem Lebenslauf mit sich bringen werden, folge-
richtigerweise nicht mehr emittieren durfen. Wenn
das die Logik ist, dann dirfte ich heute kein Heiz-
kraftwerk auf Gasbasis, auf Erdgasbasis mehr er-
richten, denn das lauft Uber 25 Jahre. Wir missen
uns doch nur mal die Laufzeiten angucken. Wenn
ich dort eingreifen will, dann ist es ein Eingriff ins
Eigentum, dann ist es eine Verletzung der Men-
schen, die geglaubt haben, dass sie das Recht hat-
ten, das jetzt noch zu errichten.

(Zwischenruf Abg. Heym, CDU: Ja!)

Deshalb missen wir auch die Wahrheit sagen. Es
macht uns gerade als etablierte Politik unglaubwir-
dig, wenn wir immer wieder den Eindruck erwe-
cken, es konnte so weitergehen wie bisher, obwohl
allen Klar ist, dass es nicht so weitergeht. Wir ha-
ben in Thiringen schon mal einen Fehler gemacht.
Wir haben gesehen, dass der Waldumbau notwen-
dig ist vor dem Hintergrund dessen, was uns Wis-
senschaftler an Klimaprognosen gegeben haben.
Da gab es einen Worst Case, da gab es eine bes-
sere Variante. Das, was wir erlebt haben, war
schlimmer als der Worst Case. Ein Waldumbau auf
500 Jahre, wie er angelegt war, hat sich eben als
ein massiver Fehler erwiesen. Wir hatten ihn auf
20 Jahre anlegen missen. Das lasst sich nicht wie-
der einholen. Wir kdnnen aber den gleichen Fehler
jetzt nicht noch mal machen.

Ich bin ausgesprochen dankbar, dass der Nachhal-
tigkeitsbeirat des Thuringer Landtags — der erste ei-
nes Landesparlaments — jetzt in seiner abschlie-
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(Abg. Kummer)

Renden Runde in dieser Woche fraktionsubergrei-
fend einstimmig gesagt hat, wir missen kunftig an
die Gesetzesfolgenabschatzung ran, wir muissen
sehen, dass jedes Gesetz, das in diesem Haus ver-
abschiedet wird, im Vorfeld darauf gepruft wurde,
ob die Inhalte mit den Nachhaltigkeitszielen des
Freistaats Ubereinstimmen. Nachhaltiges Handeln
heil’t eben auch, Grenzen des Wachstums bertck-
sichtigen. Nachhaltiges Handeln heil3t, auf der ei-
nen Seite den Klimawandel zu berlcksichtigen, das
aber in den Kontext mit den Notwendigkeiten einer
sozialen und 6konomischen Entwicklung zu brin-
gen. Ich glaube, dass es notwendig ist, dass wir
diese Ziele fraktionstbergreifend in der nachsten
Legislatur umsetzen, und das in einem ganz ande-
ren Mal}, als es kosmetische Dinge mit sich bringen
kénnen. Ich muss ehrlich sagen, wenn ich das hoé-
re: Wir nehmen die Stromsteuer runter und machen
eine CO,-Bepreisung, am Ende soll es den Men-
schen nicht mehr kosten. Wo soll denn dann die
Lenkungswirkung sein?

(Beifall DIE LINKE)

Wenn ich sage, ich mache eine Bepreisung beim
Diesel und ich gebe es lber die Pendlerpauschale
wieder, wo soll denn da die Lenkungswirkung sein?
Wann soll denn da ein Effekt davon rauskommen?

(Beifall DIE LINKE, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN)

Das wird keinen Effekt geben. Am Ende sind es die
Rentner, die einen teureren Diesel beim Einkaufen
haben, weil sie mit dem Bus nicht mehr in die Stadt
kommen. Das sind die Einzigen, die dann dieses
System tragen sollen? Das kann doch nicht unser
Ansatz sein. Wir missen sehen — eigentlich ware
der beste Weg, wir wiirden endlich mal zu einer 30-
Stunden-Woche kommen —,

(Beifall DIE LINKE)

dass wir sagen, wir reduzieren dadurch die Produk-
tion von Gitern, die eigentlich keiner mehr braucht,
die uns in unserem taglichen Leben zu weiten Tei-
len belasten, die von ihrer eigenen Ressourcenef-
fektivitat eine Katastrophe sind, die nach Mdglich-
keit schnell kaputtgehen sollen, damit wir zu noch
mehr Wirtschaftswachstum kommen. Das sind
doch Dinge, uber die wir mal reden mussen. Wie
kénnen wir den Menschen mehr Lebenswert ge-
ben? Indem wir ihnen mehr Zeit geben. In der Zeit
wird nichts Unsinniges produziert.

Ich glaube, wir brauchen wesentlich gravierendere
Entscheidungen, um uns in der aktuellen Situation
voranzubringen. In der Hinsicht hoffe ich, dass die
Debatte in der nachsten Legislatur weitergeht und
dass das Thema Ubergreifend entsprechend ernst

genommen wird. Ich hoffe, dass das dann auch
wirklich ein Ansinnen von allen ist, die sich im
nachsten Thiringer Landtag mit diesen Fragen be-
schaftigen. Danke.

(Beifall DIE LINKE, SPD, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN)

Vizepréasidentin Jung:

Aus den Reihen der Abgeordneten gibt es eine wei-
tere Wortmeldung. Herr Abgeordneter Henke, Frak-
tion der AfD.

(Zwischenruf Abg. Harzer, DIE LINKE: Ach,
nein!)

2 Minuten.

Abgeordneter Henke, AfD:

Vielen Dank, Frau Prasidentin. Werte Abgeordnete,
werte Gaste, wer die Debatte heute verfolgt hat, hat
gesehen: Jeder hat ein bisschen recht, der eine
vielleicht ein bisschen mehr, der andere weniger.

(Zwischenrufe aus den Fraktionen DIE LIN-
KE und BUNDNIS 90/DIE GRUNEN: Nein!)

Aber worauf ich hinauswill, ist: Diese ganze Debat-
te geht an der Lebenswirklichkeit der Menschen in
diesem Lande vorbei und das muss doch mal in al-
ler Deutlichkeit gesagt werden.

(Beifall AfD)

Schauen wir uns doch an: Wer soll denn diese gan-
ze Energiewende bezahlen? Das sind die kleinen
Handwerker und Gewerbetreibenden, die kleinen
Leute im Land, die hier leben, die Menschen dieses
Landes. Jeden Tag missen sie an die Kasse, sie
missen einkaufen, sie missen tanken, sie missen
zur Arbeit fahren, sie stehen frih um sechs auf, sie
gehen ihrer Arbeit nach.

(Zwischenruf  Abg. Henfling, BUNDNIS
90/DIE GRUNEN: Wer soll denn die Uber-
stunden bezahlen?)

Diese Menschen werden das bezahlen miussen,
was Rot-Rot-Griin beschliet, und das ist ein ganz,
ganz grolRer Fehler. Sie nehmen die Menschen in
diesem Land nicht mit.

(Beifall AfD)

Schauen Sie sich doch mal um, gehen Sie doch
mal in unseren Wahlkreis, den Saale-Holzland-
Kreis. Dort sind die Birgerinitiativen stark gegen
die Windkraft.

(Zwischenruf Abg. Harzer, DIE LINKE: Sie
haben nicht zugehdrt! Sie missen mal zuhd-
ren!)
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Ja, warum denn? Weil wir GUber das 1-Prozent-Ziel
schon lange hinaus sind.

Dort werden weiter Windkraftrader gebaut und nicht
nur in geschadigtem Wald, sondern in durchaus ge-
sundem Wald. Dort werden gesunde Baume gefallt.
Das bringt die Leute auf die Barrikade. Und was die
Leute noch auf die Barrikade bringt, sind Ihre lau-
fenden Verbote von allem Mdéglichen: Dieselfahrver-
bot, Energiewende, wie Sie sie haben wollen. Uber-
legen Sie doch mal, was Sie hier machen. Wir hat-
ten dieses Jahr drei Szenarien, wo wir fast einen
Blackout hatten. Was haben Sie denn gemacht?
Mit Ihrer Windkraft, mit Ihrer Photovoltaik konnten
Sie gar nichts machen, Sie mussten Strom aus
dem Ausland kaufen. Da fragt kein Mensch mehr
danach, wie der hergestellt wird, ob er in Kohle-
kraftwerken gemacht wird oder in Atomkraftwerken.

(Beifall AfD)

Da steht namlich kein griines Siegel dran. Sie brau-
chen den Strom, um die Industrie Uberhaupt wett-
bewerbsfahig zu machen.

(Zwischenruf Abg. Harzer, DIE LINKE: Wis-
sen Sie, wovon Sie reden?)

Das ist der groflte Krebsschaden bei lhrer Energie-
politik. Sie ist nicht grundlastfahig und wir haben
auch keine Speichermedien. Wie wollen Sie lhre
Energiewende umsetzen? Gehen Sie doch mal
raus ins Land! Wo stehen denn Ladesaulen? Nur in
den Stadten. Da stehen aber leider nicht die Wind-
kraftrader. Vielen Dank.

(Beifall AfD)

Vizeprasidentin Jung:

Es gibt eine weitere Wortmeldung des Abgeordne-
ten Kobelt, Blindnis 90/Die Griinen. Sie haben noch
1 Minute und 40 Sekunden.

Abgeordneter Kobelt, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN:

Sehr geehrte Frau Prasidentin, ich méchte auf die
Reaktion des AfD-Abgeordneten eingehen. Die hat
mich daran erinnert, es war ungefahr so vor
zwoOIf Jahren im Weimarer Stadtrat. Da sind man-
che Kollegen genauso hochgehipft wie Sie jetzt
gerade und haben gesagt: Wer soll denn diese
ganze Solarenergie bezahlen, das ist ja viel zu teu-
er; wenn wir Glick haben, werden da mal 0,1 Pro-
zent in Thiringen genutzt und das kostet 50 Cent

(Unruhe AfD)

die Kilowattstunde, das wird ja sowieso nichts.
Jetzt, zehn Jahre spater, sind die Kosten gesunken
auf — ich habe jetzt noch einmal in die Ausschrei-

bung geschaut — 5 Cent, also noch 10 Prozent in
zehn Jahren.

(Zwischenruf Abg. Henke, AfD: Sie haben
das immer noch nicht begriffen! Die kleinen
Leute mUssen das bezahlen!)

So wird es auch mit Speichertechnologien passie-
ren. Wenn man immer nur dem Vergangenen nach-
hangt und nachtrauert, dann wird sich Uberhaupt
nichts verandern.

(Zwischenruf Abg. Henke, AfD: Ich habe
nicht vom Vergangenen geredet, ich habe
daruber geredet, was ist!)

So, und jetzt noch einmal zu Ihrer Frage, wer das
alles bezahlen soll: Ich bin der Meinung, bevor wir
neue Abgaben oder neue Steuern oder wie auch
immer erzeugen, sollten wir uns mal anschauen,
was an staatlichen Geldern in fossile Energien in-
vestiert und was subventioniert wird. Da sind wir in
Deutschland bei rund 50 Milliarden Euro. 50 Milliar-
den Euro, das ist ungefahr das, was fiir das Klima-
paket — was Herr Hey genannt hat — in den nachs-
ten zehn Jahren investiert wird. Das wird in einem
Jahr an Subventionen fir fossile Energien ausge-
geben. Da geht es los mit 12 Milliarden Euro fir die
Begunstigung des Flugverkehrs, dann geht es wei-
ter mit dem Dieselprivileg, Entfernungspauschalen,
Energiebereitstellung durch Kohle und Gas. Wir
subventionieren einerseits das, was wir nicht mehr
haben wollen, und andererseits machen wir neue
groRe Klimapakete. Das ist doch paradox.

Vizeprasidentin Jung:

Herr Abgeordneter!

Abgeordneter Kobelt, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN:

Lassen Sie uns die Subventionen fiir die fossilen
Energien streichen. Da haben wir genug Geld, um
fur 6ffentlichen Nahverkehr, Klimawandel und fir ei-
ne grine Energiewende zu kdmpfen. Vielen Dank.

(Beifall DIE LINKE, SPD, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN)

Vizeprasidentin Jung:

Ja, Frau Ministerin, es ist nicht so einfach, heute an
das Rednerpult zu kommen. Sie haben jetzt das
Wort — nein. Es gibt noch eine Wortmeldung aus
den Reihen der Abgeordneten. Frau Abgeordnete
Becker.
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Abgeordnete Becker, SPD:

Frau Prasidentin, meine Damen und Herren, es ist
schon eine hitzige Debatte um das Klima in
Deutschland und das ist auch gut so. Aber als die
Damen und Herren von den Kosten gesprochen ha-
ben, da ist es in mir doch noch einmal hochgekom-
men. Wer tragt denn jetzt die Kosten des Atomaus-
stiegs? Wer tragt sie, die ganzen Milliarden, die wir
jetzt aufwenden missen, um eine Industrie zurtick-
zubauen, die fir die Menschheit so gefahrlich ist,
die nicht Uberschaubar ist fur die Menschheit? Wer
tragt sie? Die Verantwortung tragt der Staat gegen-
Uber den Burgerinnen und Blrgern. Es kann doch
nicht sein, dass wir jetzt schon wieder anfangen,
Uber Geld zu reden. Das Schlimme ist doch, dass
nicht zukunftsorientiert nach vorn geguckt werden
kann, eine ignorante Energiepolitik gemacht wird ...

(Zwischenruf Abg. Kiellling, AfD: Deshalb
bauen die anderen Atomkraftwerke weiter!)

Ja, klar. Den Atomausstieg zahlt auch der Steuer-
zahler. Das ist doch nicht mein Problem, warum an-
dere Atomkraftwerke bauen.

(Zwischenruf Abg. KieRling, AfD: Der, der
nichts in der Tasche hat!)

Ich sage, in Deutschland ist es der falsche Weg,
dass nicht die Energiekonzerne die Verantwortung
tragen, sondern der deutsche Steuerzahler die Ver-
antwortung tragen muss.

(Unruhe AfD)

Das kann doch nicht sein, das ist falsch. Das ist ein
falscher Weg, den wir da gehen, und wir schieben
die Verantwortung immer weiter, auch in die nachs-
te Generation. Das geht so nicht.

(Beifall DIE LINKE)

Herr Kummer hat es schon angesprochen. Den
Waldumbau haben wir verschlafen. Daflr kriegen
wir jetzt die Quittung.

(Zwischenruf Abg. KieRling, AfD: Ja, da ha-
ben Sie verschlafen!)

Der Wald stirbt und wir missen gegensteuern. Da,
glaube ich, ist es auch Zeit, dass wir 6ffentliches
Geld nehmen, um den Waldbesitzern zu helfen. Da
der Wald so bedeutsam flir uns auch als Klima-
schutzer ist, missen wir wirklich darliiber reden,
dass Offentliches Geld fur 6ffentliches Gut ausgege-
ben wird. Wir missen darlber reden, wie wir das
machen. Vielleicht kdnnen wir das fir die Waldbe-
sitzer mit den Flachenpramien ahnlich wie bei der
Landwirtschaft machen, weil der Wald fiir unser Kii-
ma entscheidend ist. Je mehr Wald wir haben, um-
so besser ist unser Klima. Das ist einfach so.

(Zwischenruf Abg. Kiel3ling, AfD: Das haben
wir mehrfach betont!)

Wenn ich schon noch einmal hier vorgegangen bin,
dann kann ich Herrn Gruhner vielleicht auch noch
mal sagen, dass die Risikoversicherung der Bauern
schon lange gefordert wird, durch den Bauernver-
band, durch alle Gremien, aber die CDU bewegt
sich nicht. Da kénnen Sie mal Herrn Primas fragen.

(Beifall DIE LINKE)

Der kadmpft seit zehn Jahren darum, dass die CDU
auf Bundesebene endlich eine Risikoversicherung
eingeht, sodass die Bauern von ihren Einnahmen
Ricklagen bilden kdnnen, die sie dann aufbrau-
chen kdnnen, wenn es solche Jahre wie das Durre-
jahr 2018 gibt. Das wollen wir, alle landwirtschafts-
politischen Sprecher wollen das, aber die CDU auf
Bundesebene bewegt sich nicht.

(Zwischenruf Abg. Fiedler, CDU)

Das miissen Sie auch den Leuten sagen, die dafir
verantwortlich sind. Die Sozialdemokraten haben
sich jetzt bewegt, Wolfgang. Wir sind doch schon
ein kleines Stiickchen weiter als ihr. Das ist einfach
So.

(Beifall SPD)

(Zwischenruf Abg. Fiedler, CDU: Bei eurer
GroRe misst ihr euch ein bisschen mehr M-
he geben!)

Aber manchmal sind wir ein bisschen schneller und
das ist auch gut so. Man muss auch sehen, dass,
wenn man in der Politik Fehler gemacht hat, man
sie andert. Die SPD ist auf dem Weg, zu sagen, im
Zuge dieser Veranderungen und im Zuge dieser
Dirresommer muss man dber neue Wege nach-
denken. Wir missen alle offen sein, um neue Wege
zu gehen. Es nltzt uns nichts, auf Altem zu behar-
ren und so weiterzumachen. Das geht einfach nicht
in dieser Bundesrepublik. Wir missen auch mit Ein-
schrankungen leben, davon bin ich fest Gberzeugt.
Jede und jeder muss wissen, dass es in seinem Le-
bensumfeld Einschrankungen geben kann, und das
ist auch wichtig. Aber man muss mit den Menschen
reden. Man kann es ihnen nicht einfach Uberstul-
pen, sondern es muss im Vorfeld mit den Men-
schen geredet werden und ihnen gesagt werden,
warum, weshalb, wieso.

(Beifall SPD)

Die Menschen sind nicht so bléd, wie wir immer
denken. Die gehen da mit, wenn wir ihnen sagen,
aus diesen und jenen Griinden ist das jetzt mach-
bar. Ich glaube, wir haben die Zeit vielleicht schon
ein bisschen verpasst, mit ihnen zu reden, aber um-
so mehr missen wir jetzt auf die Menschen zuge-
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hen. Herr Mohring hat auch gesagt, wir missen mit
den Menschen reden. Aber wenn es um Beteiligung
geht, wenn es um offentliche Ausschiisse geht, da
tun wir uns so schwer. Wir missen die Menschen
mit ranlassen, mit Politik gestalten lassen und uns
offnen. Das hat alles was mit Klima zu tun. Wichtig
ist aber, dass wir die Menschen nicht vergessen
und ihnen den Respekt zollen, damit sie sich auch
einbringen koénnen. Das ist immer ein schwerer
Spagat, den wir machen missen.

(Unruhe AfD)

Aber, wie gesagt, vorgegangen bin ich wegen die-
ser bléden Atomindustrie und den Atomkraftwer-
ken, fur die wir jetzt alle zahlen mussen, die Endla-
gerung, die nicht gesichert ist. Wir suchen ein End-
lager fur etwas, was wir gar nicht sichern kénnen.
Das ist so schwer in Deutschland — keiner will es
haben, das ist einfach so. Aber es ist so ein schwe-
rer Prozess und das ist so eine Uberalterte Industrie
und wir haben so lange daran festgehalten. Ein
Hermann Scheer wirde sich im Grabe umdrehen,
wie lange wir gebraucht haben, um endlich aus der
Atomenergie auszusteigen. Die Grundlage fiir neue
Energiepolitik war das Erneuerbare-Energien-Ge-
setz aus dem Jahr 2000. Das haben namlich die
SPD und die Griinen gemacht.

(Beifall DIE LINKE, SPD, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN)

Das war die Grundlage fiir Veranderungen in der
ganzen Welt, das Erneuerbare-Energien-Gesetz
von 2000 war Vorbild fir viele Lander und das ist
auch gut so.

Wir haben es dann ein bisschen verunstaltet. Man
muss auch dartber reden, dass wir dann vielleicht
nicht die richtigen Schritte in die richtige Richtung
gemacht haben. Aber das waren Grundlagen, die
von Deutschland ausgegangen sind. Wir kdnnen
nicht China voranschicken oder irgendwen, wir
mussen vorangehen. Jeder Einzelne von uns muss
vorangehen und etwas flr das Klima tun.

(Beifall DIE LINKE, SPD, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN)

Vizepréasidentin Marx:

Ich schaue noch mal ins Rund. Gibt es weitere
Wortmeldungen aus den Reihen der Abgeordne-
ten? Das scheint jetzt nicht mehr der Fall zu sein.
Dann erhalt Frau Ministerin Siegesmund das Wort.

Siegesmund, Ministerin fiir Umwelt, Energie
und Naturschutz:

Frau Prasidentin, meine sehr geehrten Damen und
Herren, liebe Gaste, das war eine sehr spannende,

sehr vielseitige Debatte zur — nicht nur — Regie-
rungserklarung ,Von Paris nach Thiringen: Klima-
schutzpolitik der Landesregierung®, sondern auch
zu IMPAKT, unserem Klimaanpassungsprogramm,
und der Thiringer Klimastrategie. Eigentlich stehen
ja genau diese beiden Fragen im Mittelpunkt: Kli-
maschutz auf der einen, Klimaanpassung auf der
anderen Seite. Das ist die Tur, durch die wir heute
gemeinsam gehen mussen. Aber da muss man
sich eben auch trauen. Wir haben heute Morgen
begonnen, daruber zu reden, warum ist das nétig,
dass wir uns trauen. 1,4 Grad Erderwarmung, die
Tatsache, dass wir Durrehitze, Waldbréande und ei-
ne dramatische Lage an unseren Flusspegeln ha-
ben, haben ganz klar die meisten — jedenfalls hier
im Thiringer Landtag — auch klarstellen lassen, wir
sind mittendrin in der Klimakrise und mussen han-
deln. Ich bin durchaus erleichtert gewesen, dass
Stefan Gruhner und dann auch der Fraktionsvorsit-
zende der CDU sich der Mehrheitsmeinung von
99,7 Prozent angeschlossen haben, dass es den
menschengemachten Klimawandel auch tatsachlich
gibt, meine sehr geehrten Damen und Herren.

Dann ist die Frage im Raum gewesen — Herr Gruh-
ner sprach zum Teil von Hysterie —: Ist es denn
Hysterie, wenn das Haus brennt und man die Feu-
erwehr ruft? Ich finde, nicht.

(Beifall DIE LINKE, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN)

Dieses Bild verwende ich auch deshalb ganz gern,
weil manche es scheinbar okay finden, wenn der
Dachstuhl brennt. Die sitzen in der Kiiche und sa-
gen, ich mache mir jetzt erst mal einen Kaffee. Die
Variante habe ich heute von ganz rechts gehort.
Andere z6gern vielleicht erst mal, ob es wirklich n6-
tig ist, den Notruf anzurufen. Es gibt aber dann
auch mindestens drei Fraktionen hier im Thiringer
Landtag, die sagen entschieden und entschlossen:
Wenn wir in der Situation sind, dass uns tberhaupt
keine andere Wahl bleibt, dann missen wir auch
handeln. Wir tun das auch.

(Beifall DIE LINKE, SPD, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN)

Man kann das auch auf ein anderes Bild zuspitzen.
Es gibt mit Sicherheit diejenigen, die auf der Suche
nach Partnern sind, um diese schwierige Situation
zu bewaltigen. Dann gibt es die Bremser und es
gibt die Ignoranten. Ich sage lhnen ganz offen,
wenn wir hier heute entscheiden, wenn wir hier
heute noch mal reflektieren, was uns diese vier
Stunden Debatte gebracht haben, wenn man sich
mal klarmacht, dass in 20 oder 30 Jahren lhre Kin-
der oder lhre Enkel Sie fragen: ,Was habt ihr ei-
gentlich damals entschieden? Seid ihr durch die
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Tdr gegangen? Habt ihr so entschieden, dass das
Haus, was brennt, auch wirklich sofort, indem die
Feuerwehr kam, wenigstens noch gerettet werden
konnte?“, dann will ich, dass wir alle wenigstens gu-
ten Gewissens sagen koénnen, wir haben das ge-
macht, was ndétig war, namlich zu handeln, und
zwar sehr entschlossen.

(Beifall DIE LINKE, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN)

In der Frage, welche der erste, der zweite oder der
dritte Schritt ist, da kann man durchaus trefflich
streiten. Das haben wir hier getan und das finde ich
richtig. Aber ich finde, da muss man auch, wenn
man sich vor Augen fihrt, was wirklich dran ist,
nicht nur bei den Zahlen bleiben, sondern sich auch
klarmachen, dass Schrittchen, also Trippelschritte,
wie insbesondere die CDU das heute vorgetragen
hat, einfach nicht reichen. Richtig ist ja, Herr Gruh-
ner — da bin ich sogar bei Ihnen —, dass die Ener-
giewirtschaft in den letzten 19 Jahren unheimlich
viel dazu beigetragen hat, dass wir den Umbau un-
seres Energiesystems voranbringen. Dagmar Be-
cker ist auch noch mal darauf eingegangen, hat das
EEG genannt — eine Erfolgsgeschichte, Marktein-
fihrung fir die Erneuerbaren. Richtig ist aber auch,
dass zentrale andere Bereiche eben nicht ange-
fasst wurden. Ich meine, CSU-Bundesverkehrsmi-
nister Andi Scheuer flitzt ja lieber auf Elektrorollern,
die nicht funktionieren, durch Berlin, anstatt sich um
die Frage der Maut oder der Mobilitatswende zu
kimmern.

(Beifall DIE LINKE, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN)

Er kiimmert sich auch nicht um die 467 Schienenki-
lometer, die bei uns seit 1990 stillgelegt wurden, die
Sie brisanterweise auch noch genannt haben, die
Sie wieder reaktivieren mochten. Da bin ich ja bei
Ihnen. Aber warum stehen wir denn da, dass knapp
500 Kilometer nicht mehr fahren?

Die Frage der Mobilitatswende entschieden und
entschlossen anzugehen, wenn Sie da mitmachen,
bin ich sehr bei Ihnen. Das ist eben der Punkt, wo
wir beim Thema ,,CO,-Emissionen® deutlich nach-
steuern missen. Das Gleiche gilt, wenn wir uns an-
gucken, wie denn unser Mobilitdtssystem insge-
samt aussieht. Es geht doch am Ende nicht darum,
zu sagen, wir schreiben irgendjemandem vor, dass
er die oder die Mobilitdtsart bevorzugen soll — im
Gegenteil. Aber worum es geht, ist, dass jeder die
Wahl haben soll, auch wenn er im Dorf bzw. wenn
er in der Stadt wohnt und sich bewusst dagegen
entscheidet, mit dem Auto unterwegs sein zu wol-
len. Aber dann ist doch egal, wo ich wohne. Ich soll
das Angebot bekommen, und das ist Aufgabe der

Politik, ein Nahverkehrsangebot zu stricken, dass
man dieses auch nutzen kann, sozial vernunftig
ausgewogen und auch in der Taktung, die in das
normale Leben eines jeden Menschen passt. Das
ist unsere Aufgabe, das ist die Aufgabe von Politik.

Da gibt es viele andere Felder, die Sie heute ge-
streift haben. Ich habe auch gehdrt: Aber die Kos-
ten, aber die Kosten! Die Frage ist doch: Worlber
reden wir eigentlich gerade in dieser Republik? Wir
reden unter anderem Uber ein Milliardenpaket von
insgesamt 40 Milliarden Euro fur den Ausstieg aus
der Kohle. Ubrigens sind diese 40 Milliarden Euro
nicht extra eingepreist, die sind im Bundeshaushalt
ohnehin schon drin. Dartiber kann man trefflich
streiten, was heifl3t das jetzt eigentlich fur Osttharin-
gen und den Raum, der kein Kraftwerk mehr hat,
der aber unter Bergbaufolgeschaden leidet. Deswe-
gen finde ich es schon wichtig, dass wir noch mal
gemeinsam Richtung Bund adressieren, dass wir in
dieses Paket gehdren. Ich hoffe, der Ostbeauftragte
nimmt sich des Themas an. Aber worauf ich eigent-
lich hinauswollte: Wenn wir diesen Kohleausstieg
gemeinsam mit diesen 40 Milliarden Euro bestrei-
ten, warum gelingt es denn nicht, dariber zu reden,
was andere Bundeslander im Bereich Umwelt, Wirt-
schaft und Erneuerbare schon an Jobs geschaffen
haben, die zukunftsfahig bleiben missen oder aus-
gebaut werden missen? Ich meine, wir haben Uber
60.000 Jobs, 8 Prozent der sozialversicherungs-
pflichtig Beschaftigten in Thuringen, 60.000 Jobs im
Bereich Erneuerbare, Wasserbau und anderen Zu-
kunftstechnologien. Da wollen wir doch, dass es
noch mehr werden. Ich finde, wir sollten viel mehr
dartber reden, welche Jobs das sind und wie wir
uns winschen, dass sie auch noch besser unter-
stutzt und ausgebaut werden, anstatt zu schauen,
wie wir bei einer anderen Zahl virtuelle Debatten
fuhren, die gar nichts damit zu tun haben, dass wir
uns wirklich zukunftsfahig aufstellen. Von daher fin-
de ich es richtig, zu betonen, dass wir alle ambitio-
nierte Anstrengungen brauchen. Ich finde es auch
richtig, zu betonen, dass es ganz verschiedene Be-
reiche gibt, denen wir uns zuwenden mussen.

Ich will aber auch eins ganz klar sagen: Wer meint,
.Fridays for Future“ vorschreiben zu koénnen, vor
welchen Karren sie sich spannen lassen, ob sie lie-
ber Baume pflanzen oder demonstrieren, der irrt.

(Beifall DIE LINKE, SPD, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN)

Meine sehr geehrten Damen und Herren, diese Ju-
gendbewegung hat genauso wie ,Scientists for Fu-
ture®, wie ,Parents for Future“, wie ,Grandparents
for Future” eigentlich Freitagmittag Besseres zu
tun, als auf der StraRe zu stehen. Die Leute wollen,
dass wir entscheiden, dass die, die es in der Hand
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haben, Verantwortung tbernehmen. Wer Baume
pflanzen will, sollte das — das wissen Sie auch —im
Herbst tun, sinnvollerweise mit denen, die wissen
wo, die wissen wie, aber mit Sicherheit nicht Grup-
pen, die sich, weil so wenig gehandelt wird, dazu
genotigt sehen, auf die Stralle zu gehen, weil sie
um ihre Zukunft ringen und kédmpfen, dazu instru-
mentalisieren, sie am Ende zum verlangerten Arm
eines, wie ich finde, nur halbseidenen Vorschlags
zu machen.

(Beifall BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)

Deswegen, ganz klar: Gemeinsame Kraftanstren-
gungen sind noétig, aber die sehen mit Sicherheit
anders aus als die Vorschlage, die ich hier gerade
vom CDU-Fraktionsvorsitzenden gehort habe.

Lassen Sie uns zwei Dinge zum Malistab allen
Handelns machen: Das Erste — das ist ganz klar —
sind die Ziele von Paris, alles muss sich daran
messen lassen. Wenn es sich daran nicht messen
lassen kann, muss es besser werden. Das sage ich
auch bewusst in Richtung von Herrn Hey. Das
Zweite, was der Malistab sein sollte: Lassen Sie
uns zum Malistab unseres Handelns kommende
Generationen machen. Es geht darum, raus aus
der Komfortzone zu kommen, Entscheidungen zu
treffen. Wagen Sie doch manchmal das Experiment
,die Stimme aus der Zukunft‘. Was wirde diese
Stimme Ihnen in 20 Jahren sagen? Jetzt ist die Zeit
zum Handeln, die nachsten zehn Jahre sind ent-
scheidend. Deswegen bitte ich heute auch um Zu-
stimmung zu den beiden Programmen, die die Lan-
desregierung vorgelegt hat. Vielen Dank.

(Beifall DIE LINKE, SPD, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN)

Vizeprasidentin Marx:

Vielen Dank. Wir kommen dann zu den Abstimmun-
gen. Es geht zunachst um das MaRnahmenpro-
gramm, die Abstimmung zu dem Antrag der Lan-
desregierung in der Drucksache 6/7143. Dazu gibt
es einen Anderungsantrag der Fraktion der CDU in
der Drucksache 6/7749, der eine Neufassung der
Beschlussempfehlung und damit der Stellungnah-
me des Thuringer Landtags gemafy Tharinger Kii-
magesetz beinhaltet. Wer diesem Anderungsantrag
seine Zustimmung geben mdchte, den bitte ich um
das Handzeichen. Das sind die Kolleginnen und
Kollegen aus der CDU-Fraktion. Wer stimmt gegen
diesen Antrag? Das sind die Koalitionsfraktionen
und die Fraktion der AfD. Wer enthalt sich der Stim-
me? Das sind die fraktionslosen Abgeordneten
Gentele und Rietschel. Damit ist der Anderungsan-
trag abgelehnt.

Wir kommen dann zur Abstimmung Uber die Be-
schlussempfehlung des Ausschusses fir Umwelt,
Energie und Naturschutz in Drucksache 6/7644 —
berichtigte Fassung —, die jetzt die Stellungnahme
des Thiringer Landtags gemaf Thuringer Klimage-
setz enthalten soll. Wer ist fir die Beschlussemp-
fehlung? Das sind die Koalitionsfraktionen und der
fraktionslose Abgeordnete Gentele. Wer stimmt da-
gegen? Das sind die CDU-Fraktion, die AfD-Frak-
tion und der fraktionslose Abgeordnete Rietschel.
Damit ist die Beschlussempfehlung des Ausschus-
ses angenommen.

Wir kommen jetzt zur zweiten Abstimmung, da geht
es um die Integrierte Energie- und Klimaschutzstra-
tegie in der Drucksache 6/7266. Auch hier stimmen
wir zunachst ber den Anderungsantrag der Frak-
tion der CDU in Drucksache 6/7751 ab, der eine
Neufassung der Beschlussempfehlung und damit
die Stellungnahme des Thuringer Landtags gemaf
Thiringer Klimagesetz beinhaltet. Wer diesem An-
derungsantrag zustimmen mdchte, den bitte ich um
das Handzeichen. Das sind die Kolleginnen und
Kollegen aus der CDU-Fraktion. Wer stimmt dage-
gen? Das sind die Kolleginnen und Kollegen aus
den Koalitionsfraktionen und der AfD-Fraktion. Wer
enthalt sich der Stimme? Die beiden fraktionslosen
Abgeordneten Rietschel und Gentele. Damit ist das
mehrheitlich abgelehnt.

Wir kommen zur Abstimmung Uber die Beschluss-
empfehlung des Ausschusses flir Umwelt, Energie
und Naturschutz in Drucksache 6/7645 — berichtigte
Fassung —, die jetzt die Stellungnahme des Thiirin-
ger Landtags gemall Thiringer Klimagesetz ent-
halt. Wer flr diese Beschlussempfehlung ist, den
bitte ich um das Handzeichen. Das sind die Abge-
ordneten der Koalitionsfraktionen und der fraktions-
lose Abgeordnete Gentele. Wer ist dagegen? Das
sind die Abgeordneten der CDU-Fraktion und der
AfD-Fraktion und der fraktionslose Abgeordnete
Rietschel. Damit ist diese Beschlussempfehlung
angenommen.

Ich schlielRe diesen Tagesordnungspunkt. Wir tre-
ten in die Mittagspause ein und treffen uns hier um
13.45 Uhr wieder zu einer kurzen Fragestunde. Es
sind nur funf Fragen. Danach geht es dann weiter
mit dem Kulturpaket. Ich wiinsche lhnen eine schoé-
ne Mittagspause.

Wir kommen zum Aufruf des Tagesordnungs-
punkts 25

Fragestunde

Ich rufe die Mindlichen Anfragen auf und bitte die
Abgeordneten, ihre Fragen vorzutragen. Wir begin-
nen mit der zweiten Frage. Fragesteller ist Herr Ab-
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geordneter Gruhner von der CDU-Fraktion, Druck-
sache 6/7770. Bitte, Herr Gruhner.

Abgeordneter Gruhner, CDU:
Danke, Frau Prasidentin.
Verkehrssituation L 3002 Ortsdurchfahrt Zollgriin

Der Tannaer Ortsteil Zollgriin und die Stadt Gefell
sind stark verkehrsbelastet. Im Bereich Zollgrin
wird die ehemalige Bundesstralie 2, jetzt Landes-
stralde 3002, durch sogenannten Mautausweichver-
kehr stark belastet. Lkw nutzen diese Strecke als
Abklrzung zwischen den Bundesautobahnen 72
und 9, um gleichzeitig auch Mautkosten einzuspa-
ren. Am 5. August 2019 wurde eine Vertraglich-
keitsanalyse mit stralenrdumlichem Handlungskon-
zept des Landesamts fir Bau und Verkehr — Region
Ost mit einer Bestandsanalyse und moglichen
Handlungsempfehlungen veréffentlicht. Dort wurde
festgestellt, dass die Ortsdurchfahrt Zollgriin starker
als bisher durch Schwerlastverkehr in Anspruch ge-
nommen wird, ein Mautausweichverkehr wird aber
nicht gesehen. Die Analyse empfiehlt unter ande-
rem eine Geschwindigkeitsbegrenzung der Orts-
durchfahrt Zollgriin auf 30 Kilometer pro Stunde als
kurzfristig zu realisierende Malinahme, welche von
der Verkehrsbehdérde unter Zustimmung des Lan-
desverwaltungsamts erlassen werden kann. Auler-
dem wird zur kurzfristigen und dauerhaften Redu-
zierung der Geschwindigkeitsiiberschreitungen in
dem Bereich die Installation einer ortsfesten Ge-
schwindigkeitsiberwachungsanlage empfohlen.
Des Weiteren ist eine Mittelinsel zur Geschwindig-
keitsddmpfung an beiden Ortseinfahrten als mittel-
fristige MaRnahme in der Analyse genannt.

Ich frage die Landesregierung:

1. In welchem Zeitraum beabsichtigt die Landesre-
gierung, die in ihrer Zustandigkeit liegenden jeweili-
gen vorgeschlagenen MaRRnahmen flir den Bereich
der Ortsdurchfahrten Gefell und Zollgriin im Hand-
lungskonzept der Vertraglichkeitsanalyse durchzu-
fihren?

2. Aus welchen Grinden wurde die Zustimmung
zur oben genannten Einfiihrung einer Geschwindig-
keitsbegrenzung durch das Thiringer Landesver-
waltungsamt mit Schreiben vom 31. Juli 2019 ver-
weigert?

3. Ist die Installation einer oben genannten Ge-
schwindigkeitsiiberwachungsanlage vorgesehen?
Wenn ja: In welchem Zeitraum? Wenn nein: Warum
nicht?

4. Ist die Installation einer oben genannten Mittelin-
sel vorgesehen? Wenn ja: In welchem Zeitraum?
Wenn nein: Wieso nicht?

Vizeprasidentin Marx:

Fir die Landesregierung antwortet das Ministerium
fur Infrastruktur und Landwirtschaft, Herr Staatsse-
kretar Dr. Sahl.

Dr. Siihl, Staatssekretar:

Danke. Sehr geehrte Frau Prasidentin, meine sehr
verehrten Damen und Herren Abgeordneten, die
Mindliche Anfrage des Abgeordneten Gruhner be-
antworte ich fur die Thiringer Landesregierung wie
folgt:

Gestatten Sie mir eine Vorbemerkung. Die Vertrag-
lichkeitsanalyse mit strallenraumlichem Handlungs-
konzept fir die Ortsdurchfahrt der Landesstralle
L 3002 in Zollgrin stellt zunachst eine konzeptio-
nelle Grundlage fiir die weitere Entwicklung der
Ortsdurchfahrt in verkehrsrechtlicher, verkehrsorga-
nisatorischer und baulicher Hinsicht dar. Damit sind
zum jetzigen Zeitpunkt noch keine Festlegungen
auf bestimmte Malinahmen verbunden.

Zu Frage 1: Die in dem Konzept vom 5. August
2019 vorgeschlagenen Mallnahmen missen nun
jeweils einzeln fachlich und rechtlich gepruft und
bewertet werden. In Abhangigkeit von dem Pruf-
ergebnis sind diese zukunftig gegebenenfalls zu
planen und umzusetzen. Eine Einschatzung zum
zeitlichen Ablauf kann gegenwartig noch nicht ge-
troffen werden.

Zu Frage 2: Fur die Beschrankung der innerorts zu-
l&ssigen Hoéchstgeschwindigkeit von 50 km/h auf
30 km/h muss entsprechend der Vorgaben der
StralRenverkehrsordnung eine aufgrund der beson-
deren ortlichen Verhaltnisse bestehende Gefahren-
lage nachgewiesen werden, die das allgemeine Ri-
siko einer Beeintrachtigung von Rechtsgutern er-
heblich Ubersteigt. Dies kann zum Beispiel aus
Grinden der Verkehrssicherheit erfolgen oder um
die Anwohner vor Larm oder Abgasen zu schutzen.
Vor einer Anordnung von verkehrsrechtlichen Maf3-
nahmen aus Larmschutzgriinden durch die zustan-
dige Strallenverkehrsbehdrde sind die weiteren
rechtlichen Vorgaben des § 45 Strallenverkehrsord-
nung sowie die Allgemeine Verwaltungsvorschrift
zur Stralenverkehrs-Ordnung und die einschlagi-
gen Richtlinien entsprechend zu beachten. Die ab-
schlieBende Zustimmung des Thiringer Landesver-
waltungsamts zur Anordnung von 30 km/h als Mal3-
nahme zum Schutz der Bevdlkerung vor Larm und
Abgasen wurde bisher nicht erteilt, da die hierfur er-
forderlichen Nachweise durch die untere Straf3en-
verkehrsbehorde, das Landratsamt Saale-Orla-
Kreis, noch nicht vollstandig vorgelegt wurden. Eine
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endgultige Entscheidung kann erst nach Vorlage al-
ler notwendigen Unterlagen erfolgen.

Zu Frage 3: Die Thuringer Polizei fuhrt in dem in
Rede stehenden Bereich der L 3002, Ortsdurch-
fahrt Zollgrin regelmafiig mobile Verkehrsiberwa-
chungsmafinahmen durch. Bei den bislang im Jahr
2019 durchgefiihrten Geschwindigkeitsmessungen
lag die Beanstandungsquote unter 4 Prozent. Etwa
96 Prozent der Fahrzeugfuhrer haben hiernach die
zuldssige Hdéchstgeschwindigkeit nicht Uberschrit-
ten. In Auswertung dieser MalRnahmen wird einge-
schatzt, dass nur eine geringe Anzahl an Fahrzeug-
fuhrern die zuldssige Hochstgeschwindigkeit nicht
einhalt. Die Auswertung des Verkehrsunfallgesche-
hens ergab seit 1. Januar 2019 in dem betreffenden
Bereich zwei Verkehrsunfalle mit Sachschaden. Die
Unfallursachen stehen nicht im Zusammenhang mit
dem Gegenstand der Mundlichen Anfrage. Unfall-
haufungsstellen bzw. Unfallschwerpunkte wurden
weder in den vergangenen Jahren noch aktuell er-
kannt. Unter Bertcksichtigung der vorgenannten
Verkehrssituation ist die Errichtung einer stationa-
ren Geschwindigkeitsiberwachungsanlage in dem
in Rede stehenden Bereich durch die Thiringer Po-
lizei insofern gegenwartig nicht vorgesehen. Ge-
schwindigkeitsiberwachende Mafinahmen im Be-
reich der L 3002 werden weiterhin in einem ange-
messenen Umfang sowie entsprechend der dienst-
lichen Mdglichkeit durch die 6rtlich zustdndige Lan-
despolizeiinspektion durchgefiihrt.

Zu Frage 4: Auch die als mittelfristig zu realisieren-
den MalRnahmen — benannte Mittelinseln — bediir-
fen einer genauen planerischen Uberpriifung. Erst
nach deren Abschluss kann die Frage nach Ob und
Wann konkret beantwortet werden.

Danke fir Ihre Aufmerksamkeit.

Vizepréasidentin Marx:

Gibt es Nachfragen? Herr Gruhner?

Abgeordneter Gruhner, CDU:

Ja, vielen Dank. Ich hatte lediglich noch mal die
Nachfrage: Sie hatten gesagt, die MalRnahmen wer-
den dazu noch mal alle bewertet und so weiter,
aber Sie kénnen noch nicht sagen, wann und zu
welchem Zeitpunkt die Bewertung der Mallnahmen
abgeschlossen ist?

Dr. Siihl, Staatssekretar:

Ja, obwohl ich davon ausgehe, dass das in den
nachsten Wochen passieren wird. Ich habe schon
seit langerer Zeit einen Termin in Gefell vereinbart.
Wir werden da noch mit der Birgerinitiative, auch

mit den Blrgermeistern, dariber reden, was da zu
geschehen hat. Ich sehe die Problematik sehr wohl
und wir sind bemtiht, da Abhilfe zu schaffen und so
schnell wie méglich auch zu handeln.

Abgeordneter Gruhner, CDU:
Okay, danke.

Vizeprasidentin Marx:

Weitere Nachfragen sehe ich nicht. Wir kommen
dann zur Frage des Abgeordneten Zippel, CDU-
Fraktion, in der Drucksache 6/7769.

Abgeordneter Zippel, CDU:
Vielen Dank, Frau Prasidentin.

Gewalt unter Drogeneinfluss gegen Polizeibeamte
und Rettungskréfte

Auch in Thiringen nehmen Angriffe auf Polizeibe-
amte und Rettungskrafte zu. So werden laut Medi-
enberichten aus dem Mai 2019 in Thiringen durch-
schnittlich taglich vier Polizisten angegriffen, belei-
digt oder sie treffen auf massiven Widerstand.

Ich frage die Landesregierung:

1. Wie hat sich die Zahl der Angriffe auf Polizeibe-
amte und Rettungskrafte in den vergangenen finf
Jahren im Landkreis Altenburger Land entwickelt?

2. In wie vielen Fallen davon spielten nach Kenntnis
der Landesregierung Alkohol bzw. Drogen eine Rol-
le?

3. Wie hat sich die Zahl der Verstéle gegen das
Betdubungsmittelgesetz im Landkreis Altenburger
Land generell in den vergangenen finf Jahren ent-
wickelt?

Vielen Dank.

Vizeprasidentin Marx:

Fir die Landesregierung antwortet das Ministerium
fur Inneres und Kommunales, Herr Staatssekretar
Gotze.

Gotze, Staatssekretar:

Sehr geehrte Frau Prasidentin, sehr geehrte Da-
men und Herren Abgeordnete, die Mindliche Anfra-
ge des Abgeordneten Zippel beantworte ich fur die
Landesregierung wie folgt:

Zu Frage 1: Hier mochte ich darauf hinweisen, dass
wir die Fragestellung so interpretiert haben, dass
mit Angriffen Straftaten gemeint sind, die im Straf-
gesetzbuch unter dem Siebzehnten Abschnitt
.Straftaten gegen die korperliche Unversehrtheit*
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aufgefliihrt sind, also konkret die §§ 223 bis 231
Strafgesetzbuch. Auf dieser Basis ergeben sich
nach der Polizeilichen Kriminalstatistik im Zusam-
menhang mit Angriffen auf Polizeibeamte und Ret-
tungskrafte im Landkreis Altenburger Land im Jahr
2014 18 Straftaten, im Jahr 2015 10 Straftaten, im
Jahr 2016 24 Straftaten, im Jahr 2017 ebenfalls
24 Straftaten und im Jahr 2018 19 Straftaten.

Zu Frage 2: Der Einfluss von Drogen wird im ge-
nannten Sachzusammenhang nicht statistisch er-
fasst. Zu den Fallen, in denen der Tatverdachtige
unter Alkoholeinfluss handelte, liegen der Landes-
regierung fur das Jahr 2014 11 Falle, fur das Jahr
2015 6 Falle, fur das Jahr 2016 16 Falle, fur das
Jahr 2017 15 Falle und fur das Jahr 2018 15 Félle
vor.

Zu Frage 3: Die Polizeiliche Kriminalstatistik weist
an Verstoflen gegen das Betaubungsmittelgesetz
fir das Jahr 2014 661 Straftaten, fir das Jahr 2015
524 Straftaten, fir das Jahr 2016 496 Straftaten, fir
das Jahr 2017 683 Straftaten und fiir das Jahr 2018
778 Straftaten fur den Landkreis Altenburger Land
aus.

Ich danke fiur Ihre Aufmerksamkeit.

Vizepréasidentin Marx:

Eine Nachfrage. Herr Zippel, bitte.

Abgeordneter Zippel, CDU:

Vielen Dank, Herr Staatssekretar, zunachst fur die
Beantwortung. Eine Nachfrage zu den Zahlen, die
Sie in Punkt 3 genannt hatten. Bei den Verstofien
gegen das Betaubungsmittelgesetz, ist da separat
erfasst worden, wie oft bei den Fallen Crystal Meth
eine Rolle gespielt hat, und wie erklart sich die Lan-
desregierung den doch enormen Anstieg vom Jahr
2016 an?

Gotze, Staatssekretar:

Die Fragen kann ich lhnen aus dem Kopf nicht be-
antworten, werde das aber gern schriftlich tun.

(Zwischenruf Abg. Zippel, CDU: Sehr gern,
danke!)

Vizeprasidentin Marx:

Weitere Nachfragen sehe ich nicht. Wir kommen
dann zur dritten Frage, Fragesteller ist der Abge-
ordnete Dr. Konig von der CDU-Fraktion, Drucksa-
che 6/7771. Bitte, Herr Dr. Konig.

Abgeordneter Dr. Kénig, CDU:

Vielen Dank, Frau Prasidentin.

Umsetzung des Hochwasserschutzkonzepts in der
Gemeinde Rustenfelde im Landkreis Eichsfeld.

Im August 2015 kam es in der Gemeinde Rusten-
felde im Eichsfeld zu einer verheerenden Unwetter-
katastrophe, bei der sogar ein Feuerwehrmann sein
Leben lassen musste und Schaden in Millionenho-
he entstanden. Damit es nicht erneut zu einer sol-
chen Katastrophe kommt, wurde ein Hochwasser-
schutzkonzept fur die Gemeinde erstellt. Geplant ist
unter anderem, den Bachlauf oberhalb des Dorfes
so zu verandern, dass er bei Unwettern nicht zu ei-
nem rei3enden Fluss wird. Heute, vier Jahre nach
der Unwetterkatastrophe, ist das rund 10 Millionen
Euro teure Hochwasserschutzkonzept noch immer
nicht umgesetzt. Hauptgrund hierfir sind laut Pres-
seberichterstattung Probleme bei dem Eigenanteil
der Gemeinde Rustenfelde.

Ich frage die Landesregierung:

1. Wie schatzt die Landesregierung die Situation
bezogen auf den Hochwasserschutz in der Ge-
meinde Rustenfelde ein?

2. Welche MalBnahmen hat die Landesregierung
bisher ergriffen, um den Hochwasserschutz in der
Gemeinde Rustenfelde zu férdern?

3. Welche Ursachen sind der Landesregierung bis-
her bekannt, warum das Hochwasserschutzkonzept
bisher nicht umgesetzt wurde?

4. Welche konkreten MaRnahmen plant die Landes-
regierung, um die Umsetzung des Hochwasser-
schutzkonzepts in der Gemeinde Rustenfelde si-
cherzustellen?

Vizeprasidentin Marx:

Fir die Landesregierung antwortet das Ministerium
fir Umwelt, Energie und Naturschutz, Herr Staats-
sekretar Moller.

Moller, Staatssekretar:

Frau Prasidentin, meine sehr geehrten Damen und
Herren Abgeordneten, die Anfrage des Abgeordne-
ten Dr. KOnig beantworte ich fur die Thiringer Lan-
desregierung wie folgt:

Zu Frage 1: Grund fur das Hochwasserereignis in
Rustenfelde im Jahr 2015 war ein Starkregenereig-
nis, welches zu enormen Abflissen auf Feldern,
Wegen und Strallen und letztlich zu sehr hohen Ab-
flissen im Gewasser fuhrte, die dann hohe Scha-
den verursacht haben. Nach Kenntnis der Landes-
regierung handelte es sich um ein extrem seltenes
Ereignis mit einem statistischen Wiederkehrintervall
von etwa 1.000 Jahren. Solche Starkregenereignis-
se lassen sich weder zeitlich voraussagen noch auf
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bestimmte Regionen sicher eingrenzen. Eine Klas-
sifizierung von Ortschaften und Gewassern im Hin-
blick auf die Haufung von Starkregenereignissen ist
derzeit nicht mdglich. Hochwasserschutzanlagen,
und da mussen wir wirklich unterscheiden zwischen
Starkregenereignissen und Hochwasser, werden in
der Regel auf ein hundertjahriges Ereignis bemes-
sen, also auf ein Ereignis, was ein statistisches
Wiederkehrintervall von hundert Jahren hat.

Zu Frage 2: Bereits in den Jahren 2014 bis 2017
wurden von der Verwaltungsgemeinschaft Han-
stein-Rusteberg Renaturierungsmalinahmen zur
Umsetzung der EU-Wasserrahmenrichtlinie am
Rustebach und am Steinsbach durchgefihrt. Die
Vorhaben wurden vom Freistaat Thldringen mit
70 Prozent anteilig geférdert. Dabei konzentriert
sich die MaRnahme am Rustebach auf das Gewas-
ser unterhalb der Ortslage Rustenfelde. Mit den
durchgefiihrten MaRnahmen konnten jedoch bereits
durch Aufhebung von Rickstaubereichen positive
Hochwasserschutzwirkungen fur Rustenfelde er-
reicht werden. Zudem wurde durch die Gemeinde
im Jahr 2017 eine Forderanfrage zur Erstellung ei-
nes Hochwasserschutzkonzepts bei der Thiringer
Aufbaubank eingereicht und dort auch positiv be-
schieden. Die Gemeinde Rustenfelde zog jedoch
ihren Antrag zurtick und erstellte das Konzept voll-
standig aus eigenen Mitteln. Fir das Jahr 2019 lag
eine Forderanfrage zur Teilrenaturierung des inner-
Ortlichen Bereichs vor. Damit kann durch Profilauf-
weitung die Hochwassersituation innerorts verbes-
sert werden. Diese Fdrderanfrage wurde als soge-
nannter Nachrucker in die Forderliste 2019 aufge-
nommen. Von der Gemeinde Rustenfelde wurden
fur das Jahr 2020 drei weitere Vorhaben aus dem
Hochwasserschutzkonzept im Umfang von 3,7 Mil-
lionen Euro zur Férderung angefragt. Die Bewer-
tung der Foérderanfragen und die Aufstellung der
Forderliste 2020 sind noch nicht abgeschlossen.

Zu Frage 3: Aufgrund des Umfangs der MalRnahme
im Hochwasserschutzkonzept war nach vorliegen-
den Informationen seitens der Gemeinde Rustenfel-
de stets geplant, die Malnahmen in Etappen umzu-
setzen. Dies ist mit den vorliegenden Antragen und
Anfragen auch gegeben. Darlber hinaus sind dem
Tharinger Ministerium fir Umwelt, Energie und Na-
turschutz keine weiteren Ursachen bekannt.

Zu Frage 4: Hochwasserschutz ist eine freiwillige
Aufgabe von Land und Kommunen. Das Land sieht
sich dabei in der Verantwortung, die hochwasserbe-
dingten Schaden oder Uberhaupt den Hochwasser-
schutz an Gewassern erster Ordnung durchzufih-
ren. Seitens der Kommunen erfolgt dies an Gewas-
sern zweiter Ordnung. Das Land unterstiitzt die
Kommunen dabei mit Férdermitteln nach Malgabe

des Haushalts. Mit Verweis auf meine Antwort zu
den Fragen 2 und 3 liegt die Hoheit bei der Umset-
zung der Mallnahmen ganz eindeutig bei der Ge-
meinde Rustenfelde.

Vielen Dank.

Vizeprasidentin Marx:

Gibt es Nachfragen? Herr Dr. Konig.

Abgeordneter Dr. Kénig, CDU:

Es ist ja in lhren Ausfiihrungen schon deutlich ge-
worden, dass wir hier einen Sonderfall haben in der
Gemeinde Rustenfelde, und ich habe das Hoch-
wasserschutzkonzept mit 10 Millionen Euro betitelt.
Die Gemeinde Rustenfelde ist kein groRer Ort. Fur
so einen kleinen Ort, auch wenn es Aufgabe der
Gemeinde ist, ist eine Umsetzung in der Héhe na-
turlich schwierig. Deswegen: Gibt es aus lhrer Sicht
dort Mdglichkeiten, die Gemeinde starker zu for-
dern? Ich denke, das Schlimmste ware, wenn das
Konzept nicht umgesetzt werden kann, weil die Ge-
meinde zu klein ist und der Eigenanteil fehlt. Hier
haben wir einen Sonderfall. Wie steht die Landesre-
gierung dazu?

Moller, Staatssekretar:

Was das Thema ,Sonderfall* betrifft, muss man sa-
gen, fast jede Gemeinde ist ein Sonderfall, weil na-
turlich die Situation jeder Gemeinde anders ist. Wie
gesagt, die Forderanfrage fur 2019 ist in der Nach-
rickerliste. Da kann ich lhnen auch noch mal zuar-
beiten, an welcher Position sie da sozusagen sind,
ob das noch in diesem Jahr zum Tragen kommt.
Far 2020 sind die Forderanfragen noch nicht alle
vollstdndig bewertet. Also insofern kann ich nichts
dazu sagen. Aber wir bekennen uns natirlich dazu,
dass wir die Gemeinden da nicht alleinlassen bei
dem Thema ,Hochwasserschutz®, sondern die Din-
ge férdern. Das haben wir auch bei den Malinah-
men zur Wasserrahmenrichtlinie gemacht und das
machen wir erst recht beim Hochwasserschutz.
Das ist unser gemeinsames Anliegen und daran ar-
beiten wir auch gemeinsam.

Vizeprasidentin Marx:

Eine weitere Nachfrage. Herr Dr. Konig.

Abgeordneter Dr. Kénig, CDU:

Eine Nachfrage und eine Bitte: Es ware schén,
wenn Sie es nachreichen wirden wie eben angebo-
ten. Die Nachfrage ist: Wie hoch ware der Eigenan-
teil der Gemeinde dann bei den Férderungen? Kon-
nen Sie das beziffern?
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Moller, Staatssekretar:

Da will ich Ihnen jetzt auch nichts Falsches sagen,
aber da sie in einem Uberschwemmungsgebiet lie-
gen, gehe ich mal davon aus, ist es der hdéhere
Fordersatz, aber das lasse ich lhnen noch zukom-
men. Das habe ich jetzt nicht im Kopf. Es gibt also
zwei Fordersatze und ich vermute, sie haben den
héheren. Aber ich lasse Ihnen das zukommen.

Vizeprasidentin Marx:

Weitere Nachfragen sehe ich nicht. Nachste Frage-
stellerin ist Frau Abgeordnete Tasch von der CDU-
Fraktion, Drucksache 6/7772. Bitte, Frau Tasch.

Abgeordnete Tasch, CDU:
Danke schén.

Aktueller Sachstand der Dorferneuerung in Thiirin-
gen

Etwa 90 Prozent der Flache Thuringens gehdren
zum landlichen Raum, der damit die Identitat Thi-
ringens pragt. Der landliche Raum ist Lebens-, Ar-
beits- und Erholungsraum fir viele Menschen. Es
sind neue Strategien und gemeinsames Handeln
gefordert, um die landlich gepragten Regionen in fi-
nanziell angespannten Zeiten lebenswert zu erhal-
ten. Durch das Programm der Dorferneuerung will
der Freistaat den landlichen Raum als Wohn-, Er-
holungs- und Wirtschaftsstandort nachhaltig star-
ken. Die Lebensverhaltnisse aullerhalb der stadti-
schen Gebiete sollen geférdert und dauerhaft ver-
bessert werden. In den letzten Jahren sind aber die
Bewilligungen aus diesem Programm bei den Kom-
munen immer spater im Jahr angekommen und ha-
ben so eine kontinuierliche Arbeit im Rahmen der
Dorferneuerung sehr erschwert.

Zudem fallte am 4. Juli 2019 der Europaische Ge-
richtshof ein Urteil, welches vorsieht, dass Mindest-
und Hochsthonorare nach Honorarordnung fiir Ar-
chitekten und Ingenieure bei der Planerauswahl
auszuschlielen und dem widersprechende Aus-
schreibungen aufzuheben sind.

Ich frage die Landesregierung:

1. In wie vielen Gemeinden, die in der Haushaltssi-
cherung sind, wurden in den Jahren 2014 bis 2019
MaRnahmen der Dorferneuerung unterstitzt?

2. In welchen Kommunen wurden in den Jahren
2014 bis 2019 Ruckforderungen von Mitteln der
Dorferneuerung verfiigt?

3. Welche Kommunen sind von der in der Einlei-
tung genannten Entscheidung des Européischen
Gerichtshofs vom 4. Juli 2019 betroffen?

4. Welche Auffassung vertritt nach Kenntnis der
Landesregierung der Gemeinde- und Stadtebund
Thuringen zu diesem Sachverhalt?

Vizeprasidentin Marx:

Fir die Landesregierung antwortet das Ministerium
fur Infrastruktur und Landwirtschaft, Herr Staatsse-
kretar Dr. Suhl.

Dr. Siihl, Staatssekretar:

Verehrte Frau Prasidentin, meine sehr verehrten
Damen und Herren Abgeordneten, die Mundliche
Anfrage von Frau Abgeordneter Tasch beantworte
ich fur die Thiringer Landesregierung wie folgt:

Zu Frage 1: Von den Kommunen mit Pflicht zur
Erstellung bzw. Fortschreibung eines Haushaltssi-
cherungskonzepts, Stand 21.12.2018, Gebiets-
stand ist der 01.01.2018, befanden sich von 2014
bis 2019 46 Gemeinden im Fdrderprogramm der
Dorferneuerung und -entwicklung.

Zu Frage 2: Seit 2014 wurden gegenulber den Ge-
meinden Stadt Altenburg, Benshausen, Breitungen,
Briinn, Freienbessingen, Friedrichshausen, Golms-
dorf, Stadt GroRenehrich, Hainspitz, Knau, Langen-
leuba-Niederhain, Lohma, Stadt Lucka, Nahetal-
Waldau, Ostramondra, Plothen, Ponitz, Schleuse-
grund, Stadt Treffurt, Wachstedt, Warza und Stadt
Wiehe Ruckforderungsbescheide innerhalb der For-
dermallhahme Dorferneuerung und -entwicklung
erlassen.

Zu Frage 3: Hierliber liegen zum gegenwartigen
Zeitpunkt keine Informationen vor.

Zu Frage 4: Hierlber liegen keine Erkenntnisse vor.

Vizeprasidentin Marx:

Nachfragen von Frau Tasch,
bitte.

Abgeordnete Tasch, CDU:

Vielen Dank. Ich habe zwei Nachfragen. Welche
Médglichkeiten sehen Sie, die Mallnahmen zu be-
schleunigen, also die Forderverfahren zu beschleu-
nigen? Ich hatte ja in meiner Einleitung gesagt, die
kommen immer ziemlich spat im Jahr, was natirlich
bei der Auftragslage usw. hinderlich ist.

Meine zweite Frage, wenn ich sie gleich stellen
darf: Kbnnen Sie mir sagen, aus welchen Griinden
Mittel in der Dorferneuerung zuriickgefordert wor-
den sind?



14022

Thuringer Landtag - 6. Wahlperiode - 159. Sitzung - 27.09.2019

Dr. Siihl, Staatssekretar:

Zu Frage 1: Ein hdherer Personalbestand im Thu-
ringer Ministerium fUr Infrastruktur und Landwirt-
schaft ware sehr hilfreich, um die Bewilligung
schneller und frihzeitiger fertigzustellen.

Zu Frage 2: Sofern das rechtlich moglich ist, wiirde
ich Ihnen die entsprechenden Unterlagen zuarbei-
ten.

Vizeprasidentin Marx:

Vielen Dank. Dann kommen wir zur letzten Frage
fur heute. Fragesteller ist Herr Abgeordneter Ku-
schel von der Fraktion Die Linke, Drucksa-
che 6/7748. Bitte schon, Herr Kollege Kuschel.

Abgeordneter Kuschel, DIE LINKE:

Danke, Frau Prasidentin. Das wird von mir als Ab-
geordneter die Allerletzte sein. Gut.

Zu ladende Personen nach § 35 Abs. 2 Thiringer
Kommunalordnung

§ 27 Abs. 5 Thiringer Kommunalordnung regelt,
dass der Gemeinderat in die Ausschisse neben
den Gemeinderatsmitgliedern auch andere wahlbe-
rechtigte Personen als sachkundige Blrger berufen
kann. Diese haben beratende Aufgaben. § 35
Abs. 2 Satz 1 Thiringer Kommunalordnung regelt,
dass der Blrgermeister die Gemeinderatsmitglie-
der, die hauptamtlichen Beigeordneten und die
sonstigen nach den Bestimmungen dieses Ge-
setzes zu ladenden Personen schriftlich unter Mit-
teilung der Tagesordnung einladt. Diese Regelung
findet gemafl § 43 Thiringer Kommunalordnung
entsprechend auch Anwendung auf die Ausschus-
se.

Ich frage die Landesregierung:

1. Welche Personen sind gemaf § 35 Abs. 2 Satz 1
Thuringer Kommunalordnung schriftlich unter Mit-
teilung der Tagesordnung zu laden?

2. Findet die Regelung in § 35 Abs. 2 Satz 1 Thi-
ringer Kommunalordnung, wonach die Gemeinde-
ratsmitglieder, die hauptamtlichen Beigeordneten
und die sonstigen nach den Bestimmungen dieses
Gesetzes zu ladenden Personen schriftlich unter
Mitteilung der Tagesordnung einzuladen sind, An-
wendung auf die nach § 27 Abs. 5 Thiringer Kom-
munalordnung in die Ausschisse berufenen sach-
kundigen Birger und wie begriindet die Landesre-
gierung ihre Auffassung?

3. Welcher gesetzliche Regelungsbedarf ergibt sich
gegebenenfalls aus Sicht der Landesregierung?

Vizeprasidentin Marx:

Fir die Landesregierung antwortet das Ministerium
fur Inneres und Kommunales, Herr Staatssekretar
Gotze.

Gotze, Staatssekretar:

Sehr geehrte Frau Prasidentin, sehr geehrte Da-
men und Herren Abgeordnete, die Miindliche Anfra-
ge des Abgeordneten Kuschel beantworte ich fir
die Landesregierung wie folgt:

Zu Frage 1. Der Burgermeister ladt nach § 35
Abs. 2 Satz 1 Thuringer Kommunalordnung die Ge-
meinderatsmitglieder, die hauptamtlichen Beigeord-
neten und die sonstigen nach den Bestimmungen
des Gesetzes zu ladenden Personen schriftlich un-
ter Mitteilung der Tagesordnung ein. Zu den sonsti-
gen nach den Bestimmungen der Thuringer Kom-
munalordnung zu ladenden Personen im Sinne des
§ 35 Abs. 2 Satz 1 gehdren die Personen, die in der
Tharinger Kommunalordnung ausdricklich als zu
ladende Personen genannt sind. Das ist bei den
Ortsteil- und Ortschaftsbirgermeistern der Fall,
wenn in der Gemeinderatssitzung Belange ihres
Ortsteils oder ihrer Ortschaft behandelt werden. In
diesem Fall sind sie nach § 45 Abs. 4 Satz 7 Thi-
ringer Kommunalordnung bzw. § 45a Abs. 4 Satz 7
Thuringer Kommunalordnung wie ein Gemeinde-
ratsmitglied zu laden.

Zu Frage 2: Nach § 43 Abs. 1 Satz 4 Halbsatz 1
Thiringer Kommunalordnung finden auf dem Ge-
schaftsgang der Ausschisse die Bestimmungen
der § 34 bis 42 entsprechende Anwendung, soweit
§ 43 keine besonderen Bestimmungen enthalt. § 38
Thiringer Kommunalordnung gilt fir berufene Biir-
ger nach § 27 Abs. 5 entsprechend.

Wie bereits in der Antwort zu Frage 1 ausgeflihrt,
gehdren zu den sonstigen nach den Bestimmungen
der Thiringer Kommunalordnung zu ladenden Per-
sonen nur diejenigen, die dort ausdricklich als zu
ladende Personen genannt sind. Fir die nach
§ 27 Abs. 5 Thiringer Kommunalordnung in die
Ausschisse berufenen sachkundigen Birger gibt
es eine solche ausdriickliche gesetzliche Ladungs-
regelung nicht. Sie gehdren damit nicht zu dem
Kreis, der nach § 35 Abs. 2 Satz 1 Thiringer Kom-
munalordnung zu ladenden Personen. Gleichwohl
ist ihnen die Teilnahme an den Ausschissen zu er-
moglichen, zu denen sie berufen sind. Dies ergibt
sich aus § 27 Abs. 5 Satz 2 Thuringer Kommunal-
ordnung. Nach dieser Reglung haben die als sach-
kundig berufenen Blrger beratende Aufgaben in
den Ausschusssitzungen. Damit die sachkundigen
Birger diese wirksam ausiiben koénnen, ist ihnen
die Teilnahme an den Ausschusssitzungen zu er-
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moglichen und es sind ihnen die Sitzungstermine
bekannt zu geben. Auch wenn eine Ladung im Sin-
ne des § 35 Abs. 2 Satz 1 Thuringer Kommunalord-
nung nicht erforderlich ist, ist diese zweckmahig
und Ublich und aus meiner Sicht auch notwendig.

Zu Frage 3: Von den Rechtsaufsichtsbehdérden wur-
den bislang keine Probleme beziglich der Teilnah-
me von sachkundigen Birgern an Ausschusssit-
zungen mitgeteilt. Insofern sieht die Landesregie-
rung derzeit keinen gesetzgeberischen Handlungs-
bedarf. Wenn es allerdings im Gesetzesvollzug De-
fizite geben sollte, dann werden wir hierauf mittels
eines Rundschreibens reagieren.

Vizeprasidentin Marx:

Gibt es Nachfragen? Herr Kuschel.

Abgeordneter Kuschel, DIE LINKE:

Die Antwort verdeutlicht den Reformbedarf der
Kommunalordnung. Sie missen mir jetzt noch ein-
mal helfen, Herr Staatssekretar, was ich den Leuten
erzahlen soll, da wir einerseits sachkundige Biirger
in die Ausschiisse berufen, sie auch ein Teilnahme-
recht haben, aber sie nicht zu laden sind und damit
auch keinen Ladungsmangel geltend machen kon-
nen, auch nicht an die Tagungsunterlagen kommen
oder dergleichen. Wie sollen sie ihre beratende
Funktion denn dann wahrnehmen kénnen? Wer re-
gelt denn, wie sie die Informationen erhalten? Zei-
tung lesen und da steht es drin oder irgendwie? Da
stimmt doch irgendetwas im System nicht. Deswe-
gen bitte ich mal, mir ein Argument zu liefern, was
ich Menschen erzahlen soll.

Darf ich gleich meine zweite Frage stellen, Frau
Prasidentin?

Vizeprasidentin Marx:

Ja, da es das letzte Mal ist, gern.

Abgeordneter Kuschel, DIE LINKE:
Ich dachte, Sie gestatten mir eine Zusatzfrage.

Also, die zweite Frage, die ich habe — oh je, jetzt
habe ich die vergessen. Jetzt haben Sie mich vollig
verwirrt. Beantworten Sie erst einmal die erste, die
zweite wird mir noch mal einfallen.

Gotze, Staatssekretar:

Ich denke, man muss hier zwischen Ladungs- und
Informationspflicht unterscheiden. Aus dem § 27
Abs. 5 Thiringer Kommunalordnung — das hatte ich
Ihnen auch so gesagt — ergibt sich zweifelsohne ei-
ne Informationspflicht. Ungeachtet der Frage, ob

man jetzt einen Ladungsmangel geltend machen
kann oder wie sinnvoll es ist, die Information Uber
den Weg der Rulge eines Ladungsmangels herbei-
zufuhren, sei hier der Hinweis gestattet, dass unse-
re Verwaltung nach Artikel 20 Grundgesetz an
Recht und Gesetz gebunden ist. Es besteht die
Verpflichtung der Verwaltungen, die sachkundigen
Burger uber die anstehenden Ausschusssitzungen
zu informieren. Ich gehe davon aus, dass die Ver-
waltungen dieser Pflicht nachkommen. Dort, wo
das nicht der Fall ist, werden die Kommunalaufsich-
ten die Gemeindeverwaltung noch einmal deutlich
auf ihre Verpflichtung hinweisen. Wenn das nichts
bewirkt, dann kénnen wir uns oder sollten wir uns
auch Uber eine méglicherweise notwendige Ande-
rung der Thuringer Kommunalordnung in diesem
Hause unterhalten.

Vizeprasidentin Marx:

Zweite Nachfrage.

Abgeordneter Kuschel, DIE LINKE:

Mein Gedachtnis hat mir jetzt wieder geholfen. Die
zweite Frage: Herr Staatssekretar, wirden Sie denn
beflrworten, dass ich ab 1. Dezember in den
Rechtsaufsichtsbehdrden mal ein Praktikum ma-
che, weil Sie mitgeteilt haben, die wissen wieder
von nichts. Also bei mir liegt der Schreibtisch voll.
Da konnten wir einen Informationsaustausch ma-
chen. Deshalb die Frage: Unter welchen Vorausset-
zungen befirworten Sie ein Praktikum von Birger
Kuschel in den Rechtsaufsichtsbehdrden dieses
Landes?

(Zwischenruf Abg. Dittes, DIE LINKE: Da wa-
re ich vorsichtig!)

Gotze, Staatssekretar:

Ich will Ihnen jetzt hier keine Praktikumszusage ge-
ben, Herr Abgeordneter, aber

(Zwischenruf Prof. Dr. Hoff, Minister fir Kul-
tur, Bundes- und Europaangelegenheiten
und Chef der Staatskanzlei: Diese Antwort ist
in der Regierung nicht abgestimmt, egal, was
du jetzt sagst!)

es wirde mich nattrlich persénlich freuen, wenn wir
uns im Rahmen eines Praktikums auch wiederse-
hen wirden.

(Heiterkeit DIE LINKE)

(Zwischenruf Abg. Dr. Hartung, SPD: Wer bei
wem?)

Die Unterstellung, dass unsere Aufsichtsbehdrden
hier nicht tGber die wahre Lage bzw. Uber entspre-
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chende Sachverhalte informiert sind, ist einfach
falsch.

(Beifall CDU)

(Zwischenruf Abg. Kuschel, DIE LINKE: Wo
bei mir so ein Stapel liegt und bei denen
nichts!)

Wir fragen das Landesverwaltungsamt in sehr kur-
zer Zeit nach entsprechenden Informationen ab —
wir haben wirklich nicht viel Zeit, um die Antworten
auf die Mdndlichen Anfragen vorzubereiten — und
bekommen dann die Informationen, die im Landes-
verwaltungsamt vorliegen. Wenn wir das sorgfalti-
ger aufbereiten sollen — auch hier noch einmal der
Hinweis —, bietet sich das Instrument der Kleinen
Anfrage an. Dafur haben wir mehr Zeit und dann
fragen wir selbstverstandlich alle Kommunalauf-
sichtsbehdrden ab. Vielleicht kdnnen Sie dann aus
Ihrem Praktikumsverhaltnis heraus den einen oder
anderen Abgeordneten in der nachsten Legislatur
bitten, eine entsprechende Kleine Anfrage zu stel-
len. Herzlichen Dank.

Vizepréasidentin Marx:

Das waren die letzten beiden Fragen des Herrn Ab-
geordneten Kuschel. Ich gestatte mir, an dieser
Stelle mal ein bisschen Statistik zu erwahnen. Herr
Kuschel war sicherlich der eifrigste Fragensteller
hier im Landtag. Allein in dieser Legislaturperiode
hat er Gber 400-mal von seinem Recht Gebrauch
gemacht, Mindliche Anfragen zu stellen.

(Beifall DIE LINKE, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN)

Er wird der Verwaltung fehlen. Mal sehen, ob wir
die Fragestunden kiinftig auch ohne ihn vollbekom-
men. Herzlichen Dank flr diese und die anderen
Aktivitaten an dieser Stelle.

(Heiterkeit im Hause)

Ich schlief3e hiermit die Fragestunde und diesen Ta-
gesordnungspunkt.

(Beifall DIE LINKE, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN)

Vereinbarungsgemal rufe ich die gemeinsame Be-
ratung der Tagesordnungspunkte 20 und 21 auf

Starkung der erfolgreichen, be-
wahrten, kompetenten und be-
reits vorhandenen Strukturen
durch direkte Zuweisung von
Bundesmitteln zur Férderung
von Investitionen in die Thiirin-
ger Residenzlandschaft!

Antrag der Fraktion der CDU
- Drucksache 6/7651 - Neufas-
sung -

Starke Perspektiven fiir Thii-
ringer Schlésser und Garten
Antrag der Fraktionen DIE LIN-
KE, der SPD und BUNDNIS
90/DIE GRUNEN

- Drucksache 6/7745 -

Mir ist signalisiert worden, dass die CDU-Fraktion
das Wort zur Begrindung ihres Antrags winscht.
Nein? Dann ist das hier nicht richtig notiert worden.
Dann reden Sie spater.

Wiinscht jemand aus den Fraktionen Die Linke, der
SPD und Biindnis 90/Die Griinen das Wort zur Be-
grindung zu Ilhrem Antrag? Das ist auch nicht der
Fall.

Die Landesregierung hat angekindigt, von der
Moglichkeit eines Sofortberichts zu dem Antrag der
Fraktion der CDU gemal § 106 Abs. 2 der Ge-
schaftsordnung keinen Gebrauch zu machen.

Der Tagesordnungspunkt 21 wird auf Verlangen der
Fraktion der SPD in einfacher Redezeit beraten.
Deshalb steht fiir diese beiden Tagesordnungs-
punkte, die wir jetzt gemeinsam beraten, insgesamt
die eineinhalbfache Redezeit zur Verfligung.

Ich erdffne jetzt die gemeinsame Aussprache und
erteile als erstem Redner Herrn Abgeordneten Kell-
ner von der CDU-Fraktion das Wort.

Abgeordneter Kellner, CDU:

Frau Prasidentin, liebe Kolleginnen und Kollegen,
sehr geehrte Zuschauer auf der Tribiine, heute ha-
ben wir ein spannendes Thema vor uns, was uns in
den letzten Wochen und Monaten sehr beschaftigt
hat, namlich: Was wird mit unserer Stiftung Thirin-
ger Schldsser und Garten? Heute liegen die zwei
Antrage vor — die Prasidentin hat sie gerade verle-
sen —, einmal von den Fraktionen Linke, SPD und
Griine und einmal von der CDU-Fraktion. Beide ha-
ben das Ziel — zumindest die Uberschriften verhei-
Ren das —, die Stiftung zu stérken und die Thirin-
ger Stiftung Schlésser und Garten weiterzuentwi-
ckeln.

Ich méchte aber an der Stelle erst mal ein Stick
weit in die Historie gehen, denn das beschaftigt uns
ja nicht erst seit heute, sondern ich méchte mal
kurz aufzeigen, wie der Werdegang war. Am 08.11.
letzten Jahres wurde von MDR AKTUELL erstmalig
dariber berichtet, dass eine mitteldeutsche Stiftung
Schldsser und Garten gegriindet werden soll. Hin-
tergrund war der Haushaltsbeschluss des Deut-
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schen Bundestags, der MaRRgabebeschluss, worin
festgelegt wurde, dass der Bund 200 Millionen Euro
zur Verfligung stellen méchte oder will, wenn das
Land Thiringen und Sachsen-Anhalt gemeinsam
eine Stiftung grinden, und daflir dann letztendlich
das Geld auch zur Verfligung steht, um es zu inves-
tieren. Im Beschlusstext heilt es — ich will nur einen
kurzen Auszug nehmen —: Die Idee einer mittel-
deutschen Stiftungsgriindung kam von Sachsen-
Anhalt und Thiringen. — Das hat mich etwas Uber-
rascht, dass man letztendlich in dem Beschlusstext
findet, dass die Idee von Thiringen und Sachsen-
Anhalt gekommen ware, diese mitteldeutsche Stif-
tung zu grinden. Das hatte ja vorausgesetzt, wir
hatten schon mal in diesem Hohen Haus daruber
sprechen missen, ob wir in diese Richtung gehen
wollen. Das konnten wir bis heute aber nicht so
richtig aufldsen. Fur uns ergibt sich ein anderes
Bild. Ich denke, dass doch eher der SPD-Abgeord-
nete im Bundestag Carsten Schneider diese Idee
hatte und nicht die Lander Thuringen und Sachsen-
Anhalt.

(Zwischenruf Abg. Dr. Hartung, SPD: Ist auch
ein Tharinger!)

Wie gesagt, wir haben darlber nicht gesprochen
und bei so einem weitreichenden Einschnitt in die
Stiftungslandschaft — denke ich mir — hatte man das
hier beraten sollen. Aber der Beschluss ist so ge-
fasst worden, der Beschluss liegt vor. Man will ins-
gesamt fur beide Lander 200 Millionen Euro geben.
100 Millionen Euro sollen die Lander noch mal da-
zugeben, also wir reden von einem Investitionsvolu-
men von 200 Millionen Euro fir das Land Thirin-
gen auf acht Jahre aufgeteilt. Darliber hinaus soll
es noch 50 Prozent Betriebskostenanteil geben,
was aber letztendlich nicht im Beschluss vorhanden
oder festgelegt ist, sondern das ist eine bloRe Ab-
sichtserklarung. Auch da weil} ich nicht, ob das tat-
sachlich kommt, weil es doch auch an eine Menge
anderer Verfahren bzw. Voraussetzungen geknipft
ist.

Wir hatten dann am 14.12. erstmalig einen Selbst-
befassungsantrag eingebracht. Am 01.01.2019 ha-
ben wir im Ausschuss erstmalig dariber beraten,
was denn letztendlich passieren soll. Uber die Me-
dien haben wir dies gehdrt, aber von der Landesre-
gierung haben wir dazu bis dato keinerlei Informa-
tion gehabt. Im Anschluss daran, am 28.02., wurde
dann von Minister Hoff das Konzept vorgestellt, zu-
mindest uns als CDU-Fraktion. Es waren drei Kolle-
gen zugegen. Es wurde uns vorgestellt, wie sich die
Landesregierung das vorstellen kdnnte, diese neue
Stiftung zu gestalten, allerdings ohne Eckpunktepa-
pier, was zu der Zeit aber schon vorlag. Das hat
man uns damals nicht mitgegeben, das haben wir

dann hinterher aus Sachsen-Anhalt bekommen.
Man hat schon gemerkt, dass man uns nicht unbe-
dingt komplett ins Verfahren mit einbeziehen wollte.
Jedenfalls haben wir den Eindruck gehabt, dass es
an uns vorbei geschehen sollte.

Es ging dann weiter. Am 29.05. sollte der Stiftungs-
rat der Tharinger Schldsserstiftung einen entspre-
chenden Beschluss fassen, um das Konzept, was
vorgestellt wurde, abzusegnen. Das war damals
noch der Weg, die Stiftung Thiringer Schiésser und
Garten so weit aufzuspalten, dass verschiedene
Objekte — nur ausgesuchte Objekte — in die neue
mitteldeutsche Stiftung Schlésser und Géarten kom-
men und der Rest in der alten Stiftung verbleibt. Da
gab es noch erheblichen Widerstand. Das hat letzt-
endlich die CDU-Fraktion bewogen, ein Sonderple-
num zu machen — das war am 05.06. dieses Jah-
res —, um daruber erstmalig 6ffentlich zu diskutieren
und zu debattieren. Das war bis dahin nicht der
Fall. Ich denke, das war dann hochste Zeit — ein
halbes Jahr, nachdem das erste Mal davon berich-
tet wurde —, dass hier in diesem Hohen Haus auch
daruber gesprochen wurde.

Positiv an der Stelle, mochte ich sagen, ist, dass
die Landesregierung oder auch die Fraktionen Die
Linke, der SPD und Biindnis 90/Die Grinen in ih-
rem vorgelegten Antrag davon abgegangen sind,
die Stiftung Thiringer Schlésser und Garten zu tei-
len, zu zerschlagen und nur ausgesuchte Objekte
in die mitteldeutsche Stiftung Schlésser und Garten
zu geben, sondern dass die gesamten Objekte, die
vorhanden sind, Ubergehen sollen. Das ist eine
richtige Entscheidung, dass man zumindest diese
Richtung eingeschlagen hat, nicht diese Zweiklas-
senimmobilien zu machen, sondern dass man die
gesamten Immobilien dort hintbergibt. Damit sind
natlrlich auch noch erhebliche Fragen zu beant-
worten, wenn man das tun mdchte. Zum einen sind
es die Immobilien, aber zum anderen sind es letzt-
endlich auch die Betriebskosten, die da mit eine
Rolle spielen. Die méchte man an der Stelle auch
noch mit abgreifen. Der Bund hat in Aussicht ge-
stellt, 50 Prozent der Betriebskosten zu Uberneh-
men. Das bedeutet aber auch, dass letztendlich Be-
triebskosten anfallen. Deswegen ist man jetzt auch
in der Diskussion — wie ich gehort habe —, dass
man, wenn man die Objekte ibernimmt, auch die
entsprechenden Museen und damit letztendlich
auch Museumsgegenstande mit Ubernimmt und
dass das Vermogen, was bei uns in der Regel kom-
munal ist, weil wir kein Landesmuseum haben —
noch nicht —, letztendlich auch geregelt werden
muss. Da sehen wir erhebliche Probleme. Wir ha-
ben das aber auch schon von den Akteuren gehdrt,
die sich damit sehr schwertun.
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Was die Stiftung insgesamt anbelangt, dass wir ei-
ne neue Stiftung griinden wollen, dazu haben wir
eine entsprechende Anhérung beschlossen, um
letztendlich allen Betroffenen die Mdglichkeit zu ge-
ben, sich dazu zu dulRern, was sie von der Idee hal-
ten, eine neue Stiftung neben unserer zu grinden.
Wir haben insgesamt 13 Anzuhdérende angeschrie-
ben, zwdlf haben abgegeben. Alle zwdlf haben sich
dagegen ausgesprochen, standen zumindest ab-
lehnend bis sehr skeptisch gegeniiber, ob das der
richtige Weg ist.

Ich denke, das ist ein deutliches Zeichen, dass man
sich noch ernsthaft Gedanken machen muss, ob
das wirklich der richtige Weg ist oder ob man nicht
den Weg beschreitet, wie wir ihn in unserem Antrag
vorschlagen, um letztendlich nicht Doppelstrukturen
zu schaffen. Wir haben eine Stiftung, die Stiftung
Tharinger Schldsser und Garten, die die zurlcklie-
genden Jahre, in denen sie tatig ist, hervorragende
Arbeit leistete, haben rund 280 Millionen Euro ver-
baut. Derzeit werden in Gotha 60 Millionen Euro
verbaut, in Altenburg 40 Millionen Euro, aber auch
im Schloss Weimar werden Millionen Bundesmittel
verbaut. Die Tharinger Schldsserstiftung zeigt, dass
sie sehr wohl diese Investitionen leisten und auch
entsprechend einsetzen kann. Aus dem Grund ist
es fur uns schon nicht logisch, dass wir eine neue
Stiftung brauchen.

Ich will mal eins sagen: Wir sind die Einzigen, die
das machen sollen. Ich war ja Uberrascht, dass ein
Bundestagsabgeordneter wie der Herr Kahrs, der ja
auch im Finanzausschuss fiur die SPD sitzt, das
Beispiel genannt hat: Ja, wir machen es deshalb,
damit die anderen nicht auf die Idee kommen. Aber
er hat auch gleichzeitig gesagt, Baden-Wurttem-
berg und Rheinland-Pfalz wiirden nie zusammen-
gehen. Das muss einem schon zu denken geben,
wenn man das so sagt, die wirden nie zusammen-
gehen. Wir aber sollen das jetzt tun, das auch noch
recht schnell, muss ich sagen. Wir reden erst seit
zehn Monaten bzw. seit der ersten Information, die
wir hatten, im letzten halben Jahr erstmals ernsthaft
darlber, wie das ausgestaltet werden soll und ob
das Uberhaupt Sinn macht.

Meine sehr geehrten Damen und Herren, wir haben
einen anderen Ansatz, was ja in der ersten Runde
auch im Bund nicht auf Zustimmung getroffen ist,
aber wir sollten trotzdem daran festhalten. Wir wur-
den gern eine Forderstiftung einrichten, eine For-
derstiftung, die das Geld verwaltet, die es letztend-
lich auch zweckgebunden ausgibt und auch ent-
sprechend kontrolliert, was damit passiert. Es
schwingt ja immer so ein bisschen das Misstrauen
mit, wir miissen eine neue Stiftung haben, weil wir
euch nicht zutrauen, das Geld ordentlich auszuge-

ben. Alles andere macht ja sonst keinen Sinn, eine
neue Stiftung zu griinden. Aus dem Grund sind wir
der Meinung, eine schlanke Forderstiftung, die die
Mittel verwaltet und verauslagt, reicht voll und ganz
aus, da letztendlich das Know-how mit unserer Stif-
tung vorhanden ist und wir auch bewiesen haben,
dass wir das kénnen. Diesen Weg ist man zu mei-
ner Uberraschung oder zu unserem Bedauern nicht
gegangen. Wir grinden jetzt eine neue grof3e Stif-
tung Sachsen-Anhalt/Thiringen fir acht Jahre, fir
das erste Investitionspaket mit 200 Millionen Euro.
Man sagt zwar, es kénnten dann noch Folgeinvesti-
tionspakete aufgelegt werden, aber es gibt nichts
Verbindliches

(Zwischenruf  Abg. Henfling, BUNDNIS
90/DIE GRUNEN: Eine Forderstiftung muss-
ten Sie auch griinden!)

und wir machen das jetzt erst mal flir acht Jahre.
Ich weil® nicht, wie lange man braucht, bis die Stif-
tung arbeitet. Zwei Jahre, drei Jahre? Ich weill
nicht, wo das Personal herkommt, wie es ausge-
stattet wird und — was uns naturlich sehr interes-
siert — wo der Sitz der neuen Stiftung ist. Der Ober-
blrgermeister Kreuch hat schon mal gesagt, das
kann er sich in Gotha vorstellen, ich auch — abso-
lut —, aber ich kann mir auch vorstellen, dass eine
Forderstiftung ausreichen wiirde.

(Beifall CDU)

Die Frage muss naturlich auch geklart werden. Wir
haben nicht die besten Erfahrungen gemacht, ich
sage mal: Rundfunkrat. Der Rundfunkrat sitzt auch
in Sachsen-Anhalt. Wir haben damit nicht die bes-
ten Erfahrungen gemacht und es ist fir uns ein
deutliches Zeichen, dass man sehr aufpassen
muss. Ich habe jedenfalls noch nicht von der Lan-
desregierung gehort, dass sie einen Vorschlag ge-
macht hatte, ob wir nicht selbst etwas anbieten, wo
die Stiftung sein sollte, wenn sie denn Uberhaupt
gegrindet wird — das ist aus unserer Sicht nach wie
vor nicht erforderlich. Aber natirlich braucht auch
die Forderstiftung einen Sitz, und das sollte man
auf jeden Fall dann auch in Thiringen belassen,
damit wir den kurzen Weg dahin haben.

Das sind die Fragen, die aus unserer Sicht noch
nicht beantwortet sind und bei denen letztendlich
aus dem Antrag auch nicht hervorgeht, wie es wei-
tergeht.

Acht Jahre sind eine kurze Zeit, 100 Millionen Euro
sind viel Geld. Wir begrifien es auf’erordentlich,
dass sich der Bund mit 100 Millionen Euro beteili-
gen will, was wir auch bitternétig haben, gar keine
Frage. Aber wir haben ein Problem damit, dass
man uns diktiert, welche Struktur wir dafir organi-
sieren und einrichten missen. Wir reden hier von
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einer Doppelstruktur — wir haben eine Stiftung, die
funktioniert, eine hervorragende Stiftung, die das
seit vielen Jahrzehnten macht.

(Beifall CDU)

Wir machen jetzt nichts anderes, wir machen die
leer und machen eine neue Stiftung, die zwei, drei
Jahre braucht, bis sie Uberhaupt arbeitet. Dann sind
wir im Jahr 2022/2023. 2027 lauft das Programm
aus und ich weifd nicht, wie es dann noch funktio-
nieren soll, 200 Millionen Euro zu verbauen und ab-
zurechnen etc. Wir halten das fir vollig Gberflissig.

(Beifall CDU)

Wir sollten uns darauf besinnen, unsere Stiftung zu
nutzen, die zu ertichtigen, auch personell auszu-
bauen. Wenn wir ein hohes Finanzvolumen haben,
zusatzlich zu dem, was wir derzeit haben, und noch
mal 200 Millionen Euro in den nachsten acht Jah-
ren verbauen sollen, ist es erforderlich, die Stiftung
so auszuristen, dass sie das auch ordentlich leis-
ten kann. Das ist meiner Ansicht nach vordringlich.
Noch mal: Ich verstehe es immer noch nicht, war-
um wir eine neue Stiftung dafir brauchen, ich
verstehe es einfach nicht.

(Zwischenruf Abg. Henfling, BUNDNIS
90/DIE GRUNEN: Wir merken, dass Sie es
nicht verstehen, Herr Kellner!)

Mir hat es bisher auch keiner erklaren konnen, war-
um wir eine brauchen, auf3er dass der Bund sagt,
ihr misst eine machen.

(Zwischenruf  Abg. Henfling, BUNDNIS

90/DIE GRUNEN: Ja, eben!)
Aber Moment mal:

(Unruhe SPD, BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)
Nein!

Moment mal: Kultur ist Landerhoheit. Das muss
man ganz klar sagen, das ist in der Verfassung
festgelegt.

(Unruhe SPD, BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)

Warum soll denn der Bund mit — in Anfiihrungsstri-
chen — nur 100 Millionen Euro — daflir schmeif3en
wir unsere Stiftung Uber Bord, griinden in Sachsen-
Anhalt eine neue fir acht Jahre, wo wir nicht wis-
sen, was zum Schluss rauskommt. Wir wissen auch
nicht, welche Mitsprache sich der Bund einrdumt,
das geht aus lhrem Antrag auch nicht hervor.

(Zwischenruf Abg. Mitteldorf, DIE LINKE:
Deine Argumente andern sich auch jeden
Monat!)

Da steht zwar drin, Thiringen und Sachsen-Anhalt
kénnen eigenstandig entscheiden und keiner darf

dem anderen reinreden. Das ist alles schén und
gut, aber mich interessiert, wenn einer 100 Millio-
nen Euro gibt, was denn der sagen will. Hat der
was zu sagen oder steht der nur am Feldrand und
guckt zu, was da die Akteure machen? Das steht
nicht drin.

(Zwischenruf Abg. Mitteldorf, DIE LINKE:
Weil das auch in einem Staatsvertrag gere-
gelt wird! Bist du neu hier?)

Auch darum haben wir unsere Bedenken, ob nicht
dann der Zugriff kommt und der Bund entscheidet,
welche Investitionen wo getatigt werden. Und noch
mal: Es erschlieRt sich mir nicht. Wir haben eine
funktionierende Stiftung und der Bund sagt, ihr
macht jetzt was anderes. Die anderen Bundeslan-
der machen nicht mit, Sachsen macht auch nicht
mit.

(Zwischenruf  Abg. Henfling, BUNDNIS
90/DIE GRUNEN: Sie waren doch bei der
Veranstaltung! Herr Kellner, stellen Sie sich
doch nicht dimmer an, als Sie sind!)

Deswegen noch mal: Wir sehen keine Notwendig-
keit, dass wir eine solche Stiftung grinden. Eine
Forderstiftung reicht. Da kommen wir auch dem
Bund entgegen, der sitzt auch mit in der Forderstif-
tung. Wir brauchen im Prinzip eine komplett neue
Stiftung mit neuem Personal, mit einem Riesenwas-
serkopf, den wir aufbauen, der drei, vier Jahre
braucht, bis er letztendlich die Investition tatigen
kann, nicht. Es muss geplant werden, es muss um-
gesetzt werden. Also aus meiner Sicht wird hier viel
Geld rausgeschmissen fir eine Mallnahme, die
letztendlich nicht erforderlich ist.

Vizeprasidentin Marx:

Herr Kollege Kellner, gestatten Sie eine Zwischen-
frage der Abgeordneten Mitteldorf?

Abgeordneter Kellner, CDU:
Ja.

Vizeprasidentin Marx:

Ja. Bitte, Frau Kollegin.

Abgeordnete Mitteldorf, DIE LINKE:

Herzlichen Dank. Lieber Herr Kellner, kbnnen Sie
mir erklaren, wie die Veranderung lhres Ansatzes
zustande kommt, wenn Sie mir noch vor Monaten
stundenlang erklaren wollten, warum es auf jeden
Fall mehr als acht Jahre sein werden mit dem Son-
derinvestitionsprogramm, und Sie das Argument
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jetzt umdrehen, um zu sagen, es braucht keine mit-
teldeutsche Stiftung?

Abgeordneter Kellner, CDU:

Erstens habe ich das nicht gesagt. Ich habe gesagt,
wegen 100 Millionen Euro fir acht Jahre ist es mei-
ner Ansicht nach nicht erforderlich, eine neue Stif-
tung zu griinden. Wenn wir Uber drei Pakete reden,
dann reden wir insgesamt tUber 600 Millionen Euro,
auf Dauer angelegt. Und dann, habe ich gesagt,
muss man neu darlUber nachdenken, was Sinn
macht. Aber ich habe das

(Zwischenruf Abg. Mitteldorf, DIE LINKE: Du
wolltest mich davon liberzeugen!)

immer so gesagt und dazu stehe ich auch. Wir re-
den jetzt von acht Jahren, nicht mehr und nicht we-
niger.

(Zwischenruf Abg. Mitteldorf, DIE LINKE:
Das haben wir immer schon gemacht!)

Wir reden auch nicht von einer 50-prozentigen Be-
triebskostenubernahme. Die werden zwar erzielt,
stehen aber nirgends.

(Zwischenruf Abg. Mitteldorf, DIE LINKE:
Weil das bei der BKM schon lief!)

Vizeprasidentin Marx:

Frau Mitteldorf, Sie haben jetzt gleich auch ganz
viel Redezeit. Also Dialoge hier zwischen lhnen bei-
den sind hlbsch, aber nicht vom ganzen Haus zu
verfolgen.

Abgeordneter Kellner, CDU:

Es wird viel erzahlt, aber wir haben nichts Verbindli-
ches, bis auf einen Beschluss Uber diese 100 bzw.
200 Millionen Euro fir die beiden Bundeslander.
Und noch mal: Wir verbauen jetzt schon Uber
100 Millionen Euro Bundesmittel mit unserer Stif-
tung. Die verbauen wir schon. Und jetzt muss mir
einer sagen, warum wir fir die neuen 100 Millionen
Euro eine neue Stiftung brauchen. Das erschlief3t
sich mir nicht, beim besten Willen, es erschlief3t
sich mir nicht. Ich wei} auch nicht, wo dann die
Entscheidungen getroffen werden.

Ob der Bund nicht hinterher dann doch entspre-
chend Vorgaben macht, was wir zu tun und zu las-
sen haben, da habe ich auch grofle Bedenken,
dass er das tun wird. Er wird natdrlich dann auch
seinen Druck ausuben, wenn er sagt, ich gebe die
Halfte des Geldes, deswegen will ich auch die Half-
te der Mitsprache haben.

(Zwischenruf Abg. Henfling, BUNDNIS
90/DIE GRUNEN: Misstrauen Sie lhrer eige-
nen Bundesregierung, Herr Kellner? Ich bin
enttduscht!)

Also noch mal, meine sehr geehrten Damen und
Herren, ich bitte Sie, folgen Sie unserem Antrag,
ziehen Sie lhren zurlck und lassen Sie die Landes-
regierung noch mal mit dem Bund verhandeln.
Wenn wir das gemeinsam machen, wenn wir ge-
meinsam sagen, uns reicht eine Forderstiftung — wir
wollen ja die 100 Millionen Euro, die wollen wir
doch und die werden auch so eingesetzt, wie sie
der Bund letztendlich bereitstellt. Es ist ja nicht so,
dass wir etwas anderes damit machen. Wir inves-
tieren sie genau dort, wo sie hinsollen. Aber lasst
es uns bitte schén mit unserer Stiftung machen,
lasst uns bitte hier in Thiringen die Entscheidung
treffen und nicht woanders.

(Beifall CDU)

Alles andere erschlief3t sich mir nicht, warum wir
das tun sollten. Deswegen, meine herzliche Bitte,
unterstitzen Sie unseren Antrag, helfen Sie uns, ei-
ne Forderstiftung zu installieren, woran auch der
Bund beteiligt ist.

(Beifall CDU)

Helfen Sie uns letztendlich dabei, unsere Stiftung
Tharinger Schlésser und Garten auszubauen, die
zu ertlchtigen, damit sie diese Mittel ausbauen
kann. Ich bitte Sie wirklich, denken Sie an der Stelle
an das Land Thiringen, dass die Entscheidungen
hier und nicht woanders getroffen und die Mittel
sinnvoll ausgegeben werden. Davon bin ich Uber-
zeugt, wenn sie hier in Thiringen bleiben. Vielen
Dank.

(Beifall CDU)

Vizepréasidentin Marx:

Als nachste Rednerin erhalt Abgeordnete Mitteldorf
von der Fraktion Die Linke das Wort.

Abgeordnete Mitteldorf, DIE LINKE:

Sehr geehrte Frau Prasidentin, sehr geehrte Da-
men und Herren Abgeordnete, liebe Zuschauerin-
nen und Zuschauer auf der Tribne und am Li-
vestream, zunachst einmal méchte ich festhalten,
dass ich mir sehr wiinschen wiirde, dass wir in ei-
nem nachsten Landtag in der Geschaftsordnung
festhalten, dass Kulturthemen nicht immer nach der
Mittagspause verhandelt werden.

(Beifall SPD)

Das ware schon mal ein interessanter Beitrag, auch
fur die Debattenkultur.
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(Zwischenruf Abg. Dittes, DIE LINKE: Aber
Essen hat viel mit Kultur zu tun!)

Bitte? — Das stimmt. Deswegen finde ich, es kénnte
auch vor der Mittagspause stattfinden. Das ware
dann der gute Ausgleich.

(Heiterkeit BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)

Dann reden wir zum wiederholten Male Uber die zu
grindende mitteldeutsche Schldsserstiftung. Ich
habe mir den Antrag der CDU-Fraktion natirlich
sehr genau durchgelesen und bin bis zu einem
Punkt gekommen. Da habe ich gedacht, Mensch,
nach all der Zeit, die wir hier diskutiert haben, hat
die CDU fur sich eine Bildungslicke geschlossen,
und zwar, wenn ich hier lese — ich zitiere aus dem
Antrag der CDU —: ,Der Landtag stellt fest, dass die
Idee zur Grindung einer ,Stiftung Mitteldeutsche
Schldsser und Garten‘ nicht von den Landern Tha-
ringen und Sachsen-Anhalt ausgegangen [...] ist.”
Da habe ich gedacht, ich applaudiere. Aber der
Satz geht nattrlich noch weiter. Da habe ich wieder
gemerkt, gut, alle Hoffnungen, dass sich in den De-
batten der letzten zehn Monate irgendetwas festge-
setzt hatte von dem, was wir an verschiedenen
Stellen diskutiert haben — scheinbar hat das nicht
zum Erfolg gefuhrt.

Ich erinnere mich sehr ausgepragt daran, dass die
CDU-Fraktion zu Beginn der Debatte ber die mit-
teldeutsche Schldsserstiftung, der Fraktions- und
Landesvorsitzende Mike Mohring, der Pressespre-
cher der CDU-Fraktion, gerade auf Twitter immer
wieder versucht haben, darzulegen, wir hatten uns
das alles nur ausgedacht, dass das in dem Maliga-
benbeschluss des Haushaltsausschusses im Deut-
schen Bundestag steht. Man wollte bei Twitter die
ganze Zeit gern immer wieder beweisen, dass das
ja so ware, und Bodo Ramelow ans Bein pullern.
Man hat immer wieder versucht, das hinzukriegen,
um dann nur irgendwann feststellen zu mussen,
dass naturlich jeder Versuch, diese Verantwortung
auf die Landesregierung zu schieben — um aus der
eigenen Verantwortung, ndmlich dass man mit sei-
nen Kollegen auf Bundesebene offensichtlich nicht
kommunizieren kann —, dass das nicht gegluckt ist,
weil unter anderem Carsten Schneider, Mitglied des
Bundestags der SPD-Fraktion und mafgeblicher
Ideentrager dieser mitteldeutschen Schldsserstif-
tung und vor allem des Sonderinvestitionspro-
gramms, fiur unsere unter anderem Thiringer
Schlosser und Géarten nachweisen konnte, dass
dies nicht stimmt.

Wir haben jetzt gerade in der Rede von Herrn Kell-
ner geflihlt seinen Tagebucheintrag gehort, wie wir
uns fur ihn mit welchen Daten und Ablaufen mit die-
ser Stiftung befasst haben. Ich nehme Uberrascht

zur Kenntnis — deswegen auch meine Nachfrage,
weil es mich wirklich argert —, wir sind wieder an
dem Punkt, dass, wenn ich die ganzen Reden von
Herrn Kellner zu diesem Thema und auch alles an
AuRerungen nebeneinander legen wiirde — es ist ja
leider ein nicht offentlicher Ausschuss, aber Teile
davon durften wir jetzt neulich im o&ffentlichen Teil
des Ausschusses verhandeln —, wenn ich das der
letzten zehn Monaten alles nebeneinander legen
wurde, stelle ich fest, dass er sich stéandig selbst wi-
derspricht, dass er standig Argumente, die er friher
hergenommen hat, um dagegenzusprechen, heute
verdreht, um weiter dagegenzusprechen.

(Beifall DIE LINKE)

(Zwischenruf Abg. Kellner, CDU: Welche
denn?)

Dazu gehdrt unter anderem das, worauf ich gerade
schon mit der Zwischenfrage abgestellt habe. Ich
erinnere mich sehr, sehr gut an unser sehr langes,
kaffeetrinkendes Gesprach

(Zwischenruf Abg. Kellner, CDU: Ja!)

— Herr Seela war auch dabei — im ,Feininger®, als
wir das erste Mal von Minister Hoff Uber die zwei
Varianten informiert wurden, die zu diesem Zeit-
punkt mit den Mitgliedern des Deutschen Bundes-
tags diskutiert worden sind: Reden wir davon, dass
wir eine Fusion wollen, oder wollen wir ein Modell
Lotiftung Preullischer Kulturbesitz*? In diesem Zu-
sammenhang haben wir uns als Koalition relativ
schnell dazu verstandigt und das auch gegeniiber
dem Minister deutlich gemacht und gesagt: Uns ist
unsere Thuringer Schldsserstiftung sehr wichtig
und wir wollen nicht, dass sie mit der Stiftung aus
Sachsen-Anhalt fusioniert, die ein vollig anderes
Konstrukt ist, die auch von der Gré3e und von den
Aufgaben her, die diese Kulturstiftung wahrnimmt,
vollig anders ist als unsere eigene. Und — das habe
ich auch immer gesagt — ich méchte gern, dass ich
sicher sein kann, dass wir nach diesen acht Jah-
ren — sollte es tatsachlich nicht weitergehen — unse-
re Stiftung in der Form noch haben und dass es
nicht heildt, jetzt ist sozusagen alles futsch und wir
missen jetzt wieder viele Jahre aufbringen, um die
Stiftung wieder aufzubauen. Das haben wir immer
diskutiert. Zu diesem Zeitpunkt wollte der Kollege
Kellner mich zuallererst davon Uiberzeugen, dass es
doch aber gut ware, weil er nach Rlcksprache mit
seinem Kollegen aus dem Bundestag auf jeden Fall
weill, dass es zwei bis drei Sonderinvestitionspro-
gramme geben wird, weil das auf jeden Fall so
kommen wird. Ich habe immer gesagt: Ich wirde
das gern glauben, weil ich auch mdchte, dass es
weitergeht. Deswegen haben wir in unserem Antrag
formuliert, dass es uns wichtig ist, dass es eine auf
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Dauer angelegte Forderung sein soll. Aber ich habe
immer gesagt: Solange das nicht im Haushalt steht,
kann ich das nicht glauben. Daraufhin hat Jorg Kell-
ner immer gesagt: Du, das wird alles total gut, das
wirst du sehen. Dann kam er Wochen spater und
sagte: Ich glaube, es wird auf jeden Fall nicht im
Haushalt stehen. Und so ging das mit den Argu-
menten immer weiter und immer weiter und immer
weiter.

(Zwischenruf Abg. Kellner, CDU: Am besten,
Ihr redet Uber euren Antrag!)

Du warst doch gerade schon dran!

Es ging immer weiter und immer weiter und immer
weiter, bis hin zu der Tatsache, dass wir in einem
Sonderplenum von der CDU-Fraktion gehdrt haben,
wir wirden die Thiringer Kulturgiter dem Ausver-
kauf preisgeben, wir wirden die Thiringer Kultur-
glter verscherbeln, wir wiirden sie einfach wegge-
ben wollen, uns der Verantwortung entziehen wol-
len und wirden dann gleichzeitig noch alles, was in
Liegenschaften ist, um die es im Zweifelsfalle geht,
alles an Sammlungen und Co. einfach mitverscher-
beln. Das war der Tenor der CDU-Fraktion in ihrem
inszenierten Sonderplenum im Thiringer Landtag.
Ich muss ganz ehrlich sagen: Das war fir mich
schon zu diesem Zeitpunkt einfach eine unfassbare
Geschichte, die hier passiert ist,

(Beifall DIE LINKE, SPD)

weil das auch das Muster der CDU-Fraktion war.
Sie versuchen es jetzt in lhrem Antrag in abge-
schwachter Form wieder: namlich die Menschen
Glauben zu machen, dass es nur an uns liegt, dass
wir die Gelder nicht auch direkt in unsere Stiftung
kriegen, und die Menschen Glauben zu machen,
dass man mit einem Antrag, den die CDU-Fraktion
hier vorlegt, alles anders machen und den MaRga-
benbeschluss, der im November 2018 im Haus-
haltsausschuss des Deutschen Bundestags zwi-
schen SPD und CDU gefasst worden ist, fur nichtig
erklaren konnte. Und das, meine sehr verehrten
Damen und Herren der CDU-Fraktion, ist einfach
verantwortungslos.

(Beifall SPD, BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)

Ich finde es unfassbar, dass wir nach zehn Mona-
ten Diskussion wieder darlber reden, und zwar mit
einem Antrag, der wiederum suggeriert, als ware es
madglich. Ich sage noch mal: Wir, lieber Jorg Kellner,

(Zwischenruf Abg. Kellner, CDU: Nicht zu
fassen!)

— Ja, ich fasse auch vieles nicht von dem, was ich
aus lhrer Richtung hoére, Herr Kellner. —, waren zu-

sammen auf einem Gesprachsabend der Thiringer
SPD-Landesgruppe im Deutschen Bundestag ein-
geladen. Ich bin nach wie vor sehr dankbar dafiir,
dass dieser Gesprachsabend stattgefunden hat,
weil er die Moglichkeit gegeben hat, auch mal aus
Sicht der Vertreter im Deutschen Bundestag, die
sich mit einem Sonderinvestitionsprogramm fur
Thuringen und Sachsen-Anhalt starkmachen mdch-
ten, die Beweggriinde zu erfahren, mit lhnen Uber
unsere Sorgen und Angste in diesem Bereich ins
Gesprach zu kommen und es auch in Relation zu
setzen. Da wir nebeneinander gesessen haben,
kann man sehr gut davon ausgehen, lieber Jorg
Kellner, dass Sie auch dabei waren und dieselben
Worte gehort haben wie ich.

(Beifall SPD, BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)
(Zwischenruf Abg. Hey, SPD: Wie ich!)

Ja, naturlich, Herr Kollege Hey, auch Kollegin Henf-
ling.

(Zwischenruf Abg. Hey, SPD: Alle!)

Aber wir sallen leider nicht nebeneinander, Herr
Kollege Hey.

Wir haben auch alle eins gehdrt, eine ziemlich ein-
deutige Aussage, weil die Gelder im Haushalt des
Bundes eingestellt sind und am 6. November 2019
die Bereinigungssitzung im Haushaltsausschuss
des Deutschen Bundestags stattfindet: Wenn wir in
dieser Bereinigungssitzung des Haushaltsaus-
schusses des Deutschen Bundestags die Gelder
fur das Sonderinvestitionsprogramm | freigeben,
dann brauchen wir aber auch die Botschaft, und
zwar die politische Botschaft, dass ihr als Lander
mit dem Sonderinvestitionsprogramm nicht nur ein-
verstanden seid, sondern auch kofinanziert und na-
turlich dem Maldgabenbeschluss auch Folge leisten
wollt. Das ist die Ansage und wir haben jetzt Ende
September. Ich finde, es ist in unserer Verantwor-
tung. Deswegen bin ich der Landesregierung sehr
dankbar, dass sie bereits einen Kabinettsbeschluss
gefasst hat, weswegen wir als Koalitionsfraktionen
gesagt haben, wir wollen dies noch politisch unter-
setzen und auch scharfen, inklusive der Tatsachen,
die immer wieder und auch heute von der CDU-
Fraktion angesprochen worden sind, man wolle
auch Kunstgegenstdnde aus den Liegenschaften
verscherbeln usw. Deswegen haben wir in unserem
Antrag ziemlich eindeutig gesagt, was wir uns vor-
stellen, dass die Schldsserstiftung in die zu grin-
dende mitteldeutsche Schldsserstiftung Ubergeht,
was sie Ubrigens als selbststandige Stiftung tun
kann. Das ist genau der Punkt: Erst nach den Ver-
handlungen des Staatsvertrags, die laufen, und
auch nach dem Abschluss der Finanzierungsver-
einbarungen, die laufen, kénnen wir politisch mitei-
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nander glatt ziehen, dass es eine auf Dauer ange-
legte Angelegenheit ist.

Ich will mal sagen, Frau Dr. Fischer als Direktorin
unserer Schl6sserstiftung und ich waren zum Teil
anderer Auffassung. Frau Dr. Fischer hat schon im-
mer gesagt, wenn wir das machen, dann ware es
ihr total lieb, dass es die komplette Stiftung ist. Ich
habe immer gesagt, ja, aber ich will sie eben nicht
auflésen, und jetzt sind wir an dem Punkt, an dem
genau beides mdglich ist, ndamlich zu sagen, man
gibt die Schldsserstiftung unter das Dach dieser ge-
meinsamen Stiftung als selbststandige Stiftung und
— auch das ist sehr wichtig — eréffnet im Nachgang
bzw. wahrend des Arbeitsprozesses dieser Stiftung
die Mdglichkeit, weitere Liegenschaften in diese
Stiftung mit hineinzugeben. Da will ich nur sagen,
ich schaue da vor allem jetzt mal in Richtung Arn-
stadt. Arnstadt hat gestern im Stadtrat politisch ei-
nen einstimmigen Beschluss gefasst, zu sagen, wir
wollen, dass Arnstadt auch davon profitiert. Deswe-
gen finde ich es ein hervorragendes und herausra-
gendes Zeichen, dass sich der Stadtrat in Arnstadt
einstimmig dazu positioniert, die Verhandlungen mit
der Landesregierung darUber aufzunehmen, dass
sie eben ihre Liegenschaft auch in diese Stiftung
Uberfihren mochten,

(Beifall SPD)

weil sie wollen, dass auch Arnstadt — Gbrigens vél-
lig zu Recht — von diesem Sonderinvestitionspro-
gramm profitieren kann, und dass man daruber hi-
naus langfristig darliber nachdenkt, was es auch
vor Ort bedeutet, die Liegenschaften und die Dinge,
die sich in den Liegenschaften befinden, zu entwi-
ckeln. Das ist der Punkt, weswegen es richtig ist,
dass wir in unserem Antrag unter II.6 genau das
aufgenommen haben.

Naturlich ist auch der Weg der Griindung einer neu-
en mitteldeutschen Stiftung ein Prozess, der sich
Uber einige Zeit hinziehen wird, auch was die Frage
betrifft, welche Arbeitsschritte und welche Sanie-
rungen in welchem Umfang anfallen. Das ist natir-
lich insofern gut, als wir unsere Stiftung auch als
selbststéandige Stiftung mit hineingeben koénnen,
weil der Arbeitsprozess in dieser Landesstiftung
schon vorangeschritten ist, man also jetzt nicht erst
anfangen muss zu sagen, was wir denn jetzt zuerst
machen. Man kann dadurch, dass etwas an Vorar-
beit da ist, womit der Stiftungsrat und die Stiftungs-
direktorin seit ihrer Amtstiibernahme schon sehr lan-
ge beschéftigt sind, ndmlich eine Prioritatenliste zu
erstellen, zu wissen, welchen Bedarf es gibt, um an
den einzelnen Liegenschaften Investitionsstau auf-
zuheben, flissig ins Arbeiten kommen.

Wir halten es fir wichtig und unerlasslich, dass wir
hier im Thuringer Landtag uber diesen Verlauf des
Sonderinvestitionsprogramms fortlaufend informiert
werden. Deswegen haben wir in unserem Antrag
aufgenommen, dass wir mochten, dass der Land-
tag fortlaufend Uber den Prozess, erstmals zum
1. Marz 2020, informiert werden soll. Das ist tat-
sachlich eine wichtige Geschichte, weil ich glaube,
dass es uns allen hilft, auch im Hinblick auf die Tat-
sache, dass wir daruber verhandeln und das auch
in diese Richtung bringen wollen, dass das Sonder-
investitionsprogramm | eben zu einem Sonderin-
vestitionsprogramm Il und Il und meinethalben
auch V, VI, VII, VIII werden kann.

Einen Punkt bringt der Kollege Kellner leider in der
Argumentation auch immer ein bisschen durchein-
ander, das ist die Vermischung mit der Frage ,antei-
lige Betriebskosten“. Da kommen wir wieder zu
dem Punkt, was ja die Ursprungsproblemlage in der
Verhandlung mit dem Bund zu dieser mitteldeut-
schen Schidsserstiftung war, und zwar, dass das —
das muss man, glaube ich, noch mal so einordnen
— Sonderinvestitionsprogramm an sich ein Vor-
schlag und eine Idee von Bundestagsabgeordneten
im Haushaltsausschuss war. Das andere, namlich
die Frage nach der Mitfinanzierung an den Be-
triebskosten von moglichen Museumsbetrieben, ist
wiederum Verhandlungsebene, mit Monika Gritters
in dem Fall, sprich der BKM. Und diese beiden
Réhren — will ich es mal nennen — auf der Bundes-
ebene haben — muss ich auch sagen — in diesem
Zeitraum vielleicht nicht immer gemeinsam und mit-
einander kommuniziert. Das hat es, glaube ich,
auch fur die verhandelnden Lander durchaus
schwierig gemacht, da zu einer guten Lésung zu
kommen. Aber ich bin der Landesregierung und
insbesondere Herrn Minister Hoff sehr, sehr dank-
bar dafiuir, dass diese schwierigen Verhandlungen
trotz — muss ich auch immer wieder sagen — der
Versuche der Stérung und Panikmache der CDU-
Fraktion, die ja auch im Land Thuringen fir die eine
oder andere Unruhe gesorgt haben, laufen konn-
ten, und zwar zum Wohle unserer Stiftung und zum
Wohle eines Sonderinvestitionsprogramms. Deswe-
gen danke dafir. Ich glaube — und das haben wir
hier an dieser Stelle mehrfach betont —, dass natur-
lich nicht nur der Fakt an sich, sondern auch wir fir
ein Sonderinvestitionsprogramm, was sich hoffent-
lich fortsetzen lasst, sehr, sehr dankbar sind, unse-
re Schlésser und Garten und insbesondere auch
unsere Thiringer Schldsserstiftung sehr wichtig
sind. Naturlich wollen wir, dass wir den Sanierungs-
stau von uber 380 Millionen Euro in Thiringen ab-
bauen kdnnen. Dass wir das mithilfe des Bundes
tun kénnen, das ist gut, weil wir in relativ kurzer Zeit
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damit die Moglichkeit haben, den Sanierungsstau
abzubauen.

(Beifall SPD)

Und es ist und bleibt — das muss ich immer wieder
sagen — naturlich auch heute hier die ganz klare
politische Entscheidung, dass wir uns flir unsere
Schlésser und Garten einsetzen und

(Beifall DIE LINKE, SPD, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN)

und dass wir fiir unser kulturelles Erbe eine Zukunft
sehen wollen. Diese politische Entscheidung — das
habe ich beim Sonderplenum auch schon mal ge-
sagt — und die klare Positionierung fir unser kultu-
relles Erbe in diesem Bereich gehen nur mit dem
Antrag der Koalitionsfraktionen. Ich habe es am An-
fang versucht, zu sagen: Der CDU-Antrag sugge-
riert nur, es ware eine andere Lésung mdglich, an-
statt sich auch den Schldsserdirektoren anzuschlie-
Ren, die sich kirzlich erst in einer Presseerklarung
an die Offentlichkeit gewandt haben und die Vorha-
ben der Landesregierung begriiRen und sagen,
dass sie auch Teil dieser mitteldeutschen Schlds-
serstiftung werden méchten und dies fir den richti-
gen Weg halten. Wenn Sie nicht auf uns héren wol-
len, liebe CDU-Fraktion, dann hoéren Sie bitte auf
die Leute, die es dann auch konkret betrifft, und
stimmen Sie unserem Antrag zu! Herzlichen Dank.

(Beifall DIE LINKE, SPD, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN)

Vizeprasidentin Marx:

Als nachster Redner erhalt Herr Abgeordneter HO-
cke von der Fraktion der AfD das Wort.

Abgeordneter Hécke, AfD:

Vielen Dank, Frau Prasidentin. Sehr geehrte Besu-
cher auf der Tribline, sehr geehrte Kollegen Abge-
ordnete, das hatte sich zu Anfang dieser Geschich-
te wahrscheinlich auch keiner gedacht, dass dieser
Sachverhalt mal zu einem der groften politischen
Aufregerthemen der Landespolitik hier in Thiiringen
werden wird. Im Augenblick ist es fast so. Neben
der Klimapolitik ist die Debatte um die Stiftung Mit-
teldeutsche Schlésser und Géarten voll entbrannt
und hier und da auch mal im Stadium der Irrationa-
litdt angekommen. Ich habe immer wieder, auch
durchaus lobend, erwédhnt, dass die Landesregie-
rung uns, was diesen Kontext angeht, auf dem Lau-
fenden gehalten hat — am Anfang zumindest. Mitt-
lerweile haben wir das Gefiihl — zumindest als AfD-
Fraktion —, dass wir nicht mehr so gut informiert
werden wie zu Beginn des Prozesses. Wir haben
das Gefiihl, dass hier im Augenblick — das liegt viel-

leicht auch am bevorstehenden Wahltermin — die
Regierungsaktivitat eher eingeschlafen ist und dass
hier ein Projekt nicht mit der notwendigen Energie
umgesetzt wird.

Die schriftliche Anhérung der Experten, die wir im
Ausschuss angeregt und durchgefihrt haben, hat
mir persodnlich viel gebracht. Ich habe mir viele
neue Argumente erschlieBen koénnen, die meine
Sicht auf diese Problematik, auf diesen Sachverhalt
durchaus noch mal verandert haben und die ich
nachtraglich auch noch als sehr nutzbringend ein-
ordnen mdchte. Kollege Kellner hat die Chronologie
des Sachverhalts eigentlich schon sehr detailreich
dargestellt, sodass ich mir das jetzt von hier vorne
erspare. Er hat darauf hingewiesen, dass es hier
um ein wirklich grof3es Budget geht, das zu veraus-
gaben ist. 100 Millionen Euro fur Thuringen vom
Bund, zusatzlich 100 Millionen Euro durch das
Land, das sind in Summe 200 Millionen in acht Jah-
ren. Das ist schon eine Stange Geld, gerade wenn
man sich vor Augen fuhrt, dass die vor etwa
25 Jahren ins Leben gerufene Stiftung Tharinger
Schldsser und Garten in diesem Zeitraum ihres Be-
stehens insgesamt 240 Millionen Euro ausgeben
konnte.

Die Bereitschaft, in die Thiringer Residenzkultur zu
investieren, ist absolut begrifenswert. Das ist auf
jeden Fall die Position, die wir als AfD von Anfang
an vertreten haben und weiterhin vertreten.

(Beifall AfD)

Von Anfang an haben wir aber auch immer wieder
kritisch darauf hingewiesen, dass die Frage des Ob
und des Charakters einer landerUbergreifenden
Stiftung sinnvoll geklart werden muss. Indes konn-
ten alle Debatten Uber diesen Punkt, auch die dar-
legenden Auskiinfte der Landesregierung, nicht hin-
reichend klarmachen — Kollege Kellner hat darauf
hingewiesen —, warum es die Bedingung gibt, dass
eine neue landertbergreifende Stiftung zu griinden
sei, wenn es darum geht, der Thuringer Residenz-
kultur unter die Arme zu greifen. Noch mal: Auch
aus Sicht der AfD-Fraktion gibt es diese Begrin-
dung fir eine neue Stiftung bis heute nicht.

(Beifall AfD)

So haben weder der Bundestagsabgeordnete Jo-
hannes Kahrs noch sein Kollege Carsten Schneider
deutlich machen kdénnen oder wollen, weshalb es
diese neue Stiftung geben muss. Schneider meinte
dazu in einem Interview lediglich — ich zitiere mit |h-
rer Erlaubnis, Frau Prasidentin —: ,So lautet der po-
litische Kompromiss.“ Da stellt sich beispielsweise
die Frage: Kompromiss zwischen wem? Das Ganze
riecht dann doch nach Hinterzimmerpolitik, riecht
dann doch nach Hinterzimmermauschelei. Deswe-
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gen sind wir als AfD der Uberzeugung, dass Trans-
parenz hier nottut.

(Beifall AfD)

Wenn gelegentlich zu horen ist, dass die Griindung
einer neuen Stiftung auch dazu dient, den Begehr-
lichkeiten anderer Bundeslander entgegenzutreten,
so scheint das in meinen Augen auch eher eine ge-
kinstelte Begrindung zu sein. Eher, sehr geehrte
Kollegen Abgeordnete, liegt es auf der Hand, dass
es bei der landeribergreifenden Stiftung seitens
des Bundes lediglich darum geht, dass der Bund
seinen Daumen auf dem Projekt halten will. Das
wird auch im Hinweis von Herrn Kahrs deutlich,
dass man eine Dachstiftung — die hier eben auch
schon Thema der Debatte war, die das Geld an ei-
ne untergeordnete Stiftung also nur durchleitet —
von Bundesseite explizit nicht wolle. Es geht also
bei der neuen Stiftung nicht zuletzt um die Einfluss-
nahme des Bundes, und zwar um die Einflussnah-
me im Bereich der Kulturhoheit der Lander — auch
darauf hat Herr Kollege Kellner schon hingewiesen
und damit auf dieselbe Position sowohl der CDU-
Fraktion als auch der AfD-Fraktion hier im Hohen
Hause. Die Kulturhoheit der Lander darf von uns
nicht zur Disposition gestellt werden.

(Beifall CDU, AfD)

(Zwischenruf  Abg. Henfling, BUNDNIS
90/DIE GRUNEN: Warum sollte denn der
Bund das machen? Das ist doch Quatsch!)

Es ist GUberhaupt nicht zu erkennen, dass es Mitwir-
kungsrechte des Bundes bei der Landesaufgabe
Kultur gibt. Der Erhalt der landeseigenen Residenz-
kultur ist keine Gemeinschaftsaufgabe von Bund
und Landern. Natirlich kann sich der Bund immer
mal wieder in seiner Argumentation darauf bezie-
hen, dass es Denkmaler nationaler Bedeutung gibt.
Wer zweifelt daran? Aber diese Denkmaler nationa-
ler Bedeutung sind bisher bei den Bundeslandern
in sehr guter Hand gewesen. An diesem Grundsatz
und an dieser Ausrichtung der Bund-Lander-Bezie-
hung im Bereich der Kulturpolitik halten wir als AfD
weiterhin fest.

(Beifall AfD)

Es sieht also so aus, als ware die landerlubergrei-
fende neue Stiftung ein Selbstzweck. Aber das ist
sie nicht und fachliche Griinde fiir eine neue Stif-
tung sind — um das noch mal zusammenzufassen —
schlichtweg nicht erkennbar.

Es wurde schon erwahnt, es gibt exzellente Struk-
turen, exzellent arbeitende Strukturen in Tharingen,
die man gewiss auch ohne grof3en Arbeitsaufwand
in der Weise weiterentwickeln kann, dass sie die
Gelder des Sonderinvestitionsprogramms verwalten

und auch zusatzliche Liegenschaften Uber die 31
hinaus betreuen koénnen, die ihr zurzeit obliegen.
Das ist die heute schon ofter erwahnte Stiftung
Tharinger Schlésser und Garten. Wie gesagt, hier
liegen arbeitsfahige, bewahrte Strukturen vor, hier
liegt eine ausgereifte Expertise vor, die man ohne
Weiteres nutzbar machen kann. Man kénnte prak-
tisch schon morgen damit beginnen, die Gelder des
Bundes zugunsten unserer — ja — stellenweise lei-
der verfallenden Residenzkultur zu verwalten.

Sehr geehrte Kollegen Abgeordnete, wir reden von
acht Jahren. Wir reden nicht von 16 oder 24 Jah-
ren. Wer wagt es von uns, Prognosen anzustellen,
was in diesem Land in neun oder 16 oder 20 Jah-
ren ist, was vor allen Dingen die finanzielle Kraft
des Bundes in diesem Zeitraum angeht? Wir reden
also, wenn wir realistisch bleiben wollen, von acht
Jahren. Darum geht es. In diesen acht Jahren sol-
len 100 bzw. 200 Millionen Euro an Geld hier in
Tharingen verausgabt werden, und das muss so
schnell wie méglich gehen. Es lohnt sich nicht, hier
neue Strukturen aufzubauen, es lohnt sich nicht,
hier neues Personal einzuarbeiten, und es lohnt
sich nicht bzw. es ware fast schon eine Verhéhnung
— wenn ich mich mal so ausdricken will — des
Volkswillens, noch mehr Buirokratie aufzubauen.
Mehr Burokratie ist mit uns als AfD mit Sicherheit
nicht machbar.

(Beifall AfD)

Vor diesem Hintergrund, sehr geehrte Kollegen Ab-
geordnete, wird meine Fraktion dem CDU-Antrag
zustimmen, der in der Sache darauf abzielt, erstens
die kulturpolitische Unabhangigkeit Thiringens zu
sichern und zweitens die Gelder des Sonderinvesti-
tionsprogramms in die bestehende Thiringer Stif-
tung zu leiten. Der Antrag hebt zu Recht darauf ab,
dass die fur Thiringen vorgesehenen 100 Millionen
Euro des Bundes auch direkt an den Freistaat ge-
leitet werden kdnnen. Das muss das Interesse Thi-
ringens sein. Im Ubrigen entspricht diese Positio-
nierung beispielsweise auch der Stellungnahme der
Arbeitsgemeinschaft Deutscher Schlésserverwal-
tungen.

Meine sehr verehrten Kollegen Abgeordneten, ich
muss noch zwei Bemerkungen zum Antrag der
Koalitionsfraktionen machen. Erstens: In der Be-
grindung des rot-rot-grinen Antrags wird davon
gesprochen, dass beide Lander, also Thuringen
und Sachsen-Anhalt, (iber — so wortlich — eine ein-
zigartige Verdichtung von Denkmalern der Resi-
denzkultur verfiigen. Es wird suggeriert, dass es
den Raum einer einheitlichen mitteldeutschen Resi-
denzkultur gebe. Das ist schlichtweg falsch. In Thi-
ringen haben wir ein reiches Residenzerbe, das
beispielsweise auch durch die Marke ,Schatzkam-
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mer Thiringen® reprasentiert wird — gewiss —, und
das stellt keiner in Abrede. Es gibt auch in Sach-
sen-Anhalt bedeutsame Schldésser, Burgen und
Garten. Man denke beispielsweise an das Schloss
Mansfeld oder Wernigerode oder Schloss Burg-
scheidungen und andere Schmucksticke. Den-
noch, ein derart dichtes und reiches Residenzerbe
wie in Thiringen gibt es in Sachsen-Anhalt nicht.
So Uberwiegen diesbeziiglich die strukturellen und
historischen Unterschiede, die durch eine Zusam-
menfassung unter der Uberschrift ,Mitteldeutsche
Schlésser und Garten“ eher verwischt werden.
Wenn man schon von Mitteldeutschland spricht,
dann musste ja auch namentlich Sachsen bei der
landerubergreifenden Stiftung mitmachen. Das ist
bekanntlich auch nicht der Fall.

Zweitens und letztens in diesem Zusammenhang:
Es ist schon erstaunlich, dass der rot-rot-griine An-
trag die Landesregierung auffordert, quasi flr Sach-
sen-Anhalt mitzuentscheiden und eine Art Bundes-
land Mitteldeutschland zu suggerieren, dass von
Erfurt aus regiert wird. Denn wie soll man sonst die
Punkte 1.1 bis 3 verstehen? Ob die Kulturstiftung
Sachsen-Anhalt in die neue Stiftung Ubergeht, wie
es in 1.2 gefordert wird, ist jedenfalls nicht die Ent-
scheidung der Thiringer Landesregierung. Das ist
dann Ausfluss von etwas, was wir schon oOfter be-
klagt haben. Das ist Ausfluss eines handwerklich
nicht vorhandenen Kénnens.

Bleibt am Schluss, der Hoffnung Ausdruck zu ver-
leihen, dass die fixe Idee einer landeribergreifen-
den Kulturstiftung aufgegeben wird. Wenn der Bund
etwas fiir unsere Thiringer Residenzkultur, das Er-
be der Thiringer Schldsser, Burgen, Garten und
Museen oder Sammlungen tun will, was wir — und
das betone ich hier noch mal — ausdrtcklich begri-
3en, dann kann er das Geld direkt nach Thiringen
leiten, ndmlich in die schon bestehenden landesei-
genen Strukturen. So soll es sein und so kommt es
hoffentlich. Ich bedanke mich fur Ihre Aufmerksam-
keit.

(Beifall AfD)

Vizeprasidentin Marx:

Als nachster Redner erhalt Abgeordneter Dr. Har-
tung von der SPD-Fraktion das Wort.

Abgeordneter Dr. Hartung, SPD:

Frau Prasidentin, sehr geehrte Damen und Herren,
es ist hier schon mehrfach angemerkt worden, Thu-
ringens Kulturlandschaft weist eine einzigartige, in
vielen Jahrhunderten gewachsene Struktur, einen
einzigartigen Reichtum auf. Es sind Schloss- und
Parkanlagen, es sind bedeutende Sakralbauten, es

sind beeindruckende Baudenkmale und eine stattli-
che Anzahl davon von nationalem Rang oder auch
von internationalem Rang, also als Kulturwelterbe-
statte anerkannt. Diese einzigartige Dichte hat na-
turlich etwas mit der friheren territorialen Zersplitte-
rung zu tun. Es hat etwas damit zu tun, dass jeder
Herrscher etwas haben wollte, ein Schloss, eine
Burg, eine Residenz. Und so haben wir im Tharin-
ger Denkmalbuch 30.000 Liegenschaften verzeich-
net. Wir haben 1.000 Denkmalensembles und
400 Schlosser, Burgen, Herrensitze und Amtshau-
ser.

31 dieser historischen und kulturell bedeutenden
architektonischen Hinterlassenschaften verwaltet
die Stiftung Thiringer Schlésser und Garten. Ich
mdchte einige aufzdhlen, es ist keine vollstandige
Aufzahlung, aber einige Bedeutende sollte man
doch herausheben: Da ist das Schloss Friedenstein
in Gotha,

(Beifall SPD)

wir haben das Schloss Heidecksburg in Rudolstadt,
die Dornburger Schlésser, Schloss Sondershausen
und die Wilhelmsburg in Schmalkalden. Aber auch
Park- und Gartenanlagen wie der Altensteiner, der
Greizer oder der Gothaer Park gehdren dazu. Wir
haben Burgen bzw. Burgruinen wie WeilRensee,
Burg Ranis, wir haben die Brandenburg in Lauchré-
den oder Burg Gleichen in Wandersleben. Dazu
kommen dann Sakralanlagen wie das Kloster
Paulinzella, die Peterskirche oder Kloster Milden-
furth.

Die bauliche Wiederherstellung und Pflege, so steht
es im Stiftungsgesetz der Stiftung Thiringer
Schlésser und Garten, und denkmalpflegerische
Betreuung sind die Hauptaufgaben, aber auch die
Offnung fir die Menschen, fiir die Bevélkerung,
denn Kultur ist nicht irgendwas, was auf der Wiese
stehen sollte, Kultur sollte erlebbar, erfahrbar sein.
Auch das gehort zum Auftrag der Thiringer Stiftung
Schlésser und Garten.

Seit 1994 hat die Stiftung — das ist hier schon ver-
schiedentlich bemerkt worden — insgesamt 240 Mil-
lionen Euro in diese Struktur investieren kénnen.
Da sind Meilensteine geschaffen worden, zum Bei-
spiel das restaurierte Sommerpalais in Greiz,
Schloss Wilhelmsburg in Schmalkalden, Schloss
Bertholdsburg in Schleusingen oder der sanierte
Ostfliigel des Schlosses Friedenstein in Gotha.

(Beifall SPD)

Vieles ist erreicht worden, weitere grole Sanie-
rungen sind im Bau: Schloss Friedenstein mit ei-
nem Volumen von 60 Millionen Euro — ich mdchte
das hier noch mal anfiihren —, Schloss Altenstein,
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die Peterskirche in Erfurt, das Schloss Schwarz-
burg und Paulinzella sowie der statisch gefahrdete
Nordfliigel des Schlosses Sondershausen, die jetzt
in Baumalinahmen begriffen sind.

385 Millionen Euro braucht die Stiftung Tharinger
Schlésser und Garten nach eigenen Angaben, um
ihre 31 Liegenschaften so zu sanieren, dass sie ei-
ner Nutzung — in welcher Form auch immer — zuge-
fuhrt werden kdnnten. Da sind ja noch nicht alle
Schldsser dabei. Zahlen wir zum Beispiel das
Schloss Arnstadt mit dazu

(Beifall SPD)

oder das Ensemble Altenburg oder Schloss Rein-
hardsbrunn, dann sind wir locker bei einer halben
Milliarde Euro, die wir an Investitionsbedarf hier ha-
ben. Wenn wir dann noch betrachten, dass wir jahr-
lich zwischen 5 und 8 Millionen Euro in die Stiftung
geben, dann wissen wir ungefahr, wie lange wir
brauchen und wie viel bei diesem Tempo mogli-
cherweise verloren gegangen ist, bevor wir tatsach-
lich mit Sanieren durchkommen.

Vor diesem Hintergrund ist meine Fraktion dem
Haushaltsbeschluss des Bundestags — hier na-
mentlich zu erwahnen Carsten Schneider und Jo-
hannes Kahrs — auRerordentlich dankbair,

(Beifall SPD)

dass sie bereit sind, ein Sanierungs- und Investiti-
onsprogramm in Héhe von 200 Millionen Euro auf
den Weg zu bringen, Ubrigens im Bund zusammen
mit der CDU.

(Beifall SPD)

Ich moéchte hier kurz ein paar Eckdaten nennen,
denn offensichtlich kann sich nicht jeder — gerade
von der CDU — an diese Eckdaten erinnern. Ers-
tens: Der Bund bringt gemeinsam mit den Landern
Thuringen und Sachsen-Anhalt ein Investitionspro-
gramm auf den Weg, in dem in acht Jahren insge-
samt 200 Millionen Euro vom Bund und jeweils
100 Millionen Euro von den mitbeteiligten Landern
einflieBen. Die Bedingung des Bundes zum Start
des Sonderinvestitionsprogramms ist im Prinzip die
Grindung einer gemeinsamen Stiftung. Fir die in
Grindung befindliche Stiftung, fiir die dort einge-
brachten Objekte, flie3t das Geld. Das flie3t nicht
einfach so in eine Forderstiftung.

Nach Grindung der Stiftung wird sich der Bund an
den laufenden Geschéften und an Betriebskosten
in Hohe von 15 Millionen Euro beteiligen. Um diese
Stiftung auf den Weg zu bringen, sind 10 Prozent
des Investitionsprogramms abrufbar und der Rest
ist — Zitat — ,gesperrt bis zur Griindung der Stiftung
Mitteldeutsche Schldésser und Garten®. 90 Prozent

sind gesperrt. Das heildt, wir reden hier nicht da-
ruber, gib es bitte in eine Forderstiftung oder sonst
irgendwas — wir bekommen es nicht, wenn wir es
nicht tun. Sie kénnen das gern als Erpressung, als
Einmischung in die Kulturhoheit bezeichnen oder
was auch immer, aber wir missen es doch bewer-
ten. Wir missen jetzt sagen, wollen wir dieses Geld
in Anspruch nehmen — die Bedingungen liegen auf
dem Tisch —

(Beifall DIE LINKE, SPD, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN)

oder wollen wir es verfallen lassen. Kénnen wir es
uns leisten, auf diese 100 Millionen Euro des Bun-
des inklusive der Verpflichtung fiir das Land, ndm-
lich auch noch mal 100 Millionen Euro in acht Jah-
ren zu investieren, zu verzichten?

(Zwischenruf Abg. Muhlbauer, SPD: Nein!)

Im selben Zeitraum wirden wir sonst nach der jetzi-
gen Haushaltslogik hdchstens 40 Millionen Euro in
die Stiftung Schlésser und Garten geben. Das ist
doch die Frage. Wir missen diese eindeutige Posi-
tionierung des Bundes bewerten. Unsere Fraktion
tut das und die Koalition tut es insgesamt auch.
Deswegen liegt hier dieser Antrag auf dem Tisch.
Da sagen wir ganz deutlich, wir begriifien das in
Aussicht gestellte Sonderinvestitionsprogramm. Wir
sind auch dankbar, dass der Bund eben nicht die
bereits getatigten Foérderzusagen da mit reinrech-
net. Die laufen immer noch on top weiter. Das wird
nicht extra berechnet.

Wir sprechen uns in Ubereinstimmung mit dem
Bund auf eine auf Dauer anzulegende gemeinsame
Stiftung aus, in der wir eben auch weitere Forder-
programme und Investitionsprogramme verbauen
bzw. auch weiterhin diese 15 Millionen Euro Be-
triebskostenzuschuss generieren kénnen.

Besonders wichtig ist uns: Kunst- und KulturgUter in
diesen Liegenschaften bleiben im Eigentum und
bleiben im Besitz der vor Ort befindlichen Eigentu-
mer. Sie kénnen zwar zu Leih- und Restaurierungs-
zwecken entnommen werden, aber sie bleiben im
Besitz und sie kehren dann wieder zurlck. Das ist
uns wichtig. Denn wir haben genau mit diesem
Punkt sichergestellt, dass — Sondershausen ist ein
Thema — die kommunalen Akteure, die Eigentimer
ein wenig beruhigt sind. Wir haben aber auch si-
chergestellt, dass wir fir andere Schildsser, die jetzt
gar nicht in der Stiftung enthalten sind, auch einen
Weg 6ffnen, dass sie in diese neue Stiftung mit ein-
flieRen kdnnen,

(Beifall SPD, BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)

indem wir sie vorher in die Stiftung Schidsser und
Garten mit aufnehmen. Das, was Sie unterstellen,
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wir wirden das alles weggeben und dann wird es
aufgeldst und dann ist es alles eine Stiftung bzw.
dann koénnten wir einfach unsere Stiftung auflésen
und alle Schidsser dort reingeben, ware vollig wi-
dersinnig. Das machen wir gerade nicht. Wir bauen
unsere Stiftung aus und geben sie so, wie sie ist,
als Stiftung in diese neu zu schaffende Stiftung
Schlésser und Garten. Das ist, glaube ich, der
Weg, mit dem wir auf der einen Seite Sorge tragen,
dass das Inventar der Einrichtungen in Thuringen
bleibt, vor Ort bleibt und dass andererseits die
Schlésser und Garten, die 1994 bei der Grindung
der Stiftung nicht mit dabei waren — aus welchen
Grinden auch immer, da gab es Griinde, die bei
den Kommunen lagen usw., das will ich jetzt gar
nicht bewerten —, jetzt eine zweite Chance bekom-
men, in diese Stiftung reinzukommen und auch mit
bedacht zu werden.

(Zwischenruf Abg. Kellner, CDU: Die kdnnen
jetzt schon rein!)

Herr Kellner, vorhin hat Herr Mohring etwas sehr In-
teressantes Uber Respekt und Zwischenrufe ge-
sagt. Nehmen Sie sich das mal zu Herzen und le-
sen Sie es noch mal nach.

(Zwischenruf Abg. Kellner, CDU: Ich erinnere
mich daran!)

Ja. Ich sage ja, wir nehmen uns das alle zu Herzen,
aber, da es |hr Fraktionsvorsitzender ist, Sie bitte
besonders.

(Unruhe CDU)

Was hat die CDU dazu beizutragen? Einen Band-
wurmantrag mit ,erfolgreich®, ,bewahrt’, ,kompe-
tent” und ,bereits vorhanden“ — das kénnte auch ei-
ne Uberschrift im frilheren ,Neues Deutschland® ge-
wesen sein.

(Zwischenruf Abg. Kellner, CDU: Damit ken-
ne ich mich nicht aus, aber Sie!)

(Zwischenruf Prof. Dr. Hoff, Minister fir Kul-
tur, Bundes- und Europaangelegenheiten
und Chef der Staatskanzlei: Na, na!)

Es steht, glaube ich, der Landesregierung nicht zu,
Zwischenrufe bei einem Abgeordneten zu tun.

Vizeprasidentin Marx:

Das ist richtig.

Abgeordneter Dr. Hartung, SPD:
Danke schon.

(Zwischenruf Abg. Kellner, CDU: Mit dem
.Neuen Deutschland® kennen Sie sich aus!)

Ich weill nicht, friiher habe ich es nicht abonniert.
Wie war es denn bei den CDU-Mitgliedern? Aber es
ist egal. Wir diskutieren das mal drauf3en, das ge-
hort nicht zum Thema.

Jedenfalls ist unser Weg klar: Wir wollen, dass un-
sere Stiftung genau dieses Sonderinvestitionspro-
gramm nutzen kann, wir wollen, dass wir diese
Bundesmittel generieren. Ich sage lhnen mal ganz
ehrlich: Ich war in der vergangenen Woche bei der
Sprecherkonferenz ,Kultur® der anderen kulturpoliti-
schen Sprecher der SPD. Da durfte ich mir anhé-
ren, dass der Freistaat Bayern in einem Zeitraum
von funf Jahren in denselben Bereich, tUber den wir
gerade reden, 2 Milliarden Euro investiert. Die sind
von der Bevolkerung her nur — in Anfiihrungsstri-
chen — fUnf- bis sechsmal gréRer als wir.

Wir brauchen uns die Frage, ob wir das Geld haben
wollen oder nicht, nicht zu stellen, solchen Stolz
muss man sich leisten kdnnen. Wir mussen sicher
Sorge tragen, dass die Befiirchtungen der Leute
ernst genommen werden. Ich glaube, mit unserem
Antrag tun wir genau das. Ich bitte deswegen um
Zustimmung zum Kaoalitionsantrag und um Ableh-
nung des Antrags der CDU. Vielen Dank.

(Beifall DIE LINKE, SPD, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN)

Vizepréasidentin Marx:

Als nachste Rednerin hat Abgeordnete Henfling,
Fraktion Blindnis 90/Die Griinen, das Wort.

Abgeordnete Henfling, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN:

Hier lauft noch die Zeit vom Kollegen Hartung, ich
will meine eigene Zeit.

(Heiterkeit und Beifall im Hause)

Ich bin total bei der Kollegin Mitteldorf bei den kul-
turpolitischen Themen. Nach der Mittagspause
weill man immer nicht, ob man wegen des Mittag-
essens so mude ist oder weil man schon zum zehn-
ten Mal das Gleiche hort, Herr Kellner. Ich hatte
auch einfach meine Rede aus dem Sonderplenum
wieder rausholen kénnen, aber ich fiirchte einfach,
dass das nicht wirklich etwas bringt, weil ich irgend-
wie eine gewisse negative Lernkurve hier in diesem
Raum wahrnehme. Ich versuche es trotzdem noch
mal, der Kollege Hartung hat das ja jetzt auch
schon gemacht und die Kollegin Mitteldorf hat es
auch gemacht.

Auf den polemischen und populistischen Beitrag
von Herrn Hocke lasst sich nur sagen: Warum zum
Teufel sollte sich der Bund denn freiwillig, ohne
dass man ihn dazu zwingt, die Kulturpolitik ans
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Knie nageln lassen? Das ist ein defizitarer Bereich,
das wirden die freiwillig niemals Gibernehmen, da
will uns niemand reinregieren. Es ist schon tatsach-
lich so, dass wir durchaus Glick haben, dass wir
das Geld bekommen.

Warum ist diese Stiftung notwendig? Na ja, das hat
auch Herr Kahrs in der Runde, in der wir salen, re-
lativ deutlich gesagt. Er hat gesagt, alle anderen
werden das nicht akzeptieren, wenn wir nur ein
Bundesland férdern — das auch in Richtung Herrn
Hocke, der hier versucht, irgendwas zu konstruie-
ren, als wirden wir wahrscheinlich wieder seinen
wundervollen vélkischen Kulturraum kaputt machen
wollen. Nattrlich machen wir das nicht, sondern es
ist ...

(Zwischenruf Abg. Kénig-Preuss, DIE LINKE:
Doch, ich will seinen vdlkischen Kulturraum
kaputt machen!)

Ja, ja, Du willst. Das ist mir schon klar, da sind wir
ja auch auf einer Linie.

Ich meine, seinen konstruierten vdlkischen Kultur-
raum wollen wir nicht zerstoren, sondern es ist ein
rein pragmatischer Grund, den wir hier anlegen, der
daher ruhrt, dass die Bundestagsabgeordneten sa-
gen, wir kdnnen nicht ein einziges Bundesland ein-
fach so fordern, sondern das muss schon irgendwie
eine groftere Dimension haben. Sachsen hat halt
einfach gesagt, sie wollen nicht mitmachen, und
dann ist das halt so. Was sollen wir sagen, sollen
wir sie zwingen? Ich glaube, auch das funktioniert
nicht.

Wir beraten also nur den Antrag der CDU und un-
seren. Eine Sache wirde ich gern noch mal zitie-
ren, weil die eigentlich die ganze Dimension lhres
Antrags, Herr Kellner, aufzeigt. Unter Il. lhres An-
trags findet sich folgender Satz: ,Der Landtag stellt
fest, dass die Grindung einer Stiftung ,Mitteldeut-
sche Schlosser und Garten’ [...] nicht zwingend er-
forderlich ist, um das Sonderinvestitionsprogramm
des Bundes zur Sanierung von Kulturdenkmalern
umzusetzen.“ Jetzt zitiere ich aus dem Haushalts-
beschluss des Bundes vom 8. November, da heil3t
es wortlich: ,Damit die Lander kurzfristig vorberei-
tende Malnahmen fiir die Grindung der Stiftung
und des Investitionsprogramms auf den Weg brin-
gen kénnen, werden wir hierfir anteilig 10 Prozent
der Bundesmittel freigeben,“ — das hat der Kollege
Hartung schon zitiert — ,die anderen 90 Prozent
sind gesperrt bis zur Griindung der Stiftung ,Mittel-
deutsche Schldsser und Garten. Das merken Sie
schon, oder?

(Zwischenruf Abg. Mitteldorf, DIE LINKE: Die
verstehen das nicht!)

Sie merken schon, dass der Bund uns sozusagen
hier eine Vorgabe macht. Diese Vorgabe lautet: lhr
musst eine Stiftung ,Mitteldeutsche Schlésser und
Garten“ grinden — Punkt. Es ist eigentlich ganz ein-
fach. Deswegen ware es vollig daneben, das, was
Sie da reingeschrieben haben, zu beschliel3en.

(Beifall BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)

(Zwischenruf Abg. Kellner, CDU: Warum dis-
kutieren wir denn Gberhaupt noch?)

Wir diskutieren vor allen Dingen deswegen daruber,
weil ich das Gefihl habe, dass Sie nicht verstehen
wollen — oder vielleicht auch nicht kénnen, das
weild ich nicht —, worliber wir hier eigentlich disku-
tieren.

(Beifall SPD, BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)

Alle Koalitionsfraktionen haben sich doch im Son-
derplenum hier klar positioniert. Die haben alle ge-
sagt, wirklich schon ist das nicht, aber wenn wir ab-
wagen mussen zwischen der Tatsache, dass wir die
Méglichkeit haben, die Thiringer Schlésser und
Garten zu sanieren, oder ob wir das Geld ausschla-
gen, mussen wir eventuell eine Kréte schlucken.
Jetzt wissen Sie doch auch, Herr Kellner, liebe
CDU-Fraktion in diesem Haus, dass man in der Po-
litik vor allen Dingen Kompromisse schlieRen muss.
Kompromisse schlieBen heif’t, im Ernstfall auch
mal Sachen zu machen, bei denen man nicht Juhu
schreit.

(Zwischenruf Abg. Kellner, CDU: Wir machen
alles ...!)

Nein, lhr Antrag sagt im Prinzip, wir wollen kein
Geld von euch, vom Bund, seht zu, wir ihr klar-
kommt.

(Beifall DIE LINKE, SPD, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN)

Das ist das, was lhr Antrag sagt.
(Zwischenruf Abg. Kellner, CDU: Nein!)

Ihr Antrag sagt: Vergesst es, wir nehmen das Geld
nicht. Das ist die Konsequenz, wenn wir lhren An-
trag hier heute beschlief3en — Punkt.

(Unruhe CDU)

Doch. Es war ein netter Versuch, aber an dieser
Stelle gebe ich auf.

Vielleicht kann man sagen, im Prinzip machen Sie
Kulturpolitik, wie Sie Klimapolitik betreiben. Es ist
reinste Realitdtsleugnung. Aber das hatten wir ja
heute hier auch schon.

Also noch mal: Ohne die gemeinsame Stiftung —
das ist die Voraussetzung des Bundes, das kann
man doof finden, es ist aber so, dass es eine Stif-
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tung geben muss — gibt es keinen Mittelabfluss —
Punkt. Das ist vielleicht eine Kréte, die man schlu-
cken muss, aber da sind wir wieder bei der Frage,
wie man Kompromisse schlie3t. Ein guter Kompro-
miss — sagt man ja so schon — tut allen gleicherma-
Ren weh.

Was wollen wir also mit unserem Antrag hier heu-
te? Es ging uns noch mal darum, einige Leitplanken
festzulegen und natirlich — das hat auch Kollegin
Mitteldorf schon gesagt — dem Bund zu signalisie-
ren, dass auch der Thiringer Landtag und die Ab-
geordneten des Thuringer Landtags gern dieses
Geld haben mdchten und das Geld investieren wol-
len. Das Kabinett hat das, wie gesagt, schon signa-
lisiert und wir wollen das jetzt hier auch noch mal
tun.

Damit hat Rot-Rot-Griin in dem Antrag aus seiner
Sicht die Verantwortung tbernommen. Wir kénnen
damit anfangen, den immensen Investitionsstau
aufzulésen, und die einzelnen Kultursammlungen
und Sticke verbleiben grundsatzlich vor Ort. Das
steht zum Beispiel bei uns im Antrag drin. Das ha-
ben Sie komplett ausgeblendet, darlber verlieren
Sie kein Wort in Ihrem Antrag. Dann wollen wir,
dass die mitteldeutsche Stiftung auf Dauer angelegt
ist — auch das steht in unserem Antrag drin — und
wir wollen die Mdglichkeit einer dauerhaften Be-
triebskostenférderung ermaoglichen. Auch das lasst
der Antrag der CDU-Fraktion véllig auflen vor. Au-
Rerdem wollen wir die Option, dass Liegenschaften
in die mitteldeutsche Schidsserstiftung weiter ein-
gebracht werden kénnen.

Meine sehr geehrten Damen und Herren, eine mit-
teldeutsche Schlésserstiftung darf eben nicht zulas-
ten Thiringens gehen. Ich erinnere an die Diskus-
sion um den MDR-Staatsvertrag. Da wissen wir,
was es heildt, wenn die CDU solche Staatsvertrage
verhandelt, das geht am Ende zulasten von Thiirin-
gen. Von daher steht es auch noch mal hier ganz
klar drin: Wir wollen, dass das nicht passiert.

Und — das hat auch der Kollege Hartung schon er-
wahnt, ich sage es noch mal — eine eventuelle Auf-
I6sung bestehender Stiftungs- und Tragerstrukturen
wird erst erfolgen, wenn der Betrieb der mitteldeut-
schen Stiftung gesichert ist — Punkt.

(Beifall BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)

Herr Wirkner, ich habe Sie ja wahrgenommen und
ich weil}, dass da Ihr Rudolstéadter Herz schlagt,
aber ich glaube, die Dramatik, mit der Sie in diese
Debatte gehen, ist hier einfach nicht angebracht.
Das haben wir in diesem Antrag gesichert. Ich glau-
be, dass sich die Landesregierung und Minister
Hoff deutlich auf Bundesebene &ullern werden,
was den Erhalt zumindest bis zu einem gewissen

Punkt angeht, bis wir sozusagen sicher sind, in der
mitteldeutschen Schldsserstiftung --- Jetzt habe ich
vergessen, was ich am Anfang gesagt habe. Sie
wissen, was ich sagen will.

Ich glaube, da wird es genug Leute geben, die sich
daflr einbringen werden, auch vonseiten der Koali-
tionsfraktionen. Wir werden hier nicht einfach unse-
re Stiftung Uber Bord werfen, ohne zu wissen, wie
weit die Stiftung tragt, die wir dann griinden.

Meine sehr geehrten Damen und Herren, wir reden
ja immer vom lebenslangen Lernen. Vielleicht
schaffen wir es heute noch am Ende des Tages,
dass auch die CDU-Fraktion hier rausgeht und
versteht,

(Zwischenruf Abg. Mitteldorf, DIE LINKE:
Das glaube ich nicht!)

warum wir ihrem Antrag schlicht und ergreifend
nicht zustimmen kénnen. Weil es heillen wirde, wir
wirden das Geld vom Bund in den Wind schlagen,
meine sehr geehrten Damen und Herren, und das
ist keine Option.

Von daher wiinsche ich allen noch einen schonen
Nachmittag.

(Beifall DIE LINKE, SPD, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN)

Prasidentin Diezel:

Vielen Dank, wir winschen lhnen auch einen scho-
nen Nachmittag. Als Nachster hat sich Abgeordne-
ter Kellner zu Wort gemeldet. Bitte schon.

Abgeordneter Kellner, CDU:

Frau Prasidentin, liebe Kolleginnen und Kollegen,
ich muss jetzt doch noch mal ein paar Sachen rich-
tigstellen, wenn hier in diesem Haus Unwahrheiten
verbreitet werden.

(Zwischenruf ~ Abg. BUNDNIS

90/DIE GRUNEN)

Ja, das kann man so sagen, ich werde es auch
gleich begriinden, was ich damit meine, Frau Henf-
ling. Negative Lernkurve — ich finde das arrogant,
was Sie sich hier anmalien. Aber das ist typisch
Grin,

(Beifall CDU)

dieses Oberlehrerhafte. Sie sind die, die alles wis-
sen, und die anderen verstehen es nur nicht. Sie
erzahlen hier Sachen, da hatte ich jetzt andere Be-
griffe dafur, die nenne ich aber nicht.

(Unruhe BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)

Henfling,
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Es ist wirklich haarstrdubend, was Sie sich hier her-
ausnehmen. Wenn Sie so im Ausschuss diskutiert
hatten, als es um dieses Thema ging, hatte ich
mich gefreut. Es kam von |hnen nichts im Aus-
schuss — nichts. Wir haben drei SB-Antrage ge-
macht, von links kam nichts. Jetzt stellt man sich
hier hin und sagt, wir hatten es wohl nicht verstan-
den, was Sie wollen. Sie haben nichts gemacht.

Und noch eins: Die Anhoérung wurde von lhnen
nach Moglichkeit verhindert. Sie konnten es nicht,
weil wir das Recht auf Anhdrung haben. Die Fragen
hat man auch nicht zugelassen.

Prasidentin Diezel:

Herr Abgeordneter Kellner, gestatten Sie eine Zwi-
schenfrage von Frau Mitteldorf?

Abgeordneter Kellner, CDU:
Nein.

(Zwischenruf Abg. Mitteldorf, DIE LINKE:
Das ist ja tragisch!)

Das zeigt doch letztendlich, wie ernsthaft man mit
diesem Thema umgegangen ist. Was Sie jetzt ge-
rade darstellen, hat so im Ausschuss nie stattgefun-
den. Jetzt haben wir einen Vorschlag gemacht. Wir
sagen nicht, wir wollen die 100 Millionen Euro ein-
fach so. Wir haben gesagt, wir wollen eine Foérder-
stiftung dafir, bei der der Bund beteiligt ist.

(Beifall CDU)

Wenn Sie da nicht zugehort haben, es nicht verste-
hen, dann erklare ich es lhnen hinterher ganz gern
noch mal. Vielleicht bleibt dann der Eindruck, dass
wir das nicht einfach so wollen, sondern wir bieten
auch etwas, nadmlich diese Forderstiftung, an der
der Bund beteiligt ist. Das kdnnen Sie nicht ignorie-
ren. Es ist einfach eine Falschbehauptung, wenn
Sie sagen, wir wirden nur das Geld haben wollen.
Wenn 100 Millionen Euro reichen, eine Stiftung hier
aufzulésen und in die andere Stiftung zu Uberfih-
ren, weild ich nicht, wo dann bei Ihnen die Schmerz-
grenze ist. Wenn der Bund morgen sagt, wir geben
euch 1 Milliarde Euro, wenn ihr mit Sachsen-Anhalt
zusammengeht, Landerfusion — ware doch mal
nicht schlecht, 1 Milliarde Euro, kdonnten wir doch
kriegen —,

(Unruhe DIE LINKE, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN)

ich konnte mir vorstellen, dass Sie da auch dabei
sind.

Man muss sich das mal vorstellen — eben haben wir
es gehort —, Uber acht Jahre sind die 100 Millionen
Euro angelegt, ein zweites und drittes Paket stehen

in den Sternen und wir haben das von Anfang an
gesagt und, meine liebe Kollegin Katja Mitteldorf,
ich habe von Anfang an gesagt, dass man letztend-
lich Uber ein Paket mit acht Jahren — das ist das
Einzige —, wenn es keine Fortfihrung gibt, man
auch nicht ernsthaft nachdenken muss. Wir haben
dann vereinbart, dass ich den Bund auf unserer
Seite der CDU anschreibe und Sie ihn auf der an-
deren Seite anschreiben, um Klarheit zu kriegen,
warum wir eine Stiftung brauchen. Das war unsere
gemeinsame Richtung. Wir wollten erklart haben,
warum wir diese neue Stiftung brauchen, warum wir
das nicht selber kénnen, da waren wir uns einig.
Wir haben uns abgesprochen, wir haben Fragen
gestellt. Ich habe es gemacht, Sie sind leider krank
geworden, da konnten Sie es nicht machen, das
war dann schade, aber wir haben uns beide be-
muht, erst mal Licht ins Dunkel zu kriegen.

Ich moéchte auch an der Stelle erinnern, wenn wir
Antrdge eingebracht haben, waren alle anderen
Fraktionen sehr froh darlber, dass Uberhaupt einer
zu diesem Thema nachfragt. Das muss man schon
mal festhalten. Ich finde es nicht redlich, wenn man
so tut, als hatten wir unseren Kurs im Zickzack be-
wegt. Das ist schlichtweg nicht wahr, das ist unred-
lich und ich finde das auch nicht in Ordnung und
hatte auch nicht erwartet, dass so eine AuRerung
kommt.

Wir hatten auch noch einen Vorschlag gehabt, den
der Ministerprasident eingebracht hat, wenn man
sich daran erinnert. Der hat gesagt, wir arbeiten
doch schon immer mit dem Bund gut zusammen,
zum Beispiel bei der Klassik Stiftung Weimar. Da
hat er natlrlich unseren Applaus gehabt. Das kénn-
ten wir doch machen, das Modell der Klassik Stif-
tung Weimar mit dem Bund, ein Abkommen zwi-
schen Tharingen und dem Bund.

(Zwischenruf Abg. Wucherpfennig, CDU:
Richtig, ja!)

Warum brauchen wir Sachsen-Anhalt? Das konnte
mir auch keiner erklaren. Mir hat heute keiner erkla-
ren kénnen, wo der Vorteil fir Thiringen liegt, au-
Rer dass man gesagt hat, der Bund gibt uns kein
Geld. Aber dass wir gemeinsam streiten und sagen,
vielleicht gibt es eine Mdglichkeit — und das ist un-
sere Forderstiftung —, wenn wir gemeinsam sagen,
zu den Bedingungen wollen wir das haben oder
kénnen wir das tun, dann kann ich mir vorstellen,
gibt es da auch eine Bewegung, denn der Bund hat
ja gesagt, wir wollen euch unbedingt helfen. Wir
zeigen jetzt einen Weg auf, dass wir gemeinsam ei-
ne Stiftung machen, aber eben eine Foérderstiftung,
Uber die das Geld flieRt. Das hat mir bisher keiner
von den Rednern erklart, was eigentlich dagegen-
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spricht, keiner, auler dass der Bund gesagt hat,
das wollen wir nicht — na toll.

(Zwischenruf Abg. Mitteldorf, DIE LINKE: Ja
genau, das ist der Punkt!)

Mal sehen, was dem Bund morgen und Ubermor-
gen noch einfallt, was sie nicht wollen, und da ma-
chen wir das alle mit. Also Moment mal: Wir sind
hier im Tharinger Landtag und wir haben eine eige-
ne Stimme.

(Zwischenruf Abg. Mitteldorf, DIE LINKE: Al-
so wollt ihr das Geld nicht?)

Und das muss ich schon sagen: Wenn lhr das alles
anders machen wollt, dann macht das, dann ver-
kauft dieses Land und fertig aus. Vielen Dank.

(Beifall CDU)
(Unruhe BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)

Prasidentin Diezel:

Frau Mitteldorf, Frau Mihlbauer hatte sich auch ge-
meldet. Frau Mihlbauer steht hier auf der Redelis-
te, dann Frau Mitteldorf. Bitte schon.

Abgeordnete Miihlbauer, SPD:

Sehr geehrte Frau Prasidentin, ich wollte jetzt nicht
zwischen diesen Dialog zwischen Herrn Kellner und
den Kolleginnen, die hier fachlich kompetent sind.

Ich habe heute einen Auftrag und muss das hier
richtigstellen, Herr Kellner, weil es gestern Abend
einen einstimmigen Beschluss im Stadtrat der Stadt
Arnstadt gab. Ich habe ihn heute mitgebracht. Wir
haben auch ein Schreiben von unserem Birger-
meister bekommen, und zwar alle lokalen Abgeord-
neten. Ich weil}, dass Herr Thamm dieses ebenfalls
hat. Ich bin vom Stadtrat gebeten worden --- Ubri-
gens Herr Kellner, dieser Antrag wurde mit der Ini-
tiative der CDU-Kollegen und -Kolleginnen — so kor-
rekt muss man sein — erarbeitet. Wir wirden uns
sehr freuen — ich lege das Schreiben des Burger-
meisters gern vor —, wenn wir dann im Nachgang in
unsere Stiftung aufgenommen werden. Wir begru-
Ren hier als Stadtrat ganz deutlich die Aufnahme
des Absatzes 6, wo es mdglich ist, weitere Liegen-
schaften aufzunehmen, und wir werben dafir, dass
sich in der nachsten Legislatur bitte hier alle poli-
tisch in Verantwortung Stehenden daran beteiligen,
dass wir als Arnstadter die Moglichkeiten bekom-
men, die Unterlagen so einzureichen, dass dieser
Antrag bearbeitet werden kann und unter Umstan-
den das Stiftungsgesetz aufgemacht wird.

Sehr geehrter Herr Kellner, bitte aus Sicht der Kom-
munalpolitikerin, die Stadtratin ist: Ich glaube, es ist
Ihnen aufgefallen, dass die vielen wunderschénen

kleinen Schldsser, die wir haben, unsere Kommu-
nen massiv Uberfordern. Wir sehen einen Licht-
schein am Ende des Tunnels fir unser Juwel, das
wir in Arnstadt haben, und wiirden uns sehr freuen,
wenn wir im Prinzip gemeinsam mit dem Bund die
Sicherung unseres Kunstgutes zustande bringen.
Wir freuen uns darauf — einstimmiger Beschluss
gestern Abend. Danke.

(Beifall DIE LINKE, SPD, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN)

Prasidentin Diezel:

Danke schon. Jetzt Frau Kollegin Mitteldorf.

Abgeordnete Mitteldorf, DIE LINKE:

Sehr geehrte Frau Prasidentin, sehr geehrte Da-
men und Herren! Lieber Jorg Kellner, am Ende ste-
hen Sie wieder hier und behaupten, wir wirden
Thuringen verkaufen. Dieses Mal war es sogar
noch eins weiter. Ich finde, man kann unterschiedli-
cher Auffassung zu unterschiedlichen Themen sein.
Aber sich in der Frage, ob wir ein Sonderinvestiti-
onsprogramm des Bundes in Anspruch nehmen
und damit dem folgen, was er uns an Vorgaben
gibt, damit wir dieses Sonderinvestitionsprogramm
bekommen, gleichzeitig einen Antrag vorlegen, wo
wir sehr klar sagen, welche Dinge wir auch in ei-
nem Staatsvertrag und in der Vereinbarung gere-
gelt haben wollen, dann hier immer noch hinzustel-
len und jetzt nicht mehr nur von Ausverkauf von
Kulturgltern zu sprechen, sondern mittlerweile da-
von zu sprechen, wir wirden das Land verkaufen,
das ist unredlich, sehr geehrter Herr Kellner.

(Beifall DIE LINKE, SPD, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN)

Da Sie meine Zwischenfrage vorhin nicht zugelas-
sen haben, als Sie gesagt haben, im Ausschuss
ware von uns nichts gekommen, mdchte ich doch
mal sagen: Es ist ein nicht 6ffentlicher Ausschuss —
Ubrigens vor allem deshalb noch nicht o6ffentlich,
weil die CDU-Fraktion sich so ein bisschen ver-
sperrt, dass man mal darlber redet, die Ausschis-
se offentlich zu machen. Das andere ist: Es ist ein-
fach unwahr. Wir kénnen gern mal zusammen die
Protokolle lesen, was wir uns den Mund fusselig
geredet haben, weil es immer wieder dieselben
Fragen und vor allem auch immer wieder dieselben
Annahmen waren, die einfach nicht richtig sind, bis
hin zu dem, dass hier an diesem Rednerpult gerade
eben wieder wiederholt worden ist: Warum mussen
wir das denn machen, bis auf die Tatsache, dass
der Bund das will? Ja, sorry, aber da kann ich nur
sagen: Der Kollege Rehberg, der ja |hrer Fraktion
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angehort, hat nicht mal auf die Anhérung geantwor-
tet.

Prasidentin Diezel:

Frau Abgeordnete, gestatten Sie eine Zwischenfra-
ge vom Abgeordneten Kellner?

Abgeordnete Mitteldorf, DIE LINKE:

Aber sicherlich.

Abgeordneter Kellner, CDU:

Vielen Dank. Da habe ich gleich noch mal eine
Nachfrage, was die Anhorung anbelangt. Ist es
richtig, dass die Offentliche Anhdrung zu diesem
Thema im Ausschuss, die mindliche Anhoérung,
von Rot-Rot-Griin abgelehnt wurde?

Abgeordnete Mitteldorf, DIE LINKE:

Richtig. Ich sage lhnen auch, warum: Weil es keine
Anhdrung zum Inhalt, sondern zum Sofortbericht
der Landesregierung ist und ich mich frage, was
der Sinn und Zweck einer Anhdrung zu einem So-
fortbericht der Landesregierung ist, wo es also kei-
nen inhaltlichen Antrag gab, denn — und das gehdrt
zur Wahrheit dazu — den Antrag, den Sie zum Son-
derplenum gestellt haben, wo es so ein bisschen
Handlungsauftrag gab, den haben Sie im Aus-
schuss fur erledigt erklart.

(Beifall DIE LINKE, SPD, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN)

Das heil’t, wir haben eine Anhorung zu einem volli-
gen Novum gemacht, namlich zum Sofortbericht
der Landesregierung, sprich zum Sprechzettel von
Staatssekretar Malte Kriickels. Das ist die Wahrheit
und das ist Ubrigens wenig gehaltvoll, weil wir auch
gesagt haben,

(Unruhe CDU)

dieser Sofortbericht zu diesem Sonderplenum war
der derzeitige, damalige Sachstand. Dazu haben
Sie eine Anhdrung beantragt und wir haben gesagt,
wir sehen den Sinn nicht, das mundlich zu tun,
weshalb wir lhnen das Minderheitenrecht zugestan-
den haben, es schriftlich zu tun. Herzlichen Dank.

(Beifall DIE LINKE, SPD, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN)

Prasidentin Diezel:

Es gibt eine weitere Wortmeldung. Herr Abgeordne-
ter Hey, SPD-Fraktion.

Abgeordneter Hey, SPD:

Frau Prasidentin, vielen Dank. Meine sehr geehrten
Damen und Herren, so peinlich der Antrag der
CDU-Fraktion in Teilen ist und so sehr er zum
Schmunzeln verleitet — lesen Sie einmal Punkt 111.4,
mit wem die Landesregierung ab sofort Verhandlun-
gen aufnehmen soll, namlich mit verantwortlichen
Vertretern des Haushaltsausschusses des Bundes-
tags sowie der Deutschen Bundesregierung. Das
finde ich ja grof3e Klasse. Mit wem soll denn unsere
Landesregierung sonst verhandeln, mit welcher
Bundesregierung? Vielleicht, wenn es um die dster-
reichische geht, mit dem Habsburger Haus, dass
wir da vielleicht auch noch eine Stiftung hinbekom-
men? Deswegen immer meine Empfehlung: Lesen
Sie den einfach noch mal quer, wenn der Referent
das da so hineingeschrieben hat. Aber das ist eine
andere Frage.

So sehr also dieser Antrag zum Teil zum Schmun-
zeln verleitet, so sehr er zum Kopfschiitteln verlei-
tet, wenn ich mir immer wieder anhodre, es sei ja
wohl kein Tatbestandsmerkmal, wenn der Bund ir-
gendeine Bedingung daran knlpft, so sehr frage
ich mich auch, ob der Kollege Kellner bei der Ver-
anstaltung am 15. August in der Tabakmdihle hier in
Erfurt personlich anwesend war und begriffen hat,
was die beiden Bundestagsabgeordneten Kahrs
und Schneider dort der versammelten Menge derer,
die sich fur Kunst und Kulturpolitik in diesem Land
noch engagieren, mitgeteilt haben. Namlich: Es hat
einen guten Grund, dass die zwei Bundeslander,
Sachsen-Anhalt und Thiringen, eine Bundesférde-
rung bekommen sollen, weil in diesen beiden Bun-
deslandern vollkommen unterschiedliche Regie-
rungsbindnisse bestehen. Fir ein groltmaogliches
Blindnis, auch im Bundestag, braucht es namlich
noch eine Mehrheit, wenn der Bundestagshaushalt
verabschiedet werden soll. Weil also eine groft-
mdgliche Mehrheit erzielt werden soll, werden diese
beiden Lander in der Form zusammengefasst.

Auch wenn es heute wieder von der CDU keiner
gemacht hat, sage ich es trotzdem noch mal gern
hier in die gedffneten Stenobldcke der Presse und
in die gedtffneten Mikrofone: Vielen Dank an die bei-
den Abgeordneten Kahrs und Schneider, aber auch
an Herrn Rehberg von der CDU,

(Beifall DIE LINKE, SPD, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN)

dass sie den Weg frei machen fiur eine der gréften
Kulturférderungen, die wir hier in diesem Bundes-
land in den letzten Jahren Uberhaupt begrif3en
konnten. Das ist im Ubrigen — das muss ich Herrn
Kellner auch noch mal deutlich sagen — auch eine
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astreine Wirtschaftsférderung. Der eine oder ande-
re mag ja meinen, das sei alles nur eine Investition
in tote Steine. Aber wer baut denn da? Wer verbaut
die 200 Millionen Euro? Das sind Gewerke wie Zim-
merer, Gerustbauer. Das ist eine absolute Wirt-
schaftsférderung, die Sie versuchen, in irgendeiner
Art und Weise — ich kann nicht verstehen, warum,
ich mutmalRe da wahrscheinlich so ein bisschen
Wahlkampfgetdse —, die Sie versuchen, in irgendei-
ner Form zu hintertreiben, indem Sie sagen, wir las-
sen uns doch vom Bund nicht aufoktroyieren, wenn
die Geld fur uns haben, unter welchen Bedingun-
gen wir das annehmen. Das ist doch absurd!

(Beifall DIE LINKE, SPD)

Deswegen noch mal meine herzliche Bitte, dariber
nachzudenken, ob man diesen Antrag in dieser
Form aufrechterhalt, weil er nicht gerade zur guten
Stimmung, auch innerhalb des Lagers der Christlich
Demokratischen Union in Berlin, beitragt. Das habe
ich mir im Ubrigen von dem einen oder anderen Ab-
geordneten schildern lassen, der dort die Verant-
wortung tragt und der auch die Parteifarbe von Ih-
nen hat.

Zum anderen muss ich sagen, ich finde das sehr,
sehr enttduschend. Johannes Kahrs hat in dieser
Versammlung am 15. August gesagt: Im Ubrigen,
weil wir wissen, dass das Portfolio der Stiftung Thi-
ringer Schldsser und Garten nicht vollstandig aus-
gereizt ist, dass ihr da auch noch andere Objekte
habt, die unter anderem eben auch noch férde-
rungswirdig sind, dann gebt den Weg frei, dass es
moglich sein muss, unter anderem auch solche
noch dazukommenden Objekte, die historisches
Gut, die Uberliefertes Kulturgut dieses Freistaats
sind, letzten Endes mit dieser Férderung mit zu be-
denken. — Das haben wir getan. Lesen Sie sich bit-
te unter anderem durch --- Ich rede jetzt auch ein-
mal als Lokalmatador: Ja es ist so, wir haben ein
Problem, dass in der Stiftung Thiringer Schlésser
und Garten beispielsweise nur die Huille des
Schlosses Friedenstein eingeschlossen ist, nicht
aber die dort befindliche Stiftung Schloss Frieden-
stein, die ein anderes Rechtswesen besitzt.

Wir haben auRerdem gesagt, wenn wir unter ande-
rem auch das barocke Universum in Gotha entwi-
ckeln wollen, muss die Forschungsbibliothek mit
rein. Das finden Sie auch in unserem Antrag. Zu-
satzlich haben wir gesagt, gibt es viele, viele ande-
re lohnenswerte historische Objekte, die genauso
Uberfiihrt werden missen.

(Beifall DIE LINKE, SPD, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN)

Davon findet sich in Ihrem Antrag nicht einmal ein
Wort. Das finde ich, muss ich wirklich mal sagen,

gegeniber allen anderen, die auch kommunalpoliti-
sche Verantwortung tragen in den jeweiligen Ge-
meinderaten, in den Stadtraten, in den Landkrei-
sen, die jetzt quasi auch aufgrund lhres Antrags
leer ausgehen sollen, nur weil Sie es vielleicht ver-
gessen haben, das finde ich schon — das sage ich
jetzt nicht, da bekomme ich einen Ordnungsruf.

Dass in Ihrer Fraktion im Ubrigen auch noch keine
hundertprozentige Klarheit herrschen durfte, wie
Sie sich zu dem Antrag von Rot-Rot-Grin verhalten
oder was Sie mit diesem Antrag hier veranstalten,
habe ich gestern Abend wieder gemerkt bei einer
Podiumsrunde, wo die Abgeordnete Marion Rosin —
die sitzt jetzt hinter mir im Nacken — gesagt hat: Wir
werden uns bei dem Antrag enthalten. Bei wel-
chem? Ihrem? Unserem? Da bin ich mal sehr ge-
spannt. Schaffen Sie erst einmal Klarheit in lhren
eigenen Reihen, was Sie eigentlich wollen.

(Beifall DIE LINKE)

Nur eins ist Fakt: Der jetzige Antrag, der hier vor-
liegt, verhindert nicht nur eine der gréten Kulturfor-
derungen, die wir vom Bund in dieses Bundesland
hineinlenken kénnen, sondern er ist letzten Endes
auch ein Schlag ins Gesicht derer, die fir die CDU
und fur die SPD im Bundestag dafur geradestehen
mussen, dass im November ein Haushaltsbe-
schluss gefasst wurde, der diese 200 Millionen
Euro hier in Thuringen letzten Endes auch mdglich
macht.

(Beifall DIE LINKE, SPD, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN)

Ich bitte Sie herzlich, denken Sie noch einmal da-
riber nach, ob das hier der richtige Weg ist und ob
man diesem Wahlkampfgetdse bei einem so wichti-
gen Thema letzten Endes Vorrang geben sollte.
Vielen Dank.

(Beifall DIE LINKE, SPD, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN)

Prasidentin Diezel:

Vielen Dank. Fur die Landesregierung spricht Herr
Prof. Hoff.

Prof. Dr. Hoff, Minister fiir Kultur, Bundes- und
Europaangelegenheiten und Chef der Staats-
kanzlei:

Frau Prasidentin, sehr geehrte Damen und Herren,
es ist ja hier in dem Hause im Sonderplenum um-
fangreich Uber dieses Themenfeld diskutiert wor-
den. Deshalb geht es mir darum, hier deutlich zu
machen, was sich auch seit diesem Sonderplenum
verandert hat, aber auch welche Positionen gleich
geblieben sind.
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Vielleicht noch mal zur Erinnerung ein paar Punkte,
auf die Kollege Hey auch schon hingewiesen hat:
Wir missen uns vergegenwartigen, dass es 1994
bei der Grindung der Stiftung Schlésser und Gar-
ten — auch in der spezifischen Erinnerung daran,
warum ist diese Stiftung Schlésser und Garten ge-
grindet worden — darum ging, bei einer schwieri-
gen, haufig auch sehr, sehr komplizierten eigen-
tumsrechtlichen Ubertragung von Kulturdenkmalern
in die Verantwortung des Freistaats Thiringen mit
der Stiftung Thiringer Schlésser und Garten daflr
Sorge zu tragen, dass diese fiir die Kulturlandschaft
Thuringens bedeutsamen Kulturdenkmale gesi-
chert, entwickelt und der Offentlichkeit zugénglich
gemacht werden.

Seit 1994 sind mehr als 230 Millionen Euro in diese
inzwischen 31 Liegenschaften investiert worden.
Wir haben darlUber hinaus natlrlich noch Liegen-
schaften, wie die Klassik Stiftung Weimar mit den
dortigen Objekten. Wir haben die Wartburg-Stif-
tung, in die im gleichen Zeitraum auch nicht uner-
hebliche Investitionsmittel geflossen sind. Aber die-
se 200 Millionen Euro, die Uber das Sonderinvestiti-
onsprogramm aktiviert werden sollen, sind quasi ei-
ne Neugrindung des Rahmens unserer Schldsser-
sicherung und -entwicklung. Das missen wir uns
vergegenwartigen. Wenn wir davon ausgehen,
dass in den 20er-Jahren dieses Jahrhunderts der
Freistaat Thidringen die Nachwendezeit hinter sich
lasst, dann ist mit Blick auf dieses Sonderinvestiti-
onsprogramm — bei dem ich nicht pessimistisch,
sondern sehr realistisch optimistisch bin, dass auf
ein Sonderprogramm | ein Sonderinvestitionspro-
gramm Il folgen wird — es jede Anstrengung wert,
im Rahmen des kooperativen Kulturféderalismus
dafir Sorge zu tragen, dass Bundes- und Landes-
mittel in einer Zeit, in der es Bund und Land kon-
junkturell sehr gut geht, in die Sicherung der Kultur-
denkmale fliel3en,

(Beifall SPD)

damit wir gerade dann, sollten wir — was hoffentlich
nicht passiert — in eine konjunkturell wieder ange-
spanntere Situation kommen, wissen, dass wir das
Geld richtig und zu einem guten Zeitpunkt sinnvoll
investiert haben. Das ist genau der Rahmen, tber
den wir diskutieren. Insofern finde ich es wirklich
bedauerlich, dass Kollege Kellner, mit dem ich gern
diskutiere, seit geraumer Zeit die Diskussion Uber
diese Schldsserstiftung vor allem dazu verwendet,
das Haar in der Suppe zu finden, weil es méglicher-
weise auch im Wahlkampf ja nicht mdglich sein
kann, zu sagen: Die Differenzen, die wir haben, die
sind letztlich so banal, da mussen wir nicht wirklich
diskutieren.

(Beifall SPD)

Aber weil Wahlkampf ist, missen wir das jetzt so
aufplustern, sodass der Eindruck entsteht, dass es
hier wirklich zwei sich kontradiktorisch gegen-
Uberstehende Sichtweisen gibt. Das ist in der Sa-
che nicht der Fall. Schon die — sagen wir mal —
emotionslose Darstellung, die Herr Kellner heute
hier prasentiert hat, zeigt, dass er eine Pflichtibung
zu absolvieren hatte, namlich die Pflichtubung, ir-
gendwie dagegen zu sein bei einer Sache, die man
eigentlich gut finden muss.

(Beifall SPD, BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)

Wenn wir uns darauf verstandigen, dass das die
Sichtweise darauf ist, dann kann ich damit leben.

Ich bin Matthias Hey und allen Abgeordneten, die
das hier angesprochen haben, sehr dankbar, dass
noch mal deutlich gemacht wurde, dass wir gegen-
Uber dem Bund zwei Haltungen parallel entwickeln
kénnen, ohne uns zu widersprechen. Wir kénnen
den Abgeordneten aus Thiringen, die sich in unter-
schiedlicher Form in den unterschiedlichen Pro-
grammmaglichkeiten des Bundes fiir unseren Frei-
staat einsetzen, Dank aussprechen dafir, dass sie
sich im Deutschen Bundestag flr den Freistaat
Thuringen einsetzen. Wir haben gerade Uber die
Denkmalférderung des Bundes wirklich viele Mittel
akquirieren koénnen. Ich kann mich nicht erinnern,
dass Abgeordnete der CDU-Fraktion so pusselig
mit dem Bund umgegangen sind, wenn es immer
die jahrlichen Pressemittelungen gab, wenn aus der
Denkmalférderung, bei der die Zustandigkeit beim
Deutschen Bundestag liegt, fur Thiringer Vorhaben
Mittel zur Verfiigung gestellt wurden. Dabei ist in
der Regel die Dankbarkeit sehr grof3, aus gutem
Grund — von mir auch.

Insofern, wenn ich Carsten Schneider danke, wenn
ich Johannes Kahrs, der eben nicht aus Thiringen,
sondern aus Hamburg kommt und sich trotzdem,
weil er ein unglaublich kulturinteressierter Mensch
ist, fur dieses Vorhaben so einsetzt, aber auch dem
Kollegen Rehberg danke und auch Frau Lips aus
der Unionsfraktion und all denjenigen, die das hier
moglich machen, dann ist dies die eine Seite der
Dankbarkeit, dass es Bundestagsabgeordnete gibt,
die sich fur das kulturelle Erbe in Mitteldeutschland,
insbesondere auch in den Landern Sachsen-Anhalt
und Thiringen, einsetzen.

Das ist das Bild, das die CDU zeichnet, und das ist
vielleicht das Bild, was mehr Gber die CDU-Fraktion
aussagt als Uber die Landesregierung und die Posi-
tion der Koalition, dass man offenbar in der Vorstel-
lung der Unionsfraktionen mit dem Bund nur nach
dem Prinzip ,Friss oder stirb!“ diskutieren kann. So
ist es nicht. Der Bund sagt tatsachlich — das hat in-
haltliche Griinde, es hat ein Stiick weit auch takti-
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sche Grunde —: Grindet eine landerlibergreifende
Stiftung. Aber das positive Vorbild der Iandertber-
greifenden Stiftung ist die Stiftung ,PreuBische
Schlésser und Garten®. Sich daran zu orientieren
und dem Bund deutlich zu machen, eine Orientie-
rung an der Stiftung ,Preufdische Schiésser und
Garten® ist keine Blaupause, sondern ist eine
Orientierung und eine Adaption an den spezifischen
Rahmen, in dem sich Thiringen und Sachsen-An-
halt befinden. Na klar ist das eine Diskussion — also
ich rede jetzt mal Uberwiegend zu den Koalitions-
fraktionen, denn das sind die, die zuhoéren.

Ich will noch ein Weiteres sagen, weil das viel Dis-
kussionsstoff gezeigt hat. Wenn wir sagen, wir brin-
gen die Stiftung Thuringer Schldsser und Garten in
die mitteldeutsche Stiftung ein, dann haben wir uns
tatsachlich Uberzeugen lassen, dass das erste Mo-
dell, die Herauslésung einzelner Liegenschaften,
nicht der beste Weg ist,

Prasidentin Diezel:

Ich bitte doch um Aufmerksamkeit fiir die Rede des
Ministers.

Prof. Dr. Hoff, Minister fiir Kultur, Bundes- und
Europaangelegenheiten und Chef der Staats-
kanzlei:

sondern dass es darum geht, die Stiftung als Gan-
zes in die zu grindende mitteldeutsche Stiftung zu
Uberfiihren. Wenn jetzt die Uberfiihrung der Stiftung
immer mit dem Verlust Thiringer Souveranitat
gleichgesetzt wird, dann sage ich: Werfen wir doch
mal einen Blick in die Kulturstiftung Sachsen-Anhalt
und deren Entwicklung. Die entstand aus zwei Stif-
tungen, wurde mit weiteren Stiftungen fusioniert
und ist eine Stiftung, unter deren Dach rechtlich
selbststéandige und rechtlich unselbststédndige Stif-
tungen sind. Das heil}t, ein solches Entwicklungs-
modell ist mdglich, ist auch gewlnscht. Kollegin
Henfling hat darauf hingewiesen, dass wir hier
durchaus im Entwicklungszeitraum der mitteldeut-
schen Schigsserstiftung und auch in der Entwick-
lungsperspektive eine Abprifung der rechtlichen
Selbststandigkeit und Unselbststandigkeit unserer
Stiftung sehen. Aber die Zusammenarbeit der bei-
den Stiftungen in einer mitteldeutschen Stiftung ist
uns wichtig.

Ich kann, ehrlich gesagt, das Herunterreden Sach-
sen-Anhalts als Teil des mitteldeutschen Kulturer-
bes, was Kollege Hdécke hier versucht hat, nicht
verstehen. Aber das liegt moéglicherweise daran,
dass ein zugewanderter Westdeutscher Uber unse-
ren Freistaat Thiringen und das Land Sachsen-An-
halt redet. Es war 1990 nicht klar, ob Naumburg zu

Thuringen kommt oder Altenburg in Sachsen bleibt.
Das heil3t also, wir reden Uber einen gemeinsamen
Kulturraum, dessen Grenzziehung am Ende auch
gewissen Zufallen und politischen Entscheidungen
oblag. Aber es ist ein gemeinsamer Kulturraum.
Diesen Kulturraum gemeinsam zu entwickeln mit
der Stiftung Thuringer Schlésser und Garten und
mit der Kulturstiftung Sachsen-Anhalt in der Kultur-
stifftung Mitteldeutsche Schlésser und Garten, das
ist das Ziel.

Ich danke den Koalitionsfraktionen dafiir, dass sie
mit dem Antrag auch gegeniber dem Bund das
deutliche Signal setzen, dass hier in Thiringen die
Bereitschaft dafur besteht, und zwar getragen vom
Tharinger Landtag. Herzlichen Dank dafur.

(Beifall DIE LINKE, SPD, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN)

Prasidentin Diezel:

Vielen Dank. Ich schlieRe die Beratung. Wir kom-
men zur Abstimmung, als Erstes lber den Antrag
der CDU-Fraktion in der Drucksache 6/7651 — Neu-
fassung —. Wer dafir ist, den bitte ich jetzt um das
Handzeichen. Das sind die Fraktionen der CDU,
der AfD sowie der fraktionslose Abgeordnete Riet-
schel. Wer ist dagegen? Dagegen sind die Koali-
tionsfraktionen. Wer enthalt sich? Es enthalt sich
der fraktionslose Abgeordnete Gentele. Damit ist
der Antrag der CDU-Fraktion abgelehnt.

Bitte?

Abgeordneter Dr. Pidde, SPD:

Im Namen der Koalitionsfraktionen beantragen wir
namentliche Abstimmung.

Prasidentin Diezel:

Dann bitte ich die Schriftfihrer, ihres Amtes zu wal-
ten. Wir stimmen Uber den Antrag der Fraktionen
Die Linke, der SPD und Biindnis 90/Die Griinen in
der Drucksache 6/7745 ab. Ich bitte, die Stimmen
abzugeben.

Konnten alle ihre Stimme abgeben? Danke schon.
Dann bitte ich um Auszahlung. In der Auszahlpause
bitte ich die Parlamentarischen Geschéftsfihrer zu
mir.

Meine Damen und Herren, ich habe ein Ergebnis
der Abstimmung zu diesem Antrag der Koalitions-
fraktionen in der Drucksache 6/7745 vorliegen: ab-
gegebene Stimmen 80, Jastimmen 44, Neinstim-
men 36 (namentliche Abstimmung siehe Anlage).
Damit ist der Antrag bestatigt. Danke schon.
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(Prasidentin Diezel)

Ich schliefe die Debatte zu diesem Antrag. Ich er-
teile der Kollegin Rosin eine Ruge fir die nonverba-
le AuRerung.

(Beifall DIE LINKE, SPD, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN)

Ich bitte um Ernsthaftigkeit, Frau Kollegin. Ich habe
Sie gerlgt und ich bitte, dass wir die Debatte jetzt
fortsetzen.

Ich rufe auf den Tagesordnungspunkt 24

Eigentum, Nutzung und Speku-
lation mit Grundvermégen in
Thiiringen

Beratung der GroRen Anfrage
der Fraktionen DIE LINKE, der
SPD und BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN und der Antwort der
Landesregierung — Drucksa-
chen 6/7010/7613 — auf Verlan-
gen der Fraktion DIE LINKE
Unterrichtung durch die Prasi-
dentin des Landtags

- Drucksache 6/7643 -

Winscht die Fraktion Die Linke das Wort zur Be-
grindung? Nein. Dann treten wir in die Aussprache
ein. Als Erster hat Herr Abgeordneter Mdlller von
der Fraktion Bindnis 90/Die Griinen das Wort.

Abgeordneter Miiller, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN:

Sehr geehrte Frau Prasidentin, werte Kolleginnen
und Kollegen, liebe Gaste, die Antwort der Landes-
regierung auf unsere GrolRe Anfrage zeigt, was wir
befurchtet hatten: Der Kauf von landwirtschaftlichen
Betrieben durch auflerlandwirtschaftliche, oft nicht
am langfristigen Erhalt von Bdéden und Arbeitsplat-
zen interessierten Unternehmen ist auch bei uns in
Thuringen zu einem Problem geworden. Es ist
schon bekannt, dass wir von Blndnis 90/Die Gru-
nen an einer Gesetzesvorlage arbeiten, um dem zu
begegnen. Wir werden diese im Oktober der Offent-
lichkeit vorstellen. Dann weil% jeder, was wir in der
nachsten Legislaturperiode hier in diesem Haus
umsetzen wollen.

(Beifall BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)

Es ist auch schon bekannt, dass wir bezlglich der
rechtlichen Umsetzungsmaoglichkeiten aufgrund der
Foderalismusreform mehr Moglichkeiten sehen, als
bislang vom Ministerium vorgeschlagen. Konkret
heillt das, dass wir in einem Landesagrarstruktur-
gesetz regeln wollen, unter welchen Bedingungen
Land und Anteile von Land besitzenden Gesell-
schaften verkauft werden sollen oder dirfen. Dazu

wollen wir die vom Bund erlassenen Gesetze, das
Grundstuckverkehrsgesetz, das Landpachtver-
kehrsgesetz sowie das nach Artikel 125 des Grund-
gesetzes fortgeltende Reichssiedlungsgesetz, im
Landesrecht in einem Gesetz zusammenfassen
und an die Erfordernisse Thiringens anpassen.
Das bisherige Recht wird zudem um eine Genehmi-
gungspflicht fur die VerauBerung von Gesellschafts-
anteilen an landwirtschaftlichen Unternehmen er-
weitert.

Sehr geehrte Damen und Herren, ich hatte es im
Fruhjahr in diesem Haus bereits ausgefuhrt: Je gro-
Ber die Agrarstrukturen, die Agrarbetriebe sind,
desto eher wecken sie das Kaufinteresse bei Fi-
nanzinvestoren, die sich bemihen, mangels lukrati-
ver alternativer Geldanlagemadglichkeiten in diesem
Wirtschaftssegment Ful fassen zu kénnen und zu
investieren. Wir als Blndnis 90/Die Grlnen kritisie-
ren schon seit Jahren den mdglichen Verkauf von
gesamten oder von Anteilen von Betrieben ein-
schlieBlich der dazugehérigen Grundsticks- und
Pachtvertrage. Heute ist es so, dass die Offentlich-
keit nur durch Zufall erfahrt, wer verkauft und an
wen verkauft wird. Nach wie vor bestehen keine
Melde- oder Anzeigepflichten bei solchen geplanten
Verkaufen. Das ist einer der Faktoren, warum wir
an einem solchen Agrarstrukturgesetz arbeiten, um
Transparenz in diese Grundstlicksverkehrsbereiche
zu bekommen und sie, wenn nétig, auch zu verhin-
dern. Insbesondere die Sharedeals, die in der letz-
ten Zeit haufiger publiziert worden sind, wollen wir
damit ans Licht der Offentlichkeit holen. Wir streben
fur diese Flachen ein Vorkaufsrecht fir die Thurin-
ger Landgesellschaft an. Die dabei erworbenen Fla-
chen kénnen wir dann zum Beispiel auch bevorra-
ten und spéater Junglandwirtinnen und Junglandwir-
ten zur Verfugung stellen.

Wir als Biindnis 90/Die Grlinen setzen uns fir eine
vielfaltige Landwirtschaft ein, eine Landwirtschaft,
die die Landschaft pragt und ihren Beitrag zum ge-
sellschaftlichen Wohlergehen liefert und liefern
kann. Um dies zu erflllen, bedarf es allerdings
auch einer Sicherstellung, dass ortsansassige Be-
triebe mit eigenen Flachen unabhangig von ihrer
Grolke selbstbestimmt und nicht in Abhangigkeit
von national oder international tatigen Konzernen
oder Investoren agieren kdnnen. Dieser Notwendig-
keit kommen wir mit unserer Gesetzesinitiative
nach. Vielen Dank.

(Beifall DIE LINKE, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN)

Prasidentin Diezel:

Vielen Dank, Herr Abgeordneter. Als Nachster
spricht Abgeordneter Primas von der CDU-Fraktion
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(Prasidentin Diezel)

zu uns. Nein, das macht Abgeordneter Malsch. Bit-
te schon.

Abgeordneter Malsch, CDU:

Werte Frau Prasidentin, werte Kolleginnen und Kol-
legen, liebe Zuhdrer, der forst- und landwirtschaftli-
che Bodenmarkt ist schon seit vielen Jahren in gro-
Rer Bewegung. Die Kauf- und Pachtpreise steigen
und durch den andauernden Niedrigzins ist Boden
als Spekulationsobjekt fur Investoren attraktiv ge-
worden. Im Ergebnis der jetzt vorliegenden Fakten-
sammlung wird in einer neuen Legislaturperiode zu
prifen sein, ob eine Novellierung gesetzlicher Re-
gelungen um das Vorkaufsrecht fur forst- und land-
wirtschaftliche Flachen und die Transparenz bei
Unternehmensverkaufen erforderlich ist.

Die CDU-Fraktion verschlie3t sich der Novellierung
bodenrechtlicher Vorgaben mit dem Ziel einer aus-
gewogenen Agrarstruktur und zur Abwehr aufer-
landwirtschaftlicher Investitionen nicht. Die Gesetz-
gebungskompetenz fir den landwirtschaftlichen Bo-
denmarkt liegt seit der Foderalismusreform im Jahr
2006 bei den Landern. Dies gilt auch fir etwaige
Regelungen einer grundstlcksverkehrsrechtlichen
Genehmigungspflichtigkeit des Anteilserwerbs an
Gesellschaften mit wesentlichem Besitz an land-
wirtschaftlichen Flachen. Da ist es immer wieder
bemerkenswert, dass diese Landesregierung zu
dem Thema offenbar nichts auf die Reihe be-
kommt.

Werte Kolleginnen und Kollegen, schon im Januar
hatte der stellvertretende Fraktionsvorsitzende der
Grinen im Landtag, Olaf Mdller, bei einer Protest-
aktion der Arbeitsgemeinschaft bauerliche Land-
wirtschaft angekiindigt, dass die rot-rot-griine Re-
gierungskoalition in Thiringen noch vor der Land-
tagswahl im Oktober ein Gesetz erlassen will, um
Bodenspekulanten und Finanzinvestoren den Auf-
kauf von Landwirtschaftsbetrieben zu erschweren.
Ich habe noch keinen Gesetzentwurf gesehen.
Aber mit der rot-rot-griinen Ankindigungsrhetorik
geht es munter weiter. Heute steht in der Zeitung,
dass Frau Siegesmund in den ersten 100 Tagen ei-
ner neuen Regierungszeit einen Entwurf fir ein
Agrarstrukturgesetz vorlegen werde. Abgesehen
davon, dass uns der liebe Gott und der Wahler vor
einer neuen rot-rot-griinen Koalition bewahren mo-
ge,
(Beifall CDU)

ware Frau Siegesmund flr ein Agrarstrukturgesetz
gar nicht zustandig. Bei Frau Keller hort sich das
schon ganz anders an. Sie sagt, es sei sehr wahr-
scheinlich, dass ein solches Gesetz auf der Agenda
weit oben stehe.

Werte Kolleginnen und Kollegen, und wenn man in
die Antwort auf die Grof3e Anfrage reinschaut, wird
klar, was damit gemeint ist. Dort antwortet die Lan-
desregierung: ,Hier besteht noch erheblicher Pri-
fungsbedarf.“ Ergo: Die, die jetzt funf Jahre regiert
haben und bis jetzt nichts zustande bekommen ha-
ben, werden munter und geben schon wieder flei-
Big Versprechen.

Ich muss noch mal daran erinnern, wir haben lber
die Problematik hier nicht nur einmal gesprochen.
Mein Kollege Egon Primas hat schon in der Plenar-
sitzung im Februar gesagt, dass die Landesregie-
rung doch mal etwas unternehmen sollte. Ein biss-
chen was unternommen hat sie ja. Im November
2017 fand im Thiringer Landtag ein Workshop
.Landwirtschaftliche Bodenmarktpolitik in Thurin-
gen“ statt, bei dem Agrar- und Rechtsexperten in
ihren Vortragen den aktuellen Sachstand zum The-
ma vermittelt und mdgliche Handlungsoptionen auf-
gezeigt haben. Auf die Schlussfolgerungen der
Landesregierung warten wir aber bis heute.

Aber noch einmal zur Sache: Warum haben wir
denn keine scharferen bodenrechtlichen Rege-
lungen, wenn doch das Problem seit 2008 immer
starker ins Bewusstsein rlckt, wenn sich doch
Bund- und Landerarbeitsgruppen, Agrarminister-
konferenzen, Institute und Gutachter intensiv mit
dem landwirtschaftlichen Bodenmarkt auseinander-
setzen und Handlungsoptionen aufzeigen? Das ist
ganz einfach: Weil eben eine unmittelbare staatli-
che Lenkung bzw. Mengen- oder Preisregulierung
des Bodenmarkts vor dem Hintergrund der verfas-
sungsrechtlichen Eigentumsfreiheit eine rechtlich
problematische Sache ist. Es ist nicht ganz einfach,
gesetzliche Eingriffe zu begriinden, die das verfas-
sungsrechtlich geschiitzte Eigentum von Grund und
Boden betreffen. Vielen Dank fir die Aufmerksam-
keit.

(Beifall CDU)

Prasidentin Diezel:

Vielen Dank. Es hat jetzt Frau Abgeordnete Hen-
nig-Wellsow von der Fraktion Die Linke das Wort.

Abgeordnete Hennig-Wellsow, DIE LINKE:

Sehr geehrte Frau Prasidentin, sehr geehrte Da-
men und Herren Abgeordnete, ber die Ankindi-
gungspolitik der CDU reden wir nicht — also die
ganze Ricklage im Haushalt verschenken zu wol-
len,

(Beifall BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)
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(Abg. Hennig-Wellsow)

Uber das Versprechen, Stralenausbaubeitrage bis
1990 komplett zurlickzuzahlen —, dartber sei hier
heute nicht gesprochen.

(Beifall DIE LINKE)

Andererseits: Ich habe auch noch kein Gesetz von
Ihnen gesehen.

(Zwischenruf Abg. Malsch, CDU: Wir haben
es auch nicht angekuindigt!)

Also haben Sie offensichtlich Gberhaupt gar kein In-
teresse, Spekulationen von und mit Agrarflachen zu
verhindern.

(Zwischenruf Abg. Primas, CDU: Wir regie-
ren hier ja nicht!)

Liebe Abgeordnete, ich mdchte jetzt ...
(Unruhe im Hause)

Ihr macht sie ja nie, das ist das Problem einer Op-
position. Aber wir kdnnen das auch schon selbst
ganz gut. Deswegen haben wir unter anderem die
GroRe Anfrage an das Ministerium gerichtet, wie es
denn Uberhaupt aussieht, wie gro} die Flachen
sind, wie es mit den Verkaufen von Flachen aus-
sieht, damit wir Uberhaupt erst mal eine Zahlenba-
sis bekommen. Die Zahlenbasis ist sehr umfang-
lich, deswegen mdchte ich hier heute gar nicht Uber
Zahlen reden. Die GroRe Anfrage und die Antwort
kann sich jede und jeder auch im Netz anschauen.
Wer es wissen mochte: Es ist die Drucksa-
che 6/7613.

Wenn ich heute nicht Gber Zahlen rede, so rede ich
doch uber Konsequenzen aus dieser Beantwortung
der Anfrage, weil doch ziemlich deutlich geworden
ist, dass Thuringen neben vor allem ostdeutschen
Bundeslandern durchaus mittlerweile ein Problem
bekommt, was den Ausverkauf der Landwirtschafts-
flachen angeht, und dass es ein komplexes Thema
ist, bei dem Bundes- und Landeszustandigkeiten
sowie zum Teil auch kommunale Zustandigkeiten
ineinandergreifen, die sehr fein ziseliert werden
missen, um Uberhaupt eine Lésung zu finden. Das
durfte hier allen klar sein, also eine einfache Lo-
sung gibt es nicht.

Wir als Linke sind uns zumindest mit den Griinen
einig — bei der SPD werden wir es heute sehen —,
dass wir in den neuen Koalitionsverhandlungen
auch dariiber reden, wie wir hier in Thiringen ein
eigenes Agrarstrukturgesetz auf den Weg bekom-
men. Wir als Linke haben jetzt Eckpunkte fiir ein
solches Gesetz formuliert, dazu wirde ich jetzt ein
paar Sachen sagen, denn eins ist vollig klar: Ohne
unsere Landwirtschaft hatten wir nichts auf dem
Teller, das sollte uns bewusst sein, und Bashing
von Landwirtschaft hilft uns erst recht nicht weiter.

(Beifall DIE LINKE, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN)

Deshalb ist es unser Anliegen, unseren Landwirtin-
nen und Landwirten ein gutes Auskommen zu si-
chern. An erster Stelle steht da natirlich auch der
Zugang zu landwirtschaftlichen Flachen. Die Ant-
wort der Landesregierung auf unsere Grol3e Anfra-
ge ist hier ziemlich eindeutig: Die Kaufpreise fur
Acker- und Grinland haben sich im Schnitt seit
2009, sprich in den letzten zehn Jahren, verdoppelt,
die Pachtpreise sind um 50 Prozent gestiegen. Der
Anteil landwirtschaftsfremder Investoren unter den
Kaufern wachst und wachst und wachst. Das be-
deutet, dass wir Gefahr laufen, dass die heimischen
Landwirtschaftsbetriebe verdrangt werden. Dass
das Uberhaupt nicht aus der Luft gegriffen ist, kon-
nen Sie sich vorstellen. Im Jahr 2007 hatten wir
rund 3.800 Landwirtschaftsbetriebe in Thiringen,
seitdem haben wir 200 Betriebe verloren. Das ist
natdrlich auch den steigenden Preisen fir den Kauf
und die Pacht von Bdden geschuldet. Derzeit kostet
der Hektar Agrarland knapp 11.000 Euro. Fur Grin-
derinnen und Grinder ist es extrem schwer, sich so
selbststdndig zu machen. Ich meine, es muss allen
hier im Raum klar sein, dass wir das nicht hinneh-
men kdénnen und da einfach auch ordnungspolitisch
eingreifen missen.

(Beifall DIE LINKE, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN)

Ein Blick nach Mecklenburg-Vorpommern oder
nach Niedersachsen zeigt doch, wohin die Reise
auch in Tharingen gehen kdnnte, wenn wir nicht
eingreifen. In Mecklenburg liegen die Preise flr
Agrarland bei rund 22.000 Euro, in Niedersachsen
schon bei rund 33.000 Euro, ganz zu schweigen
von Bayern. Im Durchschnitt ist dort pro Hektar mit
60.000 Euro zu rechnen. Wir kénnen und mussen
eine solche Entwicklung fur Thiringen verhindern,
und das hat sich Die Linke naturlich auf die Fahnen
geschrieben. Tun wir das nicht, werden wir in zehn
oder 20 Jahren nicht mehr von ,unserer Landwirt-
schaft® sprechen kénnen, weil dann neue Grol3-
grundbesitzer — wir sagen auch gern neudeutsch:
Investoren — auf Thiringer Béden Monokulturen an-
bauen, fur Bio-Sprit, Futtermittel und dergleichen.

Ich sage das auch ganz bewusst an die Adresse
derjenigen, die immer noch glauben, dass unsere
Agrargenossenschaften gegen den Ausverkauf der
landwirtschaftlichen Flachen gefeit sind, weil sie im
Zweifel das Land selbst erwerben konnten. Ich
glaube, wir missen uns eins sehr klarmachen:
Auch wirtschaftlich gesunde Genossenschaften
kénnen auf Dauer nicht mit finanzstarken Akteuren
und Anlegern konkurrieren.
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(Abg. Hennig-Wellsow)

(Beifall DIE LINKE, SPD, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN)

Im Gegenteil: Auch die grolRen Genossenschaften
brauchen den staatlichen Schutz, weil sie sonst die
ersten sein werden, die aufgekauft werden. Auch
das kann man heute bereits in Mecklenburg-Vor-
pommern beobachten.

Wir brauchen also einen gesetzlichen Rahmen, der
unseren ortsansassigen Landwirtinnen und Land-
wirten den Zugang zu landwirtschaftlichen Flachen
langfristig sichert. Es ist heute schon gesagt wor-
den: Seit der Fdderalismusreform im Jahr 2006
sind die Lander fir das landwirtschaftliche Boden-
recht zustandig. Thiringen kann und sollte daher
eigene gesetzliche Regelungen zum Schutz der
heimischen Landwirtschaft treffen. Dafir sind aus
unserer Sicht vier Dinge nétig — und da ja die Zeit
heute hier knapp ist, werde ich es auch kurz und
knapp machen —:

Erstens, ein vorrangiges Kauf- und Pachtrecht: Das
sollte fur Landwirtinnen und Landwirte gelten, die
benachbarte Flachen kaufen oder pachten mdch-
ten. Natirlich wirden wir damit den Eigentums-
schutz nach Artikel 14 des Grundgesetzes berth-
ren. Ausschlaggebend ist aber, ob durch eine sol-
che Beschrankung der Grundsatz der Verhaltnis-
mafigkeit gewahrt wirde. Nach der Einschatzung
von Juristen ware dies der Fall.

Zweitens, die Deckelung von Pachtpreisen: Zu ho-
he Pachtpreise kdnnen den wirtschaftlichen Erfolg
landwirtschaftlicher Betriebe gefahrden. Deshalb
sollten wir die gesetzliche Moglichkeit schaffen,
Pachtvertrage, die von den durchschnittlichen Prei-
sen des lokalen Bodenmarkts stark abweichen, zu
deckeln. Das wirde immerhin das Pachtpreisni-
veau transparenter machen und den Anstieg damp-
fen.

Drittens, die Bevorratung landwirtschaftlichen Bo-
dens durch die 6ffentliche Hand: Gegenwartig mus-
sen vom Land angekaufte Flachen unmittelbar an
vorkaufsberechtigte Landwirtinnen und Landwirte
weiterverkauft werden. Zeigt keine heimische Land-
wirtin oder kein Landwirt Interesse an einem Kauf,
muss das Land die Flachen auch an landwirt-
schaftsfremde Investoren weiterverauf3ern. Das ist
kein optimaler Zustand. Deshalb sollten wir der
Thuringer Landgesellschaft die Méglichkeit der Be-
vorratung landwirtschaftlicher Flachen einrdumen.
Damit kdnnte das Land die Flachen Uber einen lan-
geren Zeitraum halten, in dem kaufwillige heimi-
sche Landwirtinnen und Landwirte gesucht werden
oder das Land an diese verpachtet wird.

Viertens — und auch das ein gréReres und komple-
xeres Thema —, die Genehmigungspflicht von An-

teilskaufen: Mit dem anteiligen Kauf von Landwirt-
schaftsbetrieben, den sogenannten Share Deals,
greifen landwirtschaftsfremde Investoren auf land-
wirtschaftliche Flachen zu und unterlaufen damit
die geltenden Gesetze zur Genehmigung von
Grundstucksverkaufen. Das Land hat bislang keine
gesetzliche Handhabe, dies zu verhindern. In der
Folge entsteht Grolgrundbesitz, dessen Bewirt-
schaftung immer weniger durch die ortsansassige
landliche Bevolkerung geschieht. Das kann man in
Niedersachsen und auch wiederum in Mecklen-
burg-Vorpommern beobachten. Dadurch entfernt
sich die Landwirtschaft von den doérflichen Struktu-
ren. Diese Entwicklung fuhrt zum Verlust von Ar-
beitsplatzen, regionaler Wertschopfung und natir-
lich auch regionalem Steueraufkommen und ge-
fahrdet damit die landliche Entwicklung insgesamt.
Um diese Entwicklung fur Thiringen auszuschlie-
Ren, sollten wir daher eine Genehmigungspflicht fur
Anteilskaufe einfiihren.

(Beifall DIE LINKE, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN)

Natlrlich missen begleitend zu diesen Schritten
auch Bundesgesetze novelliert werden, so zum
Beispiel das Grunderwerbsteuergesetz, um die
doppelte Besteuerung bei Kauf und Weiterverkauf
landwirtschaftlicher Flachen durch die o6ffentliche
Hand zu beenden. Deshalb setzt sich die Landesre-
gierung im Bundesrat und bei der Agrarministerkon-
ferenz fir die Veranderung dieses und weiterer Ge-
setze ein.

Fakt ist: Was wir hier im Land tun konnen, sollten
wir auch hier im Land tun.

Unsere Eckpunkte fir den Schutz der heimischen
Landwirtschaft habe ich skizziert. Wir werden in
den nachsten Monaten zum einen unseren Koali-
tionspartnern fir die neue Koalition ein solches Ge-
setz vorschlagen und als Erstes mit in den parla-
mentarischen Lauf bringen

(Beifall DIE LINKE, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN)

und zum Zweiten natirlich mit allen Akteuren, vom
Bauernverband bis zur AbL und, und, und, natirlich
zur Diskussion einladen, um das Beste fiir die Thu-
ringer Landwirtschaft herauszuholen. Vielen Dank.

(Beifall DIE LINKE, BUNDNIS 90/DIE GRU-
NEN)

Prasidentin Diezel:

Danke schon. Als Nachster hat Abgeordneter Rudy
von der AfD-Fraktion das Wort.
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Abgeordneter Rudy, AfD:

Sehr geehrte Frau Parlamentsprasidentin, sehr ge-
ehrte Kollegen Abgeordnete, liebe Gaste, die Infor-
mationen der Grol3en Anfrage sind durchaus inte-
ressant und aufschlussreich, nicht nur weil die Kol-
legen der Koalitionsfraktionen beim § 33 Abs. 2 des
Thuringer Waldgesetzes einen behdrdlichen Ge-
nehmigungsvorbehalt mit einem Vorkaufsrecht
gleichsetzen, sondern auch, da sie die exorbitanten
Steigerungen des Bodenpreisindex beim Ackerland
und dem individuellen Wohnungsbau sowie die im-
mer tiefer werdende Kiluft zwischen Stadt und Land
aufzeigen. Doch das wussten die Koalitionsfraktio-
nen im Grunde schon zuvor und schon lange ge-
nug. Die Landesregierung hatte demgemal auch
schon langst gegensteuern kénnen. Herausgekom-
men ist dabei jedoch sehr wenig.

Dem Bereich des sogenannten Land Grabbing —
oder auf Deutsch: der Landnahme — widmet sich
diese GroRRe Anfrage nur mafig. So titelte am
17. Januar dieses Jahres die ,Thiuringer Allgemei-
ne“, dass die rot-rot-griine Regierungskoalition in
Thiringen noch vor der Landtagswahl im Oktober
2019 ein Gesetz erlassen will, um Bodenspekulan-
ten und Finanzinvestoren den Ankauf von Landwirt-
schaftsbetrieben zu erschweren, was die Kollegen
der Koalitionsfraktionen noch mit einem medien-
wirksamen Auftritt hier vor dem Landtag unterstri-
chen. Als wir dann hier im Mai mit der Drucksache
6/6503 unseren Antrag , Thiringer Land- und Forst-
wirtschaft schiitzen — Landnahme stoppen, Boden-
spekulation Einhalt gebieten* darlegten, hiel3 es
dann vonseiten der Grlnen, dass sie zwar an ei-
nem entsprechenden Gesetz arbeiten wiirden, aber
selbst nicht wissen, ob sie es in dieser Legislatur-
periode noch schaffen wirden. Das hinderte die
Linken im August nicht daran, die Genehmigungs-
pflicht fir Verkaufe von Agrarbetrieben medial zu
fordern.

Was bei den groRen Gesetzesplanen der uneinigen
regierungstragenden Koalitionsfraktionen heraus-
kam, war dann nur diese GroRe Anfrage, mehr
nicht. Dabei versuchte die Landesregierung im Ja-
nuar das Problem noch kleinzureden, wahrend sie
jetzt in der Antwort auf die Frage 9. ¢) schrieb, dass
sie das Eindringen von Investoren in den landwirt-
schaftlichen Bodenmarkt mit groer Sorge sieht.
Hier zeigt die rot-rot-griine Landesregierung sich
ahnlich uneinig, wie in der Antwort auf die Fra-
ge 9. d), wo sie sich zwar fir eine Gebuhren- und
Anzeigepflicht fur Share Deals ausspricht, diese je-
doch im Falle von Immobiliengeschéaften in Gera
selbst getatigt hat.

Dies alles zeigt doch mal wieder eins ganz deutlich,
meine Damen und Herren: Die rot-rot-griine Lan-

desregierung hat wieder einmal viel gewollt, aber
nichts gekonnt. Vielen Dank.

(Beifall AfD)

Prasidentin Diezel:

Danke schon. Als Nachste spricht Frau Abgeordne-
te Becker von der SPD-Fraktion, bitte schon.

Abgeordnete Becker, SPD:

Frau Prasidentin, meine Damen und Herren, Bau-
ernland gehort in Bauernhand.

(Beifall DIE LINKE, SPD)

Ich glaube, da sind wir uns alle hier einig, das hat
die Debatte auch gezeigt. Nur der Weg dahin ist
nicht ganz einfach, das muss man sagen. Bis jetzt
hat es nur ein Bundesland geschafft, ein Agrar-
strukturgesetz zu haben. Das ist Baden-Wirttem-
berg, nach meiner Meinung. Sachsen-Anhalt hat es
probiert, Niedersachsen hat es probiert. Es schei-
tert schon manchmal auch an den einen oder ande-
ren Stellen, deshalb ist es nicht schlimm, wenn wir
uns Zeit lassen und ein gutes Gesetz dabei raus-
kommt. Aber es ist eindeutig, dass die SPD auch
fir ein Agrarstrukturgesetz ist. Das ist gar keine
Frage.

(Beifall DIE LINKE, SPD)

Wir missen dann hinterfragen, wie es umgesetzt
werden soll. Wir haben jetzt beim Wald die Landge-
sellschaft schon eingesetzt. Wir wirden anregen
und vielleicht priifen lassen, dass wir das Land gar
nicht weiter verkaufen wollen, sondern bei der
Landgesellschaft lassen und das Land nur verpach-
ten,

(Beifall SPD, BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)

Uberhaupt nicht weiter verkaufen, sondern in unse-
rer Hand lassen. Es muss gepruft werden. Das ist
nur eine Bitte, um zu sehen, ob das Uberhaupt
mdglich ist. Alles andere ist sowieso schwierig ge-
nug.

Wir missen auch beachten, dass es nicht ganz ein-
fach ist: Die Genossenschaften und die Agrar-
GmbHs suchen ja handeringend Nachfolger und
vielmals sind die leider in der Familie oder auch au-
Berhalb nicht zu finden und dann méchten sie ver-
kaufen. Auch das miissen wir tolerieren und mus-
sen einen Weg lassen, damit das mdglich ist. Das
ist ein ganz schwieriger Grad, ich weil}, das ist nicht
einfach. Aber wir kdnnen auch nicht so ein Gesetz
machen, dass das nicht mehr geht.

(Beifall SPD)
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Dann wirden manche ihr Lebenswerk als vernich-
tet sehen. Also wir missen da Losungen finden, die
nicht ganz einfach sind, aber wo es die nachste rot-
rot-griine Regierung sicherlich schaffen wird, das
umzusetzen.

(Beifall DIE LINKE, SPD, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN)

Was natlrlich verhindert werden muss, das sind
Landgrabscher. Die ,taz” schreibt darliber, dass ge-
rade solche Unternehmen wie Aldi in Brandenburg
und in Mecklenburg-Vorpommern Landereien auf-
kaufen. Dadurch wird alles entzogen, die ganze
Kaufkraft, alles wird entzogen. Die Wertschépfung
geht in die alten Bundeslander. Sie schopfen noch
von der EU die Férderung ab und es geht nur da-
rum, dem Niedrigzinssektor zu entkommen. Sie
machen damit richtig Kohle. Das kann es doch
nicht sein. Sie nehmen uns die Kaufkraft und sie
nehmen die Agrarsubventionen mit. Versteuert und
ausgegeben wird alles dann in den alten Bundes-
landern. Dagegen miuissen wir umgehend etwas
tun, dass das nicht weiter passiert, dass all die Aldi-
Erben nicht noch reicher werden und wir im Osten
immer armer. Da ist ja auch so ein Geflihl der Hilflo-
sigkeit, weshalb viele ostdeutsche Blrger dann sa-
gen: Das geht doch nicht, jetzt verkaufen die, wie
Sidzucker oder Aldi, auch noch unser Land.

Es ist aber auch nicht einfach. Die haben teilweise
auch Unternehmen, die im Agrarbereich arbeiten.
Wir missen da wirklich ganz langwierig nach Lo6-
sungen suchen, dass wir nicht irgendwo falsche Vo-
raussetzungen schaffen. Also, wie gesagt, es ist
kein einfacher Prozess. Die SPD steht fir ein
Agrarstrukturgesetz, eins, was umsetzbar ist, eins,
was unseren Genossenschaften und allen hilft, den
kleinen und den groRen, was Thiringen nicht scha-
det und wo die Landgesellschaft vielleicht noch ei-
ne neue Aufgabe bekommen kénnte, Gber die wir
aber reden mussen. Denn ich glaube nicht, dass es
gut ist, immer alles weiterzuverkaufen. Also da
mussen wir noch mal schauen, ob das mdglich ist.
Da bin ich guten Mutes, dass wir auch eine Lésung
finden. Dass wir die jetzt noch nicht gefunden ha-
ben, das finde ich nicht so schlimm. Wie gesagt,
andere Lander arbeiten daran auch schon langer.
Es ist in zwei Bundeslandern gescheitert, deshalb
lassen wir uns mehr Zeit und dann kommt ein gutes
Gesetz heraus, da bin ich sehr optimistisch, zum
Wohl unserer Genossenschaften und zum Wohl un-
serer Kleinbauern und zum Wohle von Thuringen.
Danke.

(Beifall DIE LINKE, SPD, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN)

Prasidentin Diezel:

Danke schén. Es gibt noch eine Wortmeldung. Herr
Abgeordneter Kummer.

Abgeordneter Kummer, DIE LINKE:

Herzlichen Dank, Frau Prasidentin. Meine sehr ver-
ehrten Damen und Herren, Herr Rudy, Sie sehen,
wir haben keine zerstrittene Koalition. Die Koalition
ist sich ausgesprochen einig bei dem Thema. Es
gibt ja einen bdsen Spruch: Die deutsche Einheit
ware erst dann vollzogen, wenn der letzte Ostdeut-
sche aus dem Grundbuch verschwunden ist. Ich
sage mal, dass wir es nicht so weit kommen lassen
werden, haben wir in dieser Legislatur deutlich ge-
macht.

Meine Damen und Herren, wir brauchen uns auch
nicht von irgendwem kleinreden zu lassen. Wir ha-
ben eine Geschichte in dieser Legislatur geschafft,
die bei dem Ziel, dass Landwirte, dass Forstwirte
ihre Flachen, die sie bewirtschaften, auch besitzen
sollten, ein ganzes Stickchen weiterhilft. Wir haben
ein forstwirtschaftliches Vorkaufsrecht geschaffen.
Dieses forstwirtschaftliche Vorkaufsrecht dient den-
jenigen, die mit dem Kauf der Grundstiicke die Be-
wirtschaftung ihrer Flachen verbessern kénnen.

Was hat das jetzt mit landwirtschaftlichem Vor-
kaufsrecht zu tun? Bisher war es so, dass jemand,
der eine landwirtschaftliche Flache verkauft hat,
wenn er sie zusammen mit einer forstwirtschaftli-
chen Flache verkauft hat, das Vorkaufsrecht nicht
zu furchten brauchte. Vor dem Hintergrund war es
eben eine Umgehungsmdglichkeit. Man hat einfach
Grundstlicke mehrerer Arten zusammengepackt,
das Vorkaufsrecht wurde nicht vollzogen und Fla-
chen konnten an landwirtschaftsfremde Investoren
verkauft werden. Das haben wir mit dem forstwirt-
schaftlichen Vorkaufsrecht beendet. Aber — und so-
weit auch zur Notwendigkeit der GroRen Anfrage,
Herr Malsch — ich brauche, wenn ich eine solche
Regelung treffe, die auch verfassungsmaRig ge-
pruft sein muss, eine entsprechende Datengrundla-
ge, die beweist, dass diese Regelung notwendig ist.
Um diese Datengrundlage zu erheben, dafur
brauchten wir diese GroRe Anfrage. Wir haben bei
der Datenerhebung festgestellt, dass es noch eine
ganze Reihe von Licken bei den Daten gibt. Die
missen wir schliefen. Zum Beispiel die Fragen, die
im Forstwirtschaftsbereich drinstehen, brauchen
wir, um nach Vorgabe des neuen Waldgesetzes in-
nerhalb von zwei Jahren ein Leitbild fir das forst-
wirtschaftliche Vorkaufsrecht zu schaffen, ein Leit-
bild dafir zu schaffen, wer ein zu begulnstigendes
Unternehmen sein sollte. Dafir brauchen wir diese
Daten. Das wird am Ende die spannende Diskus-
sion. Wir haben ein solches Leitbild auch beim
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landwirtschaftlichen Vorkaufsrecht noch nicht. Auch
hier muss es erarbeitet werden, um zu sagen, wel-
che Landwirtschaftsstruktur wir uns denn zukinftig
wilnschen, weil naturlich auch ein grolRer Hedge-
fonds ein landwirtschaftliches Unternehmen sein
kann. Aber ich sage mal, bei einer bestimmten Fl&-
chengréfRe wird Bodenbesitz auch zu einem Macht-
faktor. Das ist eine Geschichte, tber die man sich
auch im Klaren sein muss, wo wir mit einem Leitbild
gegensteuern kénnen.

Von der Warte her ist es ausgesprochen wichtig,
dass die GroRRe Anfrage beantwortet wurde. Es ist
auch ausgesprochen wichtig, dass wir sehen, wel-
che Licken es in den Erkenntnissen noch gibt,
dass wir diese Lucken perspektivisch schlieRen und
uns dann an die Arbeit machen konnen, die Leitbil-
der zu erarbeiten, damit wir perspektivisch nicht nur
das forstwirtschaftliche Vorkaufsrecht, sondern
auch noch das Vorkaufsrecht bezlglich Unterneh-
men und Unternehmensanteilen hinbekommen.
Dann haben wir etwas Wesentliches fir unsere
Landwirtschaft erreicht. Dazu diente die Grol3e An-
frage. Vielen Dank fur die Beantwortung und vielen
Dank fur den Weg, der hier eingeschlagen wurde.

(Beifall DIE LINKE, SPD, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN)

Prasidentin Diezel:

Vielen Dank, Herr Abgeordneter. Fir die Landesre-
gierung hat Staatssekretar Dr. Sthl das Wort.

Dr. Siihl, Staatssekretar:

Verehrte Frau Prasidentin, meine sehr verehrten
Damen und Herren Abgeordneten, die in einigen
Regionen zu verzeichnenden hohen Kaufpreisstei-
gerungen und ein zunehmendes Kaufinteresse au-
Berhalb der Landwirtschaft stehender Kapitalanle-
ger am landwirtschaftlichen Bodenmarkt werden
seit geraumer Zeit in der Politik und zunehmend
auch in der Gesellschaft intensiv diskutiert. Die Dis-
kussion bewegt sich mitunter nach wie vor auf einer
nicht eindeutigen Datenlage. Zunehmend wird je-
doch Handlungsbedarf auf dem Bodenmarkt festge-
stellt. Seitens verschiedener Interessenvertretun-
gen werden Novellierungen vor allem im Bereich
der Genehmigungspflicht sogenannter Share Deals
fur moégliche Preisbremsen sowie fur mehr Trans-
parenz gefordert. Fir die Regierungskoalition war
dies Anlass genug, im Marz dieses Jahres eine
GrolRe Anfrage zum Thema ,Eigentum, Nutzung
und Spekulation mit Grundvermégen in Thiringen®
zu stellen. Dafur will ich mich an dieser Stelle aus-
dricklich ganz herzlich bedanken.

Meine Damen und Herren, der Umfang der Bear-
beitung war aufgrund der Komplexitat der Themen
Ihrer Fragestellung und wegen der zu beteiligenden
Stellen sehr aufwendig. Seit Ende Marz liegt die
Antwort der Landesregierung als Ergebnis einer
umfangreichen Recherche vor. Die Grof3e Anfrage
fugt sich in das Thema ,Land- und forstwirtschaftli-
cher Boden® als Baustein mit einer umfangreichen
Fakten- und Datenlage fur Thiringen ein.

Meine Damen und Herren, die Entwicklung am Bo-
denmarkt und die Meldungen Uber Anteilskaufe
landwirtschaftlicher Unternehmen, insbesondere
aus Mecklenburg-Vorpommern und Brandenburg,
aber auch in Thiringen, betrachten wir, das haben
wir schon friher gesagt, mit grofler Sorge. Der
landwirtschaftliche Bodenmarkt, so wie wir ihn
kannten, funktioniert insbesondere vor dem Hinter-
grund der Niedrigzinspolitik nicht mehr. Deswegen
missen wir alle uns zur Verfigung stehenden ge-
setzlichen Médglichkeiten nutzen, um den Ausver-
kauf der Landwirtschaft zu stoppen. Wir haben da-
mit begonnen, ein Agrarstrukturgesetz fir Tharin-
gen zu erarbeiten, womit wir regionale landwirt-
schaftliche Unternehmen stéarken, eine gezielte
Agrarstrukturentwicklung unterstitzen und eine
moglichst breite Streuung des Eigentums an Grund
und Boden sichern wollen. Uns ist natirlich be-
wusst, meine Damen und Herren, dass dieses Ge-
setz nicht mehr in dieser Legislaturperiode verab-
schiedet werden kann. Nach meinen Erfahrungen
ist dieses Gesetz nicht in 100 Tagen, auch nicht in
200 Tagen, zu erstellen, abzustimmen und vom
Landtag zu beschliel3en. Es ist ein wirklich groRes
Vorhaben, das zu einem der gro3en Vorhaben fir
die nachste Landesregierung gehéren wird. In ei-
nem ersten Schritt ist ein agrarstrukturelles Leitbild
fur Tharingen zu erstellen. Auch daran arbeiten wir
bereits. Hierzu bedarf es selbstverstandlich eines
intensiven Dialogs mit den unterschiedlichen Inte-
ressengruppen sowie Wirtschafts- und Sozialpart-
nern.

Darauf aufbauend werden wir dann in einem zwei-
ten Schritt das Agrarstrukturgesetz fiir Thiringen
vorlegen, in dem unter anderem der Grundstlicks-
verkehr, der Landpachtverkehr, das landwirtschaftli-
che Siedlungsrecht wie auch der Erwerb von Antei-
len an Gesellschaften mit wesentlichem Grundver-
mdgen geregelt werden. Wir erwarten hierfiir auch
Erkenntnisse aus den Beratungen der Bund-Lan-
der-Arbeitsgruppe ,Landwirtschaftlicher Boden-
markt‘. Obwohl die Gesetzgebungskompetenz fiir
das landwirtschaftliche Bodenrecht im Zuge der Fo-
deralismusreform auf die Lander Gbergegangen ist,
bedarf es weiterhin einer Mitwirkung des Bundes
bei der Modernisierung des landerspezifischen Bo-
denrechts.
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Die von der Bundesregierung zugesagte Unterstut-
zung der Lander wird auch von Thiringen im Inte-
resse einer ausgewogenen Agrarstruktur und der
Abwehr aullerlandwirtschaftlicher Investoren inten-
siv genutzt. Thiringen wird sich zudem fir bundes-
weit einheitliche Vorgaben fur die Lander im Be-
reich der jahrlichen statistischen Erfassung von
landwirtschaftlichen Kauf- und Pachtvertrdgen fir
die Verbesserung der notwendigen Transparenz
einsetzen.

Dass wir uns in Thuringen nicht allein mit den Pro-
blemen des Bodenmarkts befassen, zeigen die Be-
fassung der Agrarministerkonferenz in ihrer anste-
henden Herbsttagung mit dem Thema ,Landwirt-
schaftlicher Bodenmarkt* sowie ein entsprechender
Antrag Sachsen-Anhalts im Bundesrat. Aus boden-
politischer und agrarstruktureller Sicht lasst sich die
politisch zu diskutierende Share-Deal-Problematik
auf dem landwirtschaftlichen Bodenmarkt letztend-
lich nur durch ein Gesamtpaket von Gesetzesande-
rungen loésen. Hierzu gehort nicht nur eine Ge-
setzesinitiative zum Bodenrecht in Thadringen, es
sind auch bundesgesetzliche Regelungen betrof-
fen, beispielsweise im Grunderwerbsteuergesetz.
Es gilt, den Umgehungen der Grunderwerbsteuer
bei Anteilstibertragung bzw. Share Deals mit geeig-
neten Gesetzesanderungen entgegenzuwirken.
Hierzu, meine Damen und Herren, laufen gegen-
wartig Verhandlungen innerhalb der Bundesregie-
rung, eine Bund-Lander-Arbeitsgruppe tagt und es
werden verschiedene Initiativen in der Sache im
Bundesrat beraten. Ich freue mich darauf, dieses
Problem in der nachsten Legislatur mit Ihnen ge-
meinsam zu Idsen. Danke fiir Ihre Aufmerksamkeit.

(Beifall DIE LINKE, SPD, BUNDNIS 90/DIE
GRUNEN)

Prasidentin Diezel:

Vielen Dank, Herr Staatssekretar. Ich schliele die
Aussprache und schlieRe diesen Tagesordnungs-
punkt.

Wir sind mit den PGFs Ubereingekommen, die Sit-
zung um 17.00 Uhr und nach diesem Tagesord-
nungspunkt zu schlieBen. Ich danke lhnen, win-
sche ein schénes Wochenende. Wir sehen uns wie-
der am 1. Oktober zur Sondersitzung hier im
Hause.

Ende: 16.39 Uhr



Thiringer Landtag - 6. Wahlperiode - 159. Sitzung - 27.09.2019 14053
Anlage
Namentliche Abstimmung in der 159. Sitzung
am 27.09.2019 zum Tagesordnungspunkt 21
Starke Perspektiven fiir Thiiringer Schlésser
und Garten
Antrag der Fraktionen DIE LINKE, der SPD und
BUNDNIS 90/DIE GRUNEN
- Drucksache 6/7745 -
1. Adams, Dirk (BUNDNIS 90/ ja 43. Kummer, Tilo (DIE LINKE) ja
DIE GRUNEN) 44. Kuschel, Frank (DIE LINKE) ja
2. Becker, Dagmar (SPD) ja 45. Lehmann, Annette (CDU) nein
3. Berninger, Sabine (DIE LINKE) ja 46. Lehmann, Diana (SPD) ja
4. Blechschmidt, André (DIE LINKE) ja 47. Leukefeld, Ina (DIE LINKE) ja
5. Blhl, Andreas (CDU) nein 48. Lieberknecht, Christine (CDU) nein
6. Diezel, Birgit (CDU) nein 49. Liebetrau, Christina (CDU) nein
7. Dittes, Steffen (DIE LINKE) ja 50. Lukasch, Ute (DIE LINKE) ja
8. Emde, Volker (CDU) nein 51. Lukin, Dr. Gudrun (DIE LINKE) ja
9. Engel, Kati (DIE LINKE) ja 52. Malsch, Marcus (CDU) nein
10. Fiedler, Wolfgang (CDU) 53. Martin-Gehl, Dr. Iris (DIE LINKE) ja
11. FloBmann, Kristin (CDU) nein 54. Marx, Dorothea (SPD) ja
12. Geibert, Jorg (CDU) nein 55. Meiliner, Beate (CDU) nein
13. Gentele, Siegfried (fraktionslos) ja 56. Mitteldorf, Katja (DIE LINKE) ja
14. Grob, Manfred (CDU) nein 57. Mohring, Mike (CDU) nein
15. Gruhner, Stefan (CDU) nein 58. Moller, Stefan (AfD) nein
16. Hande, Ronald (DIE LINKE) ja 59. Mihlbauer, Eleonore (SPD) ja
17. Hartung, Dr. Thomas (SPD) ja 60. Muhsal, Wiebke (AfD) nein
18. Harzer, Steffen (DIE LINKE) ja 61. Miller, Anja (DIE LINKE) ja
19. Hausold, Dieter (DIE LINKE) ja 62. Mller, Olaf (BUNDNIS 90/ ja
20. Helmerich, Oskar (SPD) DIE GRUNEN)
21. Henfling, Madeleine ja 63. Pelke, Birgit (SPD) ja
(BUNDNIS 90/DIE GRUNEN) 64. Pfefferlein, Babett (BUNDNIS 90/ ja
22. Henke, Jorg (AfD) nein DIE GRUNEN)
23. Hennig-Wellsow, Susanne ja 65. Pidde, Dr. Werner (SPD) ja
(DIE LINKE) 66. Primas, Egon (CDU) nein
24. Herold, Corinna (AfD) nein 67. Reinholz, Jirgen (fraktionslos)
25. Herrgott, Christian (CDU) nein 68. Rietschel, Klaus (fraktionslos) nein
26. Hey, Matthias (SPD) ja 69. Rosin, Marion (CDU) nein
27. Heym, Michael (CDU) nein 70. Rothe-Beinlich, Astrid ja
28. Hocke, Bjorn (AfD) (BUNDNIS 90/DIE GRUNEN)
29. Holbe, Gudrun (CDU) nein 71. Rudy, Thomas (AfD) nein
30. Holzapfel, Elke (CDU) nein 72. Schaft, Christian (DIE LINKE) ja
31. Jung, Margit (DIE LINKE) ja 73. Scheerschmidt, Claudia (SPD) ja
32. Kalich, Ralf (DIE LINKE) ja 74. Scherer, Manfred (CDU) nein
33. Kellner, Jorg (CDU) nein 75. Scheringer-Wright, Dr. Johanna
34. KieRling, Olaf (AfD) (DIE LINKE)
35. Kobelt, Roberto (BUNDNIS 90/ 76. Schulze, Simone (CDU) nein
DIE GRUNEN) 77. Skibbe, Diana (DIE LINKE) ja
36. Konig, Dr. Thadaus (CDU) nein 78. Stange, Karola (DIE LINKE) ja
37. Konig-Preuss, Katharina ja 79. Tasch, Christina (CDU) nein
(DIE LINKE) 80. Taubert, Heike (SPD) ja
38. Korschewsky, Knut (DIE LINKE) ja 81. Thamm, Jorg (CDU) nein
39. Kowalleck, Maik (CDU) nein 82. Tischner, Christian (CDU) nein
40. Krauter, Rainer (DIE LINKE) ja 83. Voigt, Dr. Mario (CDU) nein
41. Krumpe, Jens (fraktionslos) 84. Wagler, Marit (DIE LINKE) ja
42. Kubitzki, Jorg (DIE LINKE) ja 85. Walk, Raymond (CDU)
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86. Warnecke, Frank (SPD) ja 89. Worm, Henry (CDU)
87. Wirkner, Herbert (CDU) nein 90. Wucherpfennig, Gerold (CDU) nein
88. Wolf, Torsten (DIE LINKE) ja 91. Zippel, Christoph (CDU)

Hinweis:

In der urspriinglichen Fassung war in der Anlage die Fraktionszugehdérigkeit einer Abgeordneten der CDU-Fraktion
versehentlich mit ,(SPD)“ angegeben.
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In der ursprünglichen Fassung war in der Anlage die Fraktionszugehörigkeit einer Abgeordneten der CDU-Fraktion versehentlich mit „(SPD)“ angegeben.






